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  Frem­de We­sen aus dem Welt­raum sind auf der Er­de ge­lan­det. Die »Ge­hei­me Wis­sen­schaft­li­che Ab­wehr« tappt im dun­keln, denn die gna­den­lo­sen Er­obe­rer sind der Mensch­heit tech­nisch weit über­le­gen. Da macht Spe­zi­al­agent Thor Kon­nat ei­ne phan­tas­ti­sche Ent­de­ckung. Sie ist die letz­te Chan­ce für die Be­woh­ner der Er­de. Die Agen­ten der GWA wa­gen zu­sam­men mit dem rus­si­schen Ge­heim­dienst ein ver­we­ge­nes Spiel.
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  Er war jung und in­tel­li­gent. Die Aus­bil­dung hat­te er mit der No­te »sehr gut« ab­ge­schlos­sen. Sei­ne Kol­le­gen schätz­ten ihn als Mit­ar­bei­ter und Freund.


  Auch ich heg­te große Sym­pa­thi­en für den blon­den Ther­mo­dy­na­mi­ker. Des­halb stand ich vor ei­nem Rät­sel, als ich merk­te, daß er den Ver­such mach­te, die mo­d­erns­te Raum­sta­ti­on der Mensch­heit in einen Trüm­mer­hau­fen zu ver­wan­deln.


  Dr. Helt Taf­fit hat­te sich ent­schlos­sen, sei­ne Mi­kro­bom­be zwi­schen den Dämp­fungs­ele­men­ten des neu­en MHD-Ge­ne­ra­tors ein­zu­bau­en. Vor we­ni­gen Au­gen­bli­cken hat­te Taf­fit den Druck­helm sei­nes Raum­an­zu­ges in die Hal­te­run­gen ein­ras­ten las­sen.


  Ich hat­te kei­ne Schutz­klei­dung an­ge­legt, ob­wohl es ver­bo­ten war, die schwe­re­lo­se Zo­ne im Na­bensek­tor der Sta­ti­on oh­ne Raum­an­zug auf­zu­su­chen. Mir war kei­ne Zeit ge­blie­ben, die Vor­schrif­ten zu be­ach­ten. Helt Taf­fit hat­te zu schnell ge­han­delt.


  Ich trat hin­ter der Schleu­sen­pum­pe her­vor und stemm­te Fü­ße und Rücken ge­gen die Wan­dun­gen, um ein Ab­trei­ben zu ver­hin­dern. Mei­ne Dienst­waf­fe war durch­ge­la­den und ent­si­chert.


  Im Ma­schi­nen­raum war es still. Der nächs­te Pro­be­lauf des Ma­gne­to­hy­dro­dy­na­mi­schen-Ge­ne­ra­tors zur di­rek­ten Um­wand­lung ther­mi­scher Ener­gie in Ar­beitss­trom soll­te um acht­zehn Uhr Sta­ti­ons­zeit er­fol­gen.


  Ich hör­te das Kla­cken der Ma­gne­te, die den Spreng­kör­per mit dem Me­tall der So­ckel­kon­struk­ti­on ver­ban­den. Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter wuß­te ich, in wel­cher Form die Bom­be zur Ex­plo­si­on ge­bracht wer­den soll­te.


  Taf­fit öff­ne­te die Ab­de­ckung ei­nes Re­gel­schal­ters und zog einen Bat­te­rie-Löt­kol­ben aus der Werk­zeug­ta­sche. Es war ein Ge­rät, wie es von un­se­ren Bord­tech­ni­kern ver­wen­det wur­de.


  Ich war­te­te nicht län­ger.


  »Wenn man ein­schal­tet, Taf­fit, de­to­niert die Bom­be, nicht wahr?«


  Er­schreckt dreh­te er sich um. Wie er­starrt blick­te er mich an.


  »Nun kom­men Sie schon nä­her«, sag­te ich. »Neh­men Sie die Hän­de hoch und ma­chen Sie kei­ne Dumm­hei­ten.«


  Lang­sam rich­te­te er sich auf. Sei­ne Au­gen wa­ren glanz­los. Ich ach­te­te auf die Im­pulss­trö­me, die von sei­nem Ge­hirn aus­gin­gen, konn­te je­doch kei­ne kla­ren Ge­dan­ken­gän­ge er­mit­teln.


  Sein Be­wußt­seins­in­halt schi­en plötz­lich ge­löscht zu sein. Taf­fit hat­te das Den­ken ver­ges­sen, ob­wohl das nach den Aus­sa­gen un­se­rer Pa­ra­psy­cho­lo­gen un­mög­lich sein soll­te.


  Einen Ab­schirm­block hat­te er nicht vor­ge­legt, da ich ver­wor­re­ne Mus­ter wahr­neh­men konn­te. Trotz­dem war ich un­an­ge­nehm über­rascht. Wie­so dach­te der jun­ge Mann an nichts? Wes­halb zeig­te sich in sei­nen In­di­vi­dual­li­ni­en kein Im­puls der Pa­nik? Es wä­re die na­tür­lichs­te Re­ak­ti­on ei­nes auf fri­scher Tat er­tapp­ten At­ten­tä­ters.


  Noch vor we­ni­gen Au­gen­bli­cken hat­te ich sein Ge­dan­ken­gut ein­wand­frei le­sen kön­nen. Ich um­spann­te die Waf­fe und ach­te­te auf sei­ne Be­we­gun­gen.


  »Dr. Helt Taf­fit, ich ver­haf­te Sie im Na­men der Mensch­heit. Zwin­gen sie mich bit­te nicht zu fol­gen­schwe­ren Maß­nah­men. Neh­men Sie die Hän­de hoch.«


  Er rühr­te sich nicht. Geis­tes­ab­we­send starr­te er mich an. Der Zünd­draht hing lo­cker in sei­ner Hand.


  »Wer sind Sie?« frag­te er schließ­lich.


  Sei­ne Stim­me klang mo­no­ton. So hat­te ich den le­bens­lus­ti­gen Ther­mo­dy­na­mi­ker noch nie spre­chen hö­ren.


  »Oberst HC-9, Spe­zi­al­agent der Ge­hei­men-Wis­sen­schaft­li­chen-Ab­wehr. Ich bin auf Sie an­ge­setzt, Dok­tor.«


  Er nick­te.


  »Ich ver­ste­he, Sir. Ge­hei­me-Wis­sen­schaft­li­che-Ab­wehr, sag­ten Sie? Wie­so oder wo­durch ha­ben Sie mich ent­deckt?«


  Das Ste­chen in mei­nem Nacken warn­te mich. Mein ak­ti­vier­tes Se­pa­rat­ge­hirn sprach an.


  »Mei­ne Sa­che, Dok­tor. Kom­men Sie.«


  »Wo­durch ha­be ich mich ver­ra­ten?«


  Ich schal­te­te mein Arm­band-Funk­sprech­ge­rät ein, um die Zen­tra­le an­zu­ru­fen. In Taf­fit hat­te sich ei­ne Wand­lung voll­zo­gen. Es war sinn­los, mit ihm zu dis­ku­tie­ren.


  Er lä­chel­te mich an und griff mit ei­ner sol­chen Ru­he in die Bein­ta­sche sei­nes Raum­an­zu­ges, als hät­te er mei­ne schuß­be­rei­te Waf­fe nicht be­merkt.


  »Die Hän­de hoch, Taf­fit!« warn­te ich.


  Er lä­chel­te un­ent­wegt und zog ei­ne Dienst­pis­to­le her­vor. Ich warn­te ihn noch­mals, dann schoß ich.


  Mein Ra­ke­ten­ge­schoß traf das Griff­stück sei­ner Waf­fe, glitt ab und durch­schlug sein Hand­ge­lenk. Der Lärm des Ab­schus­ses ver­hall­te. Taf­fit stand nach wie vor auf dem glei­chen Fleck und be­trach­te­te die Wun­de.


  »Es tut weh, Sir«, sag­te er sto­ckend. »Selt­sam – wie­so tut es weh? Ha­ben Sie auf mich ge­schos­sen?«


  Ich war er­regt. Das Ge­hirn des Ther­mo­dy­na­mi­kers schi­en doch nicht völ­lig be­ein­flußt zu sein. An­schei­nend wa­ren nur sei­ne Denk­vor­gän­ge ge­dros­selt. Den Schmerz konn­te er emp­fin­den.


  Ich war­te­te, bis ei­ni­ge Män­ner in der Luft­schleu­se auf­tauch­ten. Mei­ne GWA-Mar­ke ver­hin­der­te über­flüs­si­ge Fra­gen.


  Helt Taf­fit ließ sich wi­der­stands­los ab­füh­ren. Ge­mein­sam mit Tech­ni­kern der Au­ßen­sta­ti­on Scout I bau­te ich die Bom­be wie­der aus. Oberst Im­man, mi­li­tä­ri­scher Chef des Ra­dio-Sa­tel­li­ten, er­schi­en we­ni­ge Au­gen­bli­cke spä­ter. Erb­las­send hör­te er sich mei­nen Be­richt an.


  »Dem­nach ist Taf­fit für die At­ten­ta­te ver­ant­wort­lich?« er­kun­dig­te er sich.


  Ich be­jah­te. Es war nicht schwie­rig ge­we­sen, den rich­ti­gen Mann zu fin­den – nicht schwie­rig für einen Te­le­pa­then der GWA!


  Na­tür­lich konn­te ich Im­man nicht über mei­ne be­son­de­ren Fä­hig­kei­ten in­for­mie­ren. Ich wich aus und ver­such­te zu er­klä­ren, ich hät­te Taf­fit nur des­halb schär­fer be­ob­ach­tet, weil mir an sei­nem Be­neh­men et­was auf­ge­fal­len sei.


  Im­man glaub­te kein Wort mei­ner Aus­füh­run­gen. Die Of­fi­zie­re des Sa­tel­li­ten war­fen sich be­zeich­nen­de Bli­cke zu. Ich wuß­te, wel­chen Ruf die Schat­ten der GWA ge­nos­sen. Man kann­te auch die Voll­mach­ten der Ein­satz­agen­ten. Aus die­sem Grun­de zog es Im­man vor, kei­ne wei­te­ren Fra­gen zu stel­len bis auf ei­ne.


  »Was soll mit Dr. Taf­fit ge­sche­hen, Sir?«


  »Wenn die Sta­ti­ons­ärz­te sein Hand­ge­lenk be­han­delt ha­ben, neh­me ich ihn mit zur Er­de. For­dern Sie ein Ku­rier­boot an. Ich …«


  Ein Ser­geant des Wach­kom­man­dos er­schi­en in der Luft­schleu­se.


  »Doc Taf­fit hat sich er­schos­sen, Sir«, rief er.


  Ver­stört sah sich der Feld­we­bel um, dann nahm er Hal­tung an.


  »Er­schos­sen? Wo­mit?« frag­te Im­man er­staun­lich ru­hig.


  »Mit – mit der Dienst­waf­fe von Cor­po­ral La Tu­ne, Sir. Taf­fit griff plötz­lich zu. Ich … Es tut mir leid, Sir. Nie­mand hat­te da­mit ge­rech­net. Taf­fit heu­chel­te den Be­wußt­lo­sen. Da­her paß­ten wir nicht so auf, wie das an­ge­bracht ge­we …!«


  »Schon gut, Sie kön­nen ge­hen, Ser­geant«, un­ter­brach ich ihn.


  »Ja­wohl, Sir. Wie Sie mei­nen, Sir.«


  Der Mann blick­te sich noch­mals um und zog sich dann zu­rück. Ich folg­te ihm, oh­ne nä­he­re Er­klä­run­gen ab­zu­ge­ben.


  Der Ho­ri­zon­tal­lift brach­te mich in den ro­tie­ren­den Teil der schei­ben­för­mi­gen Raum­sta­ti­on zu­rück. Die Flieh­kräf­te fes­sel­ten mich wie­der an den Bo­den.


  In der Zen­tra­le an­ge­kom­men, blieb ich vor ei­nem großen Bild­schirm ste­hen. Links un­ten zeig­te er die wei­te Run­dung des Erd­balls. Dar­über be­gann die Schwär­ze des Uni­ver­sums.


  Warum hat­te sich Helt Taf­fit er­schos­sen? Er hät­te wis­sen sol­len, daß er un­ter Um­stän­den mit ei­nem re­la­tiv mil­den Ur­teil da­von­ge­kom­men wä­re. Al­ler­dings hät­te er nach­wei­sen müs­sen, daß man ihn zu den An­schlä­gen ge­zwun­gen hat­te.


  Ich nahm mir vor, die Spe­zia­lis­ten mei­ner Ab­tei­lung auf Taf­fits Ver­gan­gen­heit an­zu­set­zen.


  Ich be­fand mich seit drei Ta­gen auf dem Rie­sen­sa­tel­li­ten, den wir mit ei­nem Kos­ten­auf­wand von fünf­zig Mil­li­ar­den Dol­lar er­baut hat­ten.


  Scout I war ei­ne Meß­sta­ti­on und aus­schließ­lich da­zu be­stimmt, Si­gna­le aus dem Welt­raum auf­zu­fan­gen und aus­zu­wer­ten.


  Au­ßer­halb des Schei­ben­kör­pers wur­de die An­ten­ne des kos­mi­schen Ra­dio­te­le­sko­pes mon­tiert. Zur Zeit ar­bei­te­ten zwei­tau­send Mann an dem »Sieb«, das ein­tau­send­sie­ben­hun­dert­drei­ßig Ki­lo­me­ter von der Erd­ober­flä­che ent­fernt frei im Raum schweb­te.


  Die drei­ßig Ki­lo­me­ter durch­mes­sen­de An­ten­ne hät­te auf der Er­de nie­mals er­rich­tet wer­den kön­nen. Selbst hier, im schwe­re­lo­sen Raum, hat­ten sich sta­ti­sche Pro­ble­me er­ge­ben, die nur un­ter Ein­satz al­ler Fach­kräf­te zu lö­sen ge­we­sen wa­ren.


  Zu­sam­men mit dem Scout-Sa­tel­li­ten um­kreis­te das »Sieb« die Er­de. Wes­halb hat­te Dr. Taf­fit die­se Groß­tat der Mensch­heit zer­stö­ren wol­len?


  Oberst Im­man stand ne­ben mir. Die dienst­ha­ben­den Sol­da­ten der Sta­ti­on dis­ku­tier­ten lei­se.


  Ich riß mich von dem sinn­be­tö­ren­den An­blick der fer­nen Milch­stra­ße los. Un­ser Geg­ner wür­de von »drau­ßen« kom­men, wie wir im Fach­jar­gon neu­er­dings sag­ten.


  Nach der Ver­nich­tung des De­ne­ber-Stütz­punk­tes auf dem Pla­ne­ten Ve­nus wa­ren rät­sel­haf­te Funk­si­gna­le auf­ge­fan­gen wor­den. Kurz nach Ab­schluß des Ve­nus­ein­sat­zes hat­ten die Ge­rä­te des al­ten Mar­s­kreu­zers »1418« an­ge­spro­chen. Je­mand hat­te auf hy­per­kur­z­en Fre­quen­zen ge­funkt. Die An­pei­lung des Sen­ders hat­te meh­re­re Ta­ge in An­spruch ge­nom­men. Schließ­lich hat­ten wir den Au­to­mat­sen­der auf Ve­nus ge­fun­den und zer­stört. Das än­der­te aber nichts dar­an, daß sei­ne Im­pul­se viel zu lan­ge in den Raum ab­ge­strahlt wor­den wa­ren.


  Die Tat­sa­che war nur we­ni­gen Per­so­nen be­kannt. Oberst Im­man ahn­te nicht, warum wir mit fie­ber­haf­ter Ei­le den Ra­dio-Sa­tel­li­ten Scout I fer­tig­ge­stellt hat­ten.


  Die Funk­sta­ti­on lag ne­ben der Be­fehls­zen­tra­le. Ich be­merk­te, daß der Of­fi­zier vom Dienst mit ei­ner ir­di­schen Dienst­stel­le sprach. Au­gen­bli­cke spä­ter öff­ne­te sich die Tür. Der Cap­tain warf dem Kom­man­deur einen un­si­che­ren Blick zu.


  Oberst Im­man lä­chel­te iro­nisch.


  »Mir scheint, je­mand will un­se­ren Schat­ten spre­chen. Ist das so, Cap­tain?«


  »Ja­wohl, Sir. Cor­po­ral Ed­wards wird ver­langt.«


  »Da­mit bin ich ge­meint«, warf ich ein. »Wer ruft an?«


  »TES­CO-Ba­sis, Sir. Ein Dr. Feund.«


  »Le­gen Sie um auf die Zen­tra­le­schir­me. Rich­ten Sie Dr. Feund aus, der Fall wä­re ab­ge­schlos­sen; ich hät­te mich be­reits als GWA-Agent aus­ge­wie­sen.«


  Der Cap­tain sa­lu­tier­te, kehr­te in den Fun­kraum zu­rück und schal­te­te. Ein Bild­schirm leuch­te­te auf. Ich er­blick­te das mar­kan­te Ge­sicht von Vier-Ster­ne-Ge­ne­ral Ar­nold G. Re­ling, dem Chef der GWA.


  »In Ord­nung, wir kön­nen mit of­fe­nen Kar­ten spie­len«, dröhn­te sei­ne Stim­me aus den Laut­spre­chern. »Ist Oberst Im­man an­we­send?«


  »Er steht ne­ben mir, Sir. Der At­ten­tä­ter war Dr. Helt Taf­fit. Er hat sich vor we­ni­gen Mi­nu­ten er­schos­sen.«


  »Oh …«


  Re­lings Ge­sicht ver­schloß sich. In sei­nen Au­gen­win­keln bil­de­ten sich tie­fe Fält­chen. Ich war­te­te ge­spannt auf sei­ne Ent­geg­nung.


  »Wir er­le­di­gen den Ab­trans­port. Sie küm­mern sich nicht mehr dar­um. In zehn Mi­nu­ten trifft ein TES­CO-Jä­ger ein. Stei­gen Sie ein und las­sen Sie sich von dem Pi­lo­ten nä­he­re An­wei­sun­gen ge­ben. Das wä­re al­les. Mei­ne Emp­feh­lung, Oberst Im­man.«


  Der Al­te nick­te uns zu. Im­man stand stramm; dann ver­blaß­te der Bild­schirm.


  »Ver­zei­hen Sie, daß ich in der Mas­ke ei­nes Tech­ni­kers bei Ih­nen ein­ge­drun­gen bin. Sie dürf­ten jetzt nicht mehr be­läs­tigt wer­den. Hal­ten Sie trotz­dem die Au­gen of­fen.«


  Im­man war ein zu­ver­läs­si­ger Of­fi­zier und In­ge­nieur.


  »Bit­te sehr, nichts zu ent­schul­di­gen. Ich ha­be zu dan­ken. Es ist kein an­ge­neh­mes Ge­fühl, ge­wis­ser­ma­ßen auf ei­nem Pul­ver­faß zu sit­zen.«


  Ich ver­ab­schie­de­te mich, oh­ne auf sei­ne Be­mer­kung ein­zu­ge­hen.


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter be­stieg ich einen der Raum­glei­ter, zu de­nen die Män­ner der Sta­ti­on »Flun­der« sag­ten. Ich ver­schwand so un­auf­fäl­lig von Scout I, wie ich ein­ge­trof­fen war. Mein letz­ter Blick galt der Rie­sen­an­ten­ne. Sie ver­schmolz mit der Fins­ter­nis des Raum­es und war nur hier und da an schwa­chen Re­fle­xen zu er­ken­nen.


  Ich schloß das Au­ßen­schott, war­te­te auf den Druck­aus­gleich und be­gab mich in die en­ge Ka­bi­ne des Jä­gers. Der Pi­lot war ein Of­fi­zier des GWA-Raum­korps.


  »Cap­tain Mit­su­to, Sir«, stell­te er sich vor. »Oberst HC-9?«


  »Ja. Sie wol­len na­tür­lich mei­ne Le­gi­ti­ma­ti­on se­hen?«


  »Wenn es mög­lich wä­re, Sir.«


  Ich klapp­te das Etui mit der fluo­res­zie­ren­den Mar­ke auf. Das GWA-Sym­bol und mei­ne Ko­de­num­mer wa­ren ein­gra­viert. Bis­her war es noch nicht ge­lun­gen, das schwach strah­len­de Ra­dio­ma­te­ri­al syn­the­tisch her­zu­stel­len.


  »Dan­ke, Sir. Ver­zei­hen Sie, aber ich ha­be mei­ne Be­feh­le.«


  Ich setz­te mich in den Ses­sel des Zwei­ten Pi­lo­ten.


  »Fan­gen Sie an, Cap­tain. Warum wer­de ich so plötz­lich zu­rück­ge­ru­fen?«


  »Ich weiß es nicht, Sir. Ich ha­be Sie im si­bi­ri­schen Ur­wald ab­zu­set­zen.«


  »Bit­te …?«


  »Ja­wohl, Sir, im si­bi­ri­schen Ur­wald.«


  Ich lehn­te mich zu­rück und klapp­te mei­nen Raum­helm auf die Schul­tern. Si­bi­ri­scher Ur­wald! Was, um al­les in der Welt, hat­te ich in die­ser Ein­öde zu su­chen?


  Das Plas­ma­trieb­werk des Jä­gers heul­te auf. Der Brems­schub war kräf­tig ge­nug, un­se­re Bahn­ge­schwin­dig­keit zu re­du­zie­ren. Wir wur­den von der ir­di­schen Schwer­kraft ein­ge­fan­gen.


  Mit­su­to flog so ver­we­gen wie al­le GWA-Pi­lo­ten. Er fing den Jä­ger erst auf, als die Luft­mo­le­kü­le der obe­ren At­mo­sphä­re weiß­glü­hend den Bug um­wa­ber­ten.


  Weit un­ter uns lag der At­lan­ti­sche Ozean. Der Kurs führ­te im Sturz­flug nach Os­ten – der Son­ne ent­ge­gen. Un­se­re astro­nau­ti­schen Pi­lo­ten wuß­ten ge­nau, was sie ih­ren Ma­schi­nen zu­mu­ten durf­ten. Das ma­gne­ti­sche Prall­feld war sta­bil. Die Ma­schi­ne er­hitz­te sich nicht.


  Die Luftrei­bungs­wär­me hat­ten wir be­siegt; die bei ho­hen Be­schleu­ni­gun­gen ent­ste­hen­den Be­har­rungs­kräf­te eben­falls. Das Er­be der aus­ge­stor­be­nen Mar­sin­tel­li­gen­zen be­gann Früch­te zu tra­gen.


  Zur Zeit rät­sel­te die ir­di­sche Wis­sen­schaft an dem Pro­blem der Schwer­kraft her­um. Noch war uns un­be­kannt, wie die An­ti­grav­ge­rä­te der Mar­sia­ner ar­bei­te­ten.


  Als wir den eu­ro­päi­schen Kon­ti­nent er­reicht hat­ten, wa­ren wir nur noch sech­zig Ki­lo­me­ter hoch. Das Ziel rück­te nä­her.


   


   


  2.


   


  Fünf Mi­nu­ten vor der Lan­dung be­merk­te ich, daß der si­bi­ri­sche Win­ter an­ge­bro­chen war. Ich schau­te auf die Da­tums­mar­ke mei­ner Uhr. Wir schrie­ben den 5. De­zem­ber 2008.


  Vor we­ni­gen Ta­gen war ich vom Raum­flug­ha­fen der GWA in Ari­zo­na ge­st­ar­tet. Nun flog ich in die Zo­ne der Schnee­stür­me und der klir­ren­den Käl­te hin­ein. Ich dach­te an die dün­ne Som­me­r­uni­form, die ich un­ter dem Raum­an­zug trug. Mei­ne Ab­be­ru­fung war et­was über­ra­schend ge­kom­men.


  Ak­ti­ve Agen­ten wur­den stets vor vollen­de­te Tat­sa­chen ge­stellt. Ich leg­te auch kei­nen Wert dar­auf, ei­nem der vie­len Pla­nungs­stä­be der Wis­sen­schaft­li­chen-Ab­wehr zu­ge­teilt zu wer­den. Für die Schreib­tisch­ar­beit gab es ge­eig­ne­te­re Män­ner.


  Ein To­sen riß mich aus mei­nen Über­le­gun­gen. Plötz­lich war auf den Bild­schir­men der Au­ßen­auf­nah­me nichts mehr zu se­hen. Wir wa­ren in dich­te Schnee­wol­ken vor­ge­sto­ßen.


  Mit­su­to schal­te­te auf Re­li­e­fer­fas­sung und In­fra­or­tung um. Das Bild wur­de wie­der klar. Weit un­ter uns er­streck­ten sich die gi­gan­ti­schen Sumpf­ge­bie­te der West­si­bi­ri­schen Tiefebe­ne.


  Au­gen­bli­cke spä­ter über­flo­gen wir das zu­ge­fro­re­ne Strom­ge­biet des Je­nis­sej. Ei­ne Bo­den­sta­ti­on mel­de­te sich mit ih­rem An­ruf­zei­chen. Mit­su­to drück­te auf den Knopf des au­to­ma­ti­schen Ko­de­ge­bers. Ein Ge­sicht wur­de auf dem Bild­schirm der BB-Ver­bin­dung er­kenn­bar.


  »Ba­sis Tu­r­inss­ka­ja Kult­ba­sa, Kon­troll­turm. TES­CO-B-215-TET mel­den. Wir ha­ben Sie ge­or­tet.«


  »Flug TET, TES­CO-B-215, Cap­tain Mit­su­to an Kon­trol­le Tu­r­inss­ka­ja Kult­ba­sa. Ich ver­ste­he Sie gut. Bo­den­sicht nur auf Re­li­ef­ba­sis. Ha­ben Sie An­wei­sun­gen?«


  »Ich neh­me Sie auf, TES­CO-215. Schal­ten Sie um auf Fern­lenk-Au­to­pi­lot. Ha­ben Sie Ih­ren Mann an Bord?«


  »TES­CO-215 an Ba­sis, mein Mann ist an Bord. Ich schal­te um. Be­ach­ten Sie Prall­fel­dio­ni­sa­ti­on und Aer­oru­der.«


  »Ver­stan­den. TES­CO. Ich ho­le Sie auf Schub­pols­ter her­ein. Wind­ge­schwin­dig­keit ist für Nor­mallan­dung zu hoch. Las­sen Sie Ihr Ul­tra­plast-Trieb­werk lau­fen. Ro­tor­klap­pen ein­fah­ren und si­chern. Un­ter­stüt­zen Sie mich mit Krei­sel­sta­bi­li­sa­tor.«


  »Klap­pen ein­ge­fah­ren und ge­si­chert, Fahr­werks­schäch­te of­fen, En­de.«


  Die Ba­sis Tu­r­inss­ka­ja Kult­ba­sa, der größ­te si­bi­ri­sche Raum­ha­fen, nahm uns in Fern­steue­rung. Ich ach­te­te kaum auf das Dröh­nen un­ter mei­nem Sitz. Auf den Bild­schir­men der Nor­ma­ler­fas­sung zuck­ten blut­ro­te Par­ti­kel­strö­me auf. Es war ei­ne ge­spens­ti­sche Lan­dung.


  Die Zen­tra­le ver­rin­ger­te die Fahrt, pen­del­te uns über dem Ha­fen­ge­län­de aus und brach­te uns si­cher zu Bo­den. Als das Trieb­werk aus­lief und das Ar­beits­ge­räusch des Scheu­ning-Um­for­mers erstarb, hör­ten wir das Heu­len des Stur­mes deut­li­cher.


  Ich rief mir die geo­gra­phi­sche La­ge des rus­si­schen Raum­ha­fens ins Ge­dächt­nis zu­rück. Die Tu­r­inss­ka­ja-Fields la­gen in Nord­ost­si­bi­ri­en am Zu­sam­men­fluß der Flüs­se Nis­hna­ja Tun­gus­ka und Tem­bent­schi. Das Ge­biet ge­hör­te be­reits zur mitt­le­ren si­bi­ri­schen Hoch­ebe­ne. Wei­ter öst­lich durch­ström­te die ge­wal­ti­ge Le­na das Land.


  Wir war­te­ten, bis der Schlep­per aus dem Schnee­trei­ben auf­tauch­te. Wir wur­den von dem Grei­fer am Bu­grad er­faßt und in einen Han­gar ge­zo­gen, den wir erst sa­hen, als wir be­reits durch die To­re roll­ten.


  Das Fau­chen ei­nes Heiß­luft­ge­blä­ses emp­fing uns. Das Eis be­gann ab­zut­au­en und vom Rumpf der dis­kus­för­mi­gen Flug­schei­be zu per­len.


  Ich dach­te an die ers­ten Jah­re mei­ner Tä­tig­keit zu­rück. Da­mals wä­re es un­denk­bar ge­we­sen, mit dem mo­d­erns­ten Jä­ger der US-Space-For­ce auf ei­nem si­bi­ri­schen Ha­fen zu lan­den. Nun war es selbst­ver­ständ­lich ge­wor­den.


  Die Ver­ant­wort­li­chen in den Haupt­städ­ten der Län­der wa­ren durch die dro­hen­de Ge­fahr aus dem Welt­raum zu Ver­bün­de­ten ge­wor­den. Wahr­schein­lich hät­te es kei­nen bes­se­ren Weg ge­ben kön­nen, um die zahl­rei­chen Irr­tü­mer und ge­gen­sätz­li­chen Welt­an­schau­un­gen auf einen ge­mein­sa­men Nen­ner zu brin­gen.


  Ich öff­ne­te den Mund, um den Druck­aus­gleich bes­ser er­tra­gen zu kön­nen. Das In­nen­schott der Mann­schleu­se glitt auf. Feucht­war­me Luft drang ein.


  Zu­erst be­merk­te ich einen Helm mit ein­ge­bau­ter Funk­sprech­an­la­ge. Dar­un­ter wur­de ein stop­pel­bär­ti­ges Ge­sicht mit was­ser­blau­en Au­gen er­kenn­bar.


  Der Uni­for­mier­te hob grü­ßend die Hand.


  »Ma­jor Lu­di­now, vier­te Raum­jagd­grup­pe Kult­ba­sa. Oberst HC-9?«


  Ich wink­te dem Ma­jor zu und zog die Pa­tent­ver­schlüs­se mei­nes Raum­an­zugs auf. Lu­di­now nick­te.


  »Ja, las­sen Sie den Tau­cher­an­zug hier. Wir ha­ben bes­se­re Klei­der für Sie. Ein Hun­de­wet­ter, was?«


  Neu­gie­rig be­trach­te­te er die kom­pli­zier­ten Kon­trol­lein­rich­tun­gen des Jä­gers.


  »Sieht gut aus«, brumm­te der Rus­se in sei­nem har­ten Eng­lisch. »Zu­viel Po­li­tur für mei­nen Ge­schmack, aber sonst sehr or­dent­lich. Sa­gen Sie, Brü­der­chen – wie gut be­herr­schen Sie die Spra­che mei­nes ge­nia­len Vol­kes?«


  »Je­der Ein­hei­mi­sche wird mer­ken, daß ich nicht hier ge­bo­ren bin.«


  »Stimmt, man hört es. Das macht aber nichts. Die Haupt­sa­che ist, daß Sie sich un­ter­hal­ten kön­nen. Ha­ben Sie zu­fäl­lig einen Fa­mi­li­enna­men? HC-9 klingt zu sehr nach see­len­lo­ser Ma­the­ma­tik.«


  »Ich ha­be zwar einen, aber den darf ich nicht ver­ra­ten.«


  »Aha, das Üb­li­che. Ich soll Sie zu Ih­rem Ober­bä­ren brin­gen.«


  »Zu wem?« frag­te ich ir­ri­tiert.


  Der Ma­jor lach­te.


  »Das ist un­se­re Be­zeich­nung für Ge­ne­ral Re­ling. Er hüll­te sich nach der An­kunft in di­cke Pel­ze und schimpf­te auf un­se­ren Win­ter. Die paar Grad un­ter Null sind ihm un­an­ge­nehm.«


  »Wie kalt ist es denn?«


  »Oh, noch harm­los. Knapp mi­nus fünf­und­drei­ßig. Der Schnee brach­te die Wär­me mit.«


  »Ge­müts­mensch. Ge­hen wir?«


  Er mus­ter­te mich noch­mals. Lu­di­now gab sich le­ger, aber sein Blick ver­riet mir al­les. Die­ser Mann ge­hör­te zu dem har­ten Typ des astro­nau­tisch ge­schul­ten Sol­da­ten.


  Wir durch­schrit­ten die Hal­le und be­stie­gen ein ge­schlos­se­nes Fahr­zeug. Als wir hin­aus­fuh­ren, tob­te der Sturm im­mer noch.


  Ich be­trach­te­te Lu­di­nows un­ter­setz­te Ge­stalt, die klar ge­form­te Na­se und die kräf­ti­gen Hän­de. Wes­halb hat­te er sich nach mei­nen Sprach­kennt­nis­sen er­kun­digt? Er muß­te wis­sen, daß je­der GWA-Agent das Rus­si­sche be­herrsch­te. Viel ner­vö­ser mach­te mich der Ge­dan­ke an den Chef. Was hat­te der Al­te hier zu su­chen?


  Ich ver­zich­te­te auf Fra­gen, bis vor uns die Kon­tu­ren ei­nes Ge­bäu­des sicht­bar wur­den.


  »Sie ha­ben Ner­ven«, stell­te Lu­di­now fest.


  »Wie­so?«


  »Ich an Ih­rer Stel­le hät­te nicht so lan­ge schwei­gen kön­nen. Kom­men Sie. Das Fest soll mit Ih­rer An­kunft be­gin­nen.«


   


  Ich ver­miß­te al­les, was zu ei­nem großen Ein­satz ge­hör­te. Die we­ni­gen Män­ner in dem Ar­beits­zim­mer wa­ren mir bis auf Ge­ne­ral Re­ling und den Chef des rus­si­schen Ge­heim­diens­tes un­be­kannt.


  Das ge­heim­nis­vol­le, ner­ven­zer­mür­ben­de Flui­dum des GWA-Haupt­quar­tiers fehl­te.


  Re­ling trug die blauschwar­ze Uni­form der GWA. Gre­gor Iwa­no­witsch Gor­ss­kij war an­schei­nend oh­ne sei­nen Mit­ar­bei­ter­stab ge­kom­men. Ich war ent­täuscht. Wes­halb hat­te man mich nach Si­bi­ri­en be­foh­len?


  »Freut mich, Sie zu se­hen«, mein­te Gor­ss­kij mit wis­sen­dem Lä­cheln. »Neh­men Sie bit­te Platz, Herr Oberst. Ich ver­mu­te, daß wir uns schon ein­mal be­geg­net sind.«


  Er schau­te mich prü­fend an. Ich öff­ne­te für einen Au­gen­blick mein Se­pa­rat­ge­hirn, um zu ver­su­chen, Gor­ss­ki­js Ge­dan­ken­in­halt te­le­pa­thisch zu le­sen.


  Mei­ne Aus­bil­dung war weit fort­ge­schrit­ten, nach­dem ich noch­mals drei Mo­na­te auf der Süd­seein­sel Hen­der­won ge­schult wor­den war. Mein durch die Ope­ra­ti­on ver­än­der­tes Groß­hirn hat­te sehr gut auf die pa­ra­psy­chi­sche Ak­ti­vie­rung an­ge­spro­chen.


  »Un­ter­las­sen Sie das«, fuhr mich Re­ling an.


  Ich sah ihn er­staunt an. Seit wann war der Chef so un­vor­sich­tig, mei­ne neue Fä­hig­keit an­zu­deu­ten?


  Der Al­te lach­te hu­mor­los auf.


  »Ge­ben Sie sich kei­ne Mü­he. Die Her­ren sind in­for­miert. Das über­rascht Sie wohl, wie?«


  »Das – das kann man sa­gen, Sir«, stot­ter­te ich.


  Plötz­lich sah ich die An­ge­le­gen­heit in ei­nem an­de­ren Licht. Das ein­fa­che Ar­beits­zim­mer, das feh­len­de Flui­dum und die we­ni­gen Of­fi­zie­re ge­wan­nen an Be­deu­tung.


  »Es war er­for­der­lich, HC-9«, warf Gor­ss­kij ein. »Wir ha­ben Sie nach Si­bi­ri­en ge­be­ten, weil wir kei­nen Agen­ten mit Ih­ren Fä­hig­kei­ten zur Ver­fü­gung ha­ben. Wir se­hen in Ih­nen den ge­fähr­lichs­ten Mann der Welt­ge­schich­te.«


  »Aber, Sir, das ent­spricht nicht den Tat­sa­chen. Ich bit­te drin­gend dar­um, mich nicht zu über­schät­zen. Ich …«


  »Doch, HC-9, Sie sind ge­fähr­lich, al­ler­dings in po­si­ti­vem Sin­ne. Ein Mann, der in der La­ge ist, die Ge­dan­ken an­de­rer Men­schen zu le­sen so­wie al­le Ge­fühls­re­gun­gen und Vor­ha­ben Drit­ter zu er­ken­nen – noch ehe die Be­tref­fen­den selbst wis­sen, was sie tun wol­len –, ist mei­ner Auf­fas­sung nach ent­schie­den ge­fähr­lich. Wir kön­nen dank­bar sein, daß Sie als Agent der GWA im In­ter­es­se der Mensch­heit ar­bei­ten. Wä­re dies nicht der Fall, oder be­stün­den nur die ge­rings­ten Zwei­fel an Ih­rer Loya­li­tät, wür­de ich Sie auf der Stel­le er­schie­ßen las­sen. Ein Mann wie Sie könn­te zum Welt­feind Num­mer eins wer­den.«


  Das Lä­cheln des Ge­heim­dienst­chefs ließ mich er­schau­ern. Gre­gor Gor­ss­kij hat­te es ab­so­lut ernst ge­meint.


  »Ich ver­ste­he Sie voll­kom­men, Sir«, ent­geg­ne­te ich. »Wenn Sie mich aus die­ser Sicht be­ur­tei­len, ha­ben Sie al­ler­dings recht, wenn Sie den Be­griff ›ge­fähr­lich‹ ge­brau­chen. Um so mehr über­rascht es mich, daß es Ge­ne­ral Re­ling für nö­tig ge­hal­ten hat, dar­über zu spre­chen. Ich bit­te drin­gend um ei­ne be­son­de­re Ver­ei­di­gung der hier an­we­sen­den Per­so­nen.«


  »Das war ei­ne schar­fe Spit­ze, Gor­ss­kij. Ha­ben Sie es be­merkt?« warf Re­ling ein. »Co­lo­nel HC-9, die An­we­sen­den sind ver­ei­digt wor­den. Au­ßer­dem han­delt es sich um die zu­ver­läs­sigs­ten Män­ner des rus­si­schen Ge­heim­diens­tes. Nur Ma­jor Lu­di­now ist so­eben erst ein­ge­weiht wor­den.«


  Ich war zu­tiefst be­stürzt. Was ging in dem Chef vor, einen wild­frem­den Of­fi­zier mit den be­deu­tends­ten Ge­heim­nis­sen der GWA ver­traut zu ma­chen?


  Ich blick­te Re­ling ver­stört an, bis ich auf die Idee kam, sei­nen Ge­dan­ken­in­halt zu son­die­ren.


  »Narr!« ver­nahm ich auf pa­ra­psy­chi­scher Ebe­ne. »Nach Ih­rem Ein­satz wer­den die be­tref­fen­den In­for­ma­tio­nen aus dem Ge­dächt­nis­sek­tor der Ein­ge­weih­ten ge­löscht. Wir ha­ben jetzt die Mit­tel da­zu. Vor­erst muß man es wis­sen. Nur Gor­ss­kij be­hält sei­ne Kennt­nis­se. Das kön­nen wir ver­ant­wor­ten.«


  Lu­di­now mus­ter­te mich ein­ge­hend. Als ich mich auf ihn ein­stell­te, er­hasch­te ich einen Ge­dan­ken­fet­zen, der mich un­ver­mit­telt auf­la­chen ließ.


  »Aber, Herr Ma­jor, man denkt doch nicht von an­de­ren Leu­ten, sie wä­ren ›al­te Gau­ner‹.«


  Ich schüt­tel­te vor­wurfs­voll den Kopf.


  Lu­di­now tas­te­te nach ei­nem Stuhl und nahm Platz. Sein Ge­sicht hat­te sich ver­färbt. Schließ­lich mein­te er:


  »Jetzt weiß ich auch, warum Sie mich nichts frag­ten, Brü­der­chen; tun Sie mir den Ge­fal­len und las­sen Sie mich in Ru­he.«


  »Mein Wort dar­auf.«


  »Nen­nen Sie mich Ni­ko­lai – Ni­ko­lai Alex­an­dro­witsch, aber tas­ten Sie nicht in mei­nem Ge­hirn her­um.«


  »Ich ha­be Ih­nen mein Wort ge­ge­ben.«


  »Gut, ich muß Ih­nen glau­ben. Wenn ich Sie in die Wäl­der fah­re, kön­nen Sie mei­net­we­gen be­lau­schen, wen Sie wol­len. Nur las­sen Sie mir mei­ne klei­nen mensch­li­chen Ge­heim­nis­se.«


  Ma­jor Lu­di­now war ehr­lich er­schüt­tert. Auch die an­de­ren Män­ner sa­hen mich scheu an. In die­sem Au­gen­blick er­faß­te ich zum ers­ten Ma­le in vol­ler Kon­se­quenz, daß ich auf nor­ma­le Men­schen wie ein Un­ge­heu­er wir­ken muß­te.


  »Es tut mir leid«, sag­te ich er­nüch­tert. »Bit­te glau­ben Sie mir, daß ich eben­falls einen Schock er­lit­ten ha­be. Kein Au­ßen­ste­hen­der wuß­te bis­her, wo­zu ich in der La­ge bin. Un­se­re Ex­per­ten be­ur­tei­len es an­ders. Für sie ist Te­le­pa­thie et­was Na­tür­li­ches. Ich ver­ste­he, daß Sie sich in­di­rekt be­droht füh­len. Ver­zei­hen Sie.«


  Gor­ss­kij drück­te mich mit der Hand in einen Ses­sel.


  »Ma­chen Sie sich dar­über kei­ne Ge­dan­ken. Wir hal­ten es für selbst­ver­ständ­lich, daß ein ver­ant­wor­tungs­be­wuß­ter Mann nur dann von sei­nen Ga­ben Ge­brauch macht, wenn es dienst­lich er­for­der­lich ist.«


  »Na­tür­lich, Sir.«


  »Na al­so. Spre­chen wir nicht mehr da­von. Herr Oberst, Ge­ne­ral Re­ling hat Sie auf mei­ne Bit­te hin nach Si­bi­ri­en ge­ru­fen. Wir sind in ei­ner Ver­le­gen­heit, die auch die gan­ze Welt be­trifft. Der Fall kann nur von Ih­nen ge­löst wer­den.«


  Für einen Au­gen­blick wur­de es still im Raum.


  »Es ist ei­ne klei­ne Sa­che«, be­gann Re­ling et­was zu gleich­mü­tig. »Vor vier Wo­chen et­wa wur­de ein ge­wis­ser Sta­na Imor­gin in die psych­ia­tri­sche Kli­nik von Olek­minssk ein­ge­lie­fert. An­schei­nend ein schwe­rer Fall von Geis­tes­s­pal­tung. Imor­gin ver­hielt sich fried­fer­tig, bis die Ärz­te ver­such­ten, die Be­hand­lung ein­zu­lei­ten. Da­nach kam es bei­na­he zum Selbst­mord.«


  Re­ling be­ob­ach­te­te mich scharf. Ich dach­te un­will­kür­lich an den jun­gen Ther­mo­dy­na­mi­ker, der eben­falls den Frei­tod ge­wählt hat­te. Ich wur­de noch auf­merk­sa­mer.


  »Sie ah­nen et­was, nicht wahr? Imor­gin er­schi­en den Ärz­ten ver­däch­tig. Die Be­hör­den wur­den be­nach­rich­tigt. Gor­ss­kij küm­mer­te sich per­sön­lich um den Fall. Die Sym­pto­me sind ein­deu­tig. Imor­gin ist nicht Herr sei­nes Wil­lens. Al­ler­dings scheint je­man­dem bei sei­ner Be­ein­flus­sung ein Feh­ler un­ter­lau­fen zu sein, denn er ver­lor au­ßer­plan­mä­ßig die Kon­trol­le über sei­nen Ver­stand. Das Ex­pe­ri­ment mit Sta­na Imor­gin ist wahr­schein­lich miß­lun­gen. Er sieht selt­sa­me Le­be­we­sen und spricht mit Zwer­gen, de­ren furcht­ba­re Au­gen ihn ban­nen. Nach den Vor­komm­nis­sen auf Ve­nus ha­be ich al­le Ab­wehr­chefs in­for­miert. Es ist an­zu­neh­men, daß frem­de In­tel­li­gen­zen die Hy­per­funk­sprü­che ge­hört ha­ben. Was auf der Er­de wirk­lich ge­schieht, weiß noch nie­mand. Wir ha­ben bis­her nur fest­ge­stellt, daß un­ta­de­li­ge Men­schen plötz­lich Ver­bre­chen be­gin­gen. Wur­den sie ent­larvt, schie­den sie frei­wil­lig aus dem Le­ben. Wir glau­ben an ei­ne rät­sel­haf­te psy­chi­sche Be­ein­flus­sung. Das wä­re die Vor­ge­schich­te.«


  Ich nick­te und schwieg. Es bahn­te sich et­was Un­heim­li­ches an. Der Fall Dr. Taf­fit war nur ei­ner in ei­ner Ket­te ähn­lich ge­la­ger­ter Vor­komm­nis­se. Mög­li­cher­wei­se la­gen wir mit un­se­ren Ver­mu­tun­gen falsch. Seit­dem wir aber wuß­ten, daß es au­ßer uns noch an­de­re In­tel­li­gen­zen gab, wa­ren wir sehr vor­sich­tig.


  Gor­ss­kij sprach mich an.


  »Als der Be­richt des Chef­arz­tes vor­lag, ha­ben wir auf ein Ver­hör ver­zich­tet. Sta­na Imor­gin lebt. Er be­fin­det sich in gu­ter phy­si­scher Ver­fas­sung, nur sein Geist ist er­krankt. Ich ha­be mich an Ih­re Or­ga­ni­sa­ti­on ge­wandt. Sie soll­ten ver­su­chen, Imor­gin auf an­de­re Art an­zu­spre­chen.«


  Ich ver­stand. Gre­gor Gor­ss­kij hat­te um­sich­tig ge­han­delt. Re­ling er­klär­te wei­ter:


  »Imorg­ins Bru­der lebt als Jä­ger und Uran­pro­spek­tor in der si­bi­ri­schen Wild­nis. Er lie­fer­te Sta­na ein, als er sich nicht mehr zu hel­fen wuß­te. Sta­na Imor­gin ist Astro­in­ge­nieur, Fach­ge­biet Sa­tel­li­ten­bau. Er ge­nießt einen gu­ten Ruf als Astro­sta­ti­ker und lös­te un­ter an­de­rem die Fes­tig­keits­pro­ble­me des rus­si­schen Fern­mel­de­sa­tel­li­ten. Sein um­fang­rei­ches Wis­sen paßt in un­ser Sche­ma, denn bis­her wur­den nur Spit­zen­wis­sen­schaft­ler zu Sa­bo­teu­ren. Es ist – wie ge­sagt – an­zu­neh­men, daß im Fal­le des Sta­na Imor­gin ein Feh­ler un­ter­lief. Er er­krank­te an Schi­zo­phre­nie.«


  »Wie kam er in die Wild­nis?« frag­te ich in­ter­es­siert.


  »Ur­laub«, warf Gor­ss­kij ein. »Sein Bru­der ist we­sent­lich äl­ter als er. Fe­dor Imor­gin mei­det die Zi­vi­li­sa­ti­on. Er ist ein ver­schlos­se­ner, arg­wöh­ni­scher Mensch, der sei­nen Bru­der ab­göt­tisch liebt. Zu­sam­men mit Ma­jor Lu­di­now fah­ren Sie in den großen Le­na-Bo­gen. Sie ret­ten Fe­dor das Le­ben, ge­win­nen sein Ver­trau­en und war­ten ab, bis der geis­tes­kran­ke Sta­na er­scheint. Er wird aus der Kli­nik flie­hen und von mei­nen Leu­ten bis zu sei­nem Bru­der ge­steu­ert wer­den. Wenn er an­kommt, sind Sie schon ei­ni­ge Ta­ge da. An­schlie­ßend be­gin­nen Sie mit dem Ver­hör auf Ih­re Art. Wir hof­fen, daß Sie den ers­ten Er­folg er­rin­gen. Ver­mei­den Sie je­de of­fe­ne Fra­ge. Ha­ben wir uns ver­stan­den, HC-9?«


  Ich nick­te. Der Plan war ein­fach und für mich ge­fahr­los.


  »Sie kön­nen die Sa­che in we­ni­gen Ta­gen er­le­digt ha­ben. An­schlie­ßend keh­ren Sie ins Haupt­quar­tier zu­rück. Be­ei­len Sie sich ge­fäl­ligst«, sag­te Re­ling schroff.


  »Sie star­ten in ei­ner Stun­de. Sie gel­ten als der ame­ri­ka­ni­sche Waf­fen­phy­si­ker Dr. Ralf Gun­nar­son, der mit sei­nem Freund Ni­ko­lai Alex­an­dro­witsch Lu­di­now Er­ho­lung bei der Jagd in Si­bi­ri­en sucht. Sie lie­ben den kal­ten, tro­ckenen Win­ter die­ses Lan­des. Lu­di­now gilt als das, was er ist. Sein Na­me ist un­be­kannt. Ih­re Aus­rüs­tung fin­den Sie in dem Luft­trans­por­ter. Noch Fra­gen?«


  Auf die­se ste­reo­ty­pe Re­de­wen­dung hat­te ich nur ge­war­tet. Der Chef be­en­de­te häu­fig sei­ne An­wei­sun­gen mit den bei­den Wört­chen »noch Fra­gen«.


  Na­tür­lich hat­te ich noch Fra­gen; sehr vie­le so­gar! Ich woll­te wis­sen, was den Geis­tes­kran­ken wohl be­we­gen wür­de, nach der Flucht sei­nen Bru­der auf­zu­su­chen. Er hät­te sich auch nach Wes­ten wen­den kön­nen. Sei­ne Dienst­stel­le lag am Aral-See.


  »Er kommt«, be­lehr­te mich Gor­ss­kij. »Wir sor­gen da­für. Sta­na ist jetzt auf be­son­de­re Art in­tel­li­gent. Wir las­sen ihm nur einen Flucht­weg of­fen.«


  An­schlie­ßend er­kun­dig­te ich mich, wie ich sei­nem Bru­der das Le­ben ret­ten soll­te. Bei der Ant­wort be­wun­der­te ich die ex­ak­te Ar­beit der Rus­sen.


  »Fe­dor Imor­gin liegt seit drei Ta­gen in ei­nem ver­schüt­te­ten Berg­werkss­tol­len. Ein Son­der­kom­man­do brach­te den Gang zum Ein­sturz, als Imor­gin nach Uran­erz such­te.«


  Gor­ss­kij sah auf die Uhr und run­zel­te die Stirn.


  »Nun flie­gen Sie aber los, HC-9! Bis Sie dort an­kom­men, dürf­te der Mann tat­säch­lich dem To­de na­he sein. Sein Brenn­holz­vor­rat schrumpft zu­sam­men. Er spal­tet die al­ten Gru­ben­höl­zer auf. Sie, Herr Oberst, wer­den von mei­nen Leu­ten er­war­tet. Wenn Sie Imor­gin aus der Fal­le be­freit ha­ben, brin­gen Sie ihn in sei­ne Hüt­te. Sie liegt vier­zehn Ki­lo­me­ter von dem Berg­werk ent­fernt.«


  Re­ling be­glei­te­te mich bis zum Aus­gang. Be­vor ich mich von ihm ver­ab­schie­de­te, er­klär­te er mir noch lei­se:


  »Be­ei­len Sie sich. Ich konn­te Gor­ss­ki­js Bit­te nicht ab­schla­gen, ob­wohl ich nicht glau­be, daß der Ir­re wich­ti­ge Kennt­nis­se hat. MA-23 und Man­zo sind seit sechs Ta­gen ver­schwun­den.«


  Ich blick­te den Al­ten ver­stört an. Han­ni­bal war ver­schwun­den?


  »Fra­gen Sie nicht«, sag­te Re­ling has­ti­ger. »Nie­mand weiß hier, daß wir noch an­de­re Te­le­pa­then ha­ben. Man­zo und Han­ni­bal sind bei ei­nem Ein­satz im Atom­kraft­werk von Se­al Rocks auf Neu­fund­land ver­schol­len. Sie jag­ten zwei oder drei Sa­bo­teu­re, die vom Si­cher­heits­dienst nicht ge­fun­den wer­den konn­ten. Da­bei kam es zu ei­ner Ex­plo­si­on, die große Tei­le des Wer­kes zer­stör­te.«


  »Wie­so er­fah­re ich das jetzt erst?«


  »Ih­re Auf­ga­be war eben­falls wich­tig. Scout I darf nicht ver­nich­tet wer­den. Die Te­le­pa­thin Ki­ny Ed­wards ist be­reits auf dem Sa­tel­li­ten ein­ge­schleust wor­den. Sie wird die Be­sat­zung über­wa­chen. Nach dem Aus­schei­den von MA-23 und Ser­geant Man­zo sind Sie der ein­zi­ge Mann, den ich noch mit Son­der­auf­ga­ben be­trau­en kann. Keh­ren Sie al­so schnells­tens zu­rück. Der Fall Sta­na Imor­gin dürf­te nicht wei­ter schwie­rig sein. Mitt­ler­wei­le wer­de ich die ge­plan­te Groß­ak­ti­on vor­be­rei­ten. Ich er­war­te stünd­lich neue Nach­rich­ten. Al­le Dienst­stel­len der In­ter­na­tio­na­len-Ab­wehr-Ko­ali­ti­on ha­ben die An­wei­sung er­hal­ten, Sa­bo­ta­ge­fäl­le so­fort zu mel­den. Wir müs­sen we­nigs­tens einen At­ten­tä­ter le­bend ins Haupt­quar­tier brin­gen. Zu­sätz­lich läuft ei­ne Über­prü­fungs­ak­ti­on. Al­le be­kann­ten Wis­sen­schaft­ler der Er­de wer­den ge­tes­tet. Wir wis­sen noch nicht, wer von ih­nen eben­falls ver­schwun­den ist.«


  Ich hielt den Atem an.


  »Wie – Sie glau­ben an …«


  »Ja­wohl«, un­ter­brach er mich. »Wir glau­ben an Ent­füh­run­gen. Sie ah­nen nicht, was in den we­ni­gen Ta­gen Ih­rer Ab­we­sen­heit ge­sche­hen ist. Die GWA-Ex­per­ten sind im Tief­punkt­zen­trum in Si­cher­heit ge­bracht wor­den. Die Ak­ti­on läuft un­ter der Tarn­be­zeich­nung ›Of­fen­si­ve Mi­no­tau­rus‹. Sie er­fah­ren mehr, wenn Sie wie­der in den Staa­ten sind. Ich wie­der­ho­le noch­mals: Be­ei­len Sie sich!«


  Re­ling drück­te mei­ne Hand. Ich wink­te Gor­ss­kij von der Tür her zum Ab­schied zu und folg­te Ma­jor Lu­di­now, der so­eben den Wa­gen be­stieg.


  Das Sin­gen der Ga­stur­bi­ne war kaum zu hö­ren. Die brei­ten Ket­ten des Fahr­zeu­ges wühl­ten sich durch die Schnee­we­hen vor den Ge­bäu­den. Als wir das of­fe­ne Ge­län­de er­reich­ten, schal­te­te Lu­di­now die Funk­meß­or­tung ein. Das Bild war scharf.


  »Der Trans­por­ter steht auf Pis­te drei, ganz in der Nä­he«, er­klär­te er. »Es tut mir leid, was ich über Sie ge­dacht ha­be.«


  »Ver­ges­sen Sie es, Ni­ko­lai. Wir müs­sen uns ab so­fort du­zen. Nen­nen Sie mich Ralf. Sind Sie über mei­nen an­geb­li­chen be­ruf­li­chen Wer­de­gang in­for­miert?«


  »Ich stu­die­re Ihr Pseu­do­le­ben seit zwei Ta­gen. Sie glei­chen dem ech­ten Gun­nar­son aufs Haar. Er ist ein gut aus­se­hen­der Nord­land­hü­ne.«


  »Vie­len Dank für das Kom­pli­ment.«


  »Be­dan­ken Sie sich nicht zu früh. Dr. Gun­nar­son ist ei­ne Ka­pa­zi­tät. Was wis­sen Sie über mo­der­ne Waf­fen­tech­nik? Wenn Ih­nen je­mand auf den Zahn fühlt, dann …«


  »Laß das mei­ne Sor­ge sein, Freund. Du mußt mich du­zen. GWA-Schat­ten sind mit zahl­rei­chen Din­gen ver­traut. Wie wer­den wir aus­ge­rüs­tet?«


  »Erst­klas­sig. Sie sind …«


  »… du bist!«


  »In Ord­nung, du bist ein ver­mö­gen­der Mann, der es sich leis­ten kann, ein Spe­zi­al­fahr­zeug mit al­lem Kom­fort zu mie­ten. Ich bin dein lang­jäh­ri­ger Freund Ni­ko­lai Alex­an­dro­witsch. Wir lern­ten uns auf dem Mond bei Schieß­ver­su­chen mit ei­ner La­ser-Ka­no­ne ken­nen. Ich bin an­geb­lich ein Ge­heim­nis­trä­ger der eu­ro­päi­schen Lan­des­ver­tei­di­gung und Chef ei­nes Spe­zi­al-Jagd­ver­ban­des im Be­fehls­be­reich der in­te­r­eu­ro­päi­schen Raum­flot­te. Wir dürf­ten für neu­gie­ri­ge Leu­te sehr in­ter­essant sein. Die an­de­ren Da­ten wer­den Sie … wirst du bes­ser durch­le­sen.«


  Ich ach­te­te kaum auf sei­ne Er­klä­run­gen. Lu­di­now fand an­schei­nend an sol­chen Un­ter­neh­men Ge­fal­len. Ich wun­der­te mich, daß die rus­si­sche Ab­wehr einen ak­ti­ven Jä­ge­r­of­fi­zier ab­ge­stellt hat­te, und er­kun­dig­te mich nach dem Grund.


  »Ei­ne be­rech­tig­te Fra­ge, Brü­der­chen. Gor­ss­kij woll­te einen er­fah­re­nen Astro­nau­ten in dei­ner Be­glei­tung wis­sen.«


  »Na­nu?«


  Er lach­te tro­cken.


  »Et­was selt­sam, nicht wahr? Ich ha­be für die Ab­wehr ei­ni­ge Ein­sät­ze ge­flo­gen. Ich war auch da­bei, als auf dem Mond die De­ne­ber-Höh­le aus­ge­ho­ben wur­de. Der Chef meint, ich müß­te al­so im Um­gang mit Frem­den ver­traut sein, aber das sind sei­ne Spe­zia­lis­ten auch. Mög­li­cher­wei­se glaubt er, wir be­kämen es nicht nur mit ei­nem re­la­tiv harm­lo­sen Geis­tes­kran­ken zu tun. Weißt du mehr?«


  Ich schüt­tel­te den Kopf.


  »Hmm«, brumm­te Ni­ko­lai vor sich hin. »Dann wol­len wir uns den un­er­forsch­li­chen Über­le­gun­gen ei­nes großen Man­nes un­ter­wer­fen. Es wird ei­ne Vor­sichts­maß­nah­me sein. Der zwei­te Grund, warum ich dich be­glei­ten soll, ist klar. Ich bin in Le­nicha an der obe­ren Le­na ge­bo­ren und ken­ne die Ge­gend so, wie man ei­ne un­weg­sa­me Wild­nis ken­nen kann. Mei­ne Ur­lau­be ver­brin­ge ich im­mer bei der Jagd und beim Fisch­fang. Mein Bart ist ein Wahr­zei­chen für den Ken­ner. Kein ›ver­nünf­ti­ger‹ Mann geht im Win­ter mit nack­ter Ge­sichts­haut nach Si­bi­ri­en.«


  Ich lach­te noch, als wir be­reits vor dem Trans­por­ter hiel­ten. Es war ein äl­te­rer Senk­recht­star­ter mit mäch­ti­gen Kom­bi­trieb­wer­ken, die in schwenk­ba­ren Flä­chen­gon­deln un­ter­ge­bracht wa­ren. Zwei Staustrahl­trieb­wer­ke am Heck un­ter­stütz­ten den Vor­trieb. Mehr als die drei­fa­che Schall­ge­schwin­dig­keit konn­te die Ma­schi­ne nicht er­rei­chen.


  Wir stie­gen aus, kämpf­ten uns durch den ei­si­gen Wind vor­an und be­tra­ten die aus­ge­fah­re­ne Heck­la­de­platt­form, die mit uns nach oben schwenk­te. Der In­nen­raum war er­leuch­tet. Ei­ni­ge Uni­for­mier­te der rus­si­schen Luft­waf­fe grüß­ten.


  »Paw­lik«, stell­te sich ein Oberst vor. »Mit­ar­bei­ter im Stab der Ab­wehr. Ich bin für Ih­re Aus­rüs­tung ver­ant­wort­lich. Zie­hen Sie erst ein­mal die dün­ne Uni­form aus. Sie sind ja naß wie ei­ne Kat­ze.«


  Die Ein­satz­be­spre­chung war kurz. Ich be­gut­ach­te­te Klei­dungs­stücke, Jagd­waf­fen, Ver­pfle­gung, ein im Han­del er­hält­li­ches Bild­sprech­ge­rät und an­schlie­ßend ein plum­pes Ket­ten­fahr­zeug, das als Zug­ma­schi­ne für den großen Wohn­schlit­ten diente.


  »Kern­che­mi­scher Ato­man­trieb«, er­klär­te Paw­lik. »Einen MHD-Ge­ne­ra­tor zur Di­rek­tum­wand­lung dür­fen wir Ih­nen nicht mit­ge­ben. Sie wer­den aber mit dem Tur­bo­ag­gre­gat ver­traut sein. Die Mei­l­er­fül­lung ist frisch. Die Ab­schir­mung der hei­ßen Zo­ne wur­de über­prüft. Wenn Sie nicht in den Ener­gie­raum hin­ein­krie­chen, kom­men Sie mit hei­ler Haut da­von.«


  Die Män­ner lach­ten mich an. Ein Ge­fühl der Ge­bor­gen­heit über­flu­te­te mich. Es war schön, von Freun­den um­sorgt zu wer­den.


  Der Start ge­sch­ah mit ei­ner ge­wal­ti­gen Ge­räusch­ent­wick­lung. Ich saß an­ge­schnallt im Schwenk­ses­sel, bis der Trans­por­ter die Schnee­front pas­siert hat­te. Auf den Bild­schir­men der Au­ßen­bor­d­op­tik wur­de es hell. Wir durch­s­tie­ßen die Schall­mau­er und stie­gen bis auf zwan­zig Ki­lo­me­ter. Von da an ver­lief der Flug er­schüt­te­rungs­frei.


  Paw­lik setz­te sich zu uns. Auf der Kar­te zeig­te er uns das Ein­satz­ge­biet.


  »Der Bo­gen zwi­schen Wil­juj und un­te­rer Le­na ist kaum be­sie­delt. Sie kom­men in ei­ne ech­te Wild­nis, die jetzt im Win­ter ih­re be­son­de­ren Rei­ze hat. Wir lan­den in Agy­nt­jan, ei­ner Berg­werks­sied­lung mit vier­tau­send Ein­woh­nern. Von da aus fah­ren Sie mit dem Trak­tor. Nach un­se­ren Be­rech­nun­gen kann Fe­dor Imor­gin noch et­wa fünf Ta­ge in dem ver­schüt­te­ten Stol­len aus­hal­ten. Den Hun­ger wird er über­ste­hen. Wenn er sei­ne Höh­le aus­rei­chend be­heizt, wer­den Sie ihn ge­schwächt, aber bei re­la­tiv gu­ter Ge­sund­heit an­tref­fen. Wir über­las­sen es Ih­nen, die zu­fäl­lig vor­bei­ge­kom­me­nen Ret­ter zu schau­spie­lern. Dar­in dürf­ten Sie ja Er­fah­rung ha­ben.«


  Lu­di­now sah mich prü­fend an. Ich wuß­te, daß er mich ver­däch­tig­te, den Ge­dan­ken­in­halt der Män­ner zu kon­trol­lie­ren.


  Nach der Lan­dung stell­te er fest, daß der Flug­platz von Agy­nt­jan ver­las­sen war. Die lan­ge Nacht des si­bi­ri­schen Win­ters war an­ge­bro­chen.


  Ei­ne Stun­de spä­ter hat­ten wir uns um­ge­zo­gen und den Ket­ten­trak­tor über die Heck­ram­pe ins Freie ge­rollt. Zwei Män­ner kup­pel­ten den Last­schlit­ten an. Um 23.11 Uhr ver­ab­schie­de­ten wir uns. Ein ein­sa­mer Pos­ten wies uns den Weg. Man hat­te die Um­zäu­nung ge­öff­net. Hin­ter dem Platz be­gann der Ur­wald.


  Lu­di­now fuhr schnell und si­cher. Das Sum­men der star­ken E-Mo­to­ren in den Ket­ten­lauf­rä­dern stör­te kaum. Der Re­ak­tor ar­bei­te­te oh­ne­hin laut­los.


  Ei­ne ver­schnei­te Schlucht nahm uns auf. Ich dach­te an Han­ni­bal und Man­zo, Freun­de und Ge­fähr­ten aus zahl­rei­chen Un­ter­neh­men.


  Wie, so frag­te ich mich, konn­ten zwei Te­le­pa­then ver­schwin­den? Han­ni­bals pa­ra­psy­chi­sche Ga­ben wa­ren noch nicht voll ent­wi­ckelt, aber der Mu­tant Man­zo war un­schlag­bar. Was hat­te ihn über­wäl­ti­gen kön­nen?


  Die brei­ten Ket­ten der Zug­ma­schi­ne glit­ten mü­he­los über den me­ter­tie­fen Schnee. Wir folg­ten dem Lauf ei­nes zu­ge­fro­re­nen Bachs. Lu­di­now hat­te er­klärt, die ver­eis­ten Was­ser­stra­ßen des Lan­des eig­ne­ten sich vor­züg­lich für ei­ne schnel­le Fahrt. Wir fuh­ren nach Süd­os­ten. Das Ziel lag et­wa hun­dert­fünf­zig Ki­lo­me­ter ent­fernt.


  »Du bist ziem­lich ein­sil­big, Freund«, mein­te Lu­di­now. »Die Wöl­fe sind lau­ter als du.«


  »Sie ha­ben auch we­ni­ger Sor­gen.«


  Er run­zel­te die Stirn. Ich blick­te auf sei­ne kräf­ti­gen Hän­de nie­der, die die He­bel der Ket­ten­kupp­lung be­dien­ten.


  »Meinst du? Sie ha­ben im­mer Hun­ger, be­son­ders jetzt. Der Win­ter kam früh in die­sem Jahr. Die Grau­en ha­ben um ihr Le­ben zu kämp­fen.«


  »Nur um ih­res, Ni­ko­lai Alex­an­dro­witsch. Wir kämp­fen um die Mensch­heit. Hast du den Geis­tes­kran­ken be­ob­ach­ten kön­nen?«


  Er lä­chel­te selt­sam.


  »Jetzt weiß ich, daß du wirk­lich nicht mei­ne Ge­dan­ken liest, denn ich dach­te lau­fend an Sta­na Ser­ge­je­witsch Imor­gin. Ich ha­be ihn auf ei­nem Film der Ab­wehr ge­se­hen. Das reich­te mir. Ich scheue mich vor je­nen, die im Dun­keln kla­gen.«


  »Vor je­nen, die im Dun­keln kla­gen«, wie­der­hol­te ich be­klom­men. »Freund, muß man in die­sem wei­ten Land ge­bo­ren sein, um sol­che Sät­ze zu sa­gen?«


  Lu­di­now schwieg. Ich schau­te auf die Bord­uhr, an­schlie­ßend nach hin­ten. Der Atom­kraft­schlep­per be­saß ei­ne hoch­lie­gen­de Ka­bi­ne vor dem kas­ten­för­mi­gen Auf­bau des Ener­gie­rau­mes. Mit die­sem Wa­gen konn­te man ans En­de der Welt fah­ren.


  »Wie mü­de bist du, Ni­ko­lai?«


  »Über­haupt nicht. Und du?«


  »Mir fal­len die Au­gen zu. Ich bin sechs­und­drei­ßig Stun­den lang nicht zur Ru­he ge­kom­men.«


  »Du warst ›drau­ßen‹?«


  Ich lä­chel­te über den Aus­druck. »Drau­ßen« – wie das klang. Nur Astro­nau­ten spra­chen so vom kos­mi­schen Raum.


  »Ja, auf Scout I. Ich ha­be einen Sa­bo­teur ver­haf­tet.«


  »Sieh mir nicht in die Au­gen, Brü­der­chen. Ich kämp­fe noch mit mir. Es fällt mir schwer, in dir einen Mann zu se­hen, wie ich ei­ner bin. Wenn du von ›fas­sen‹ oder ›ver­haf­ten‹ sprichst, schlägt mein Herz schnel­ler. Ist das Feig­heit?«


  »Nein«, er­klär­te ich ru­hig. »Ich ver­ste­he dich voll­kom­men. Du soll­test nicht dar­an den­ken.«


  »Wie er­langt man sol­che Ga­ben?«


  »Durch Zu­fall. Ich wur­de vor Jah­ren ope­riert. Es han­del­te sich um einen Ge­hir­n­ein­griff, bei dem ei­ne wich­ti­ge Ner­ven­bahn durch­trennt wur­de. Mei­ne Ein­sät­ze wa­ren im­mer ge­fähr­lich. Un­se­re Chir­ur­gen woll­ten mich ge­gen Ver­hör­dro­gen, hyp­no­ti­sche Ein­flüs­se und De­tek­tor­be­fra­gun­gen un­emp­find­lich ma­chen.«


  »Und …?«


  »Es ge­lang. Vor et­wa ei­nem Jahr stell­ten un­se­re Ex­per­ten fest, daß sich in mei­nem Groß­ge­hirn et­was ver­än­dert hat­te. Ich wur­de ge­schult. Die Fol­ge­er­schei­nun­gen des Ein­grif­fes äu­ßer­ten sich in ei­ner so­ge­nann­ten Ak­ti­vie­rung bis­her brach­lie­gen­der Hirn­tei­le. Un­se­re Psi-Dia­gno­s­ti­ker und Pa­ra­psy­cho­lo­gen be­haup­ten, al­le Men­schen sei­en von Na­tur aus te­le­pa­thisch ver­an­lagt. Je­des Hirn sen­det be­stimm­te Schwin­gun­gen aus. Die­se Zell­strah­lung kann emp­fan­gen wer­den.«


  »Von dir emp­fan­gen wer­den«, kor­ri­gier­te Ni­ko­lai. »Schön, schwei­gen wir dar­über. Warum fragst du, ob ich mü­de sei?«


  »Könn­test du die Nacht durch­fah­ren?«


  »Hmm, warum nicht? So ei­lig soll­test du es aber nicht ha­ben. Sta­na Imor­gin wird heu­te noch flie­hen. Es ist al­les vor­be­rei­tet. Vor drei Ta­gen kann er nicht bei der Hüt­te sei­nes Bru­ders ein­tref­fen. Wir schaf­fen die Stre­cke be­quem in vier­und­zwan­zig Stun­den.«


  »Quer durch die Wild­nis?«


  »Du sitzt in ei­nem Spe­zi­al­fahr­zeug, Brü­der­chen. Wenn es dar­auf an­kommt, le­ge ich im Schnitt vier­zig Ki­lo­me­ter in der Stun­de zu­rück. Wir fol­gen aus­schließ­lich den Fluß­läu­fen. Da gibt es kei­ne Hin­der­nis­se.«


  Ich über­leg­te. Dann ent­schloß ich mich, Lu­di­now zu bit­ten, doch nicht zu ras­ten.


  »Wie du willst. Mach es dir auf der zwei­ten Sitz­bank be­quem. Du wirst dei­ne lan­gen Bei­ne an­zie­hen müs­sen.«
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  Wir wa­ren ei­ne Nacht und einen Tag ge­fah­ren. Die zwei­te Nacht hat­ten wir an­ge­hal­ten, um un­ser Ziel nicht zu schnell zu er­rei­chen. In mir brann­te die Un­ge­duld. Je wei­ter wir in die Wild­nis vors­tie­ßen, um so öf­ter quäl­te mich der Ge­dan­ke, das Un­ter­neh­men »Sta­na Imor­gin« sei sinn­los.


  Der Him­mel war schnee­ver­han­gen. Vor ei­ner Stun­de hat­te Ni­ko­lai das Fluß­bett ver­las­sen. Zur Zeit wühl­ten sich die Rau­pen­ket­ten durch dich­te Wal­dun­gen und Wind­brü­che. Das Ge­län­de war hü­ge­lig ge­wor­den, oh­ne zu ei­nem ech­ten Ge­bir­ge an­zu­wach­sen.


  Si­bi­ri­en wä­re nicht reich an ho­hen Ber­gen, hat­te Lu­di­now er­klärt. Selbst das nord­öst­lich der Le­na lie­gen­de Wjer­cho­janss­kij-Ge­bir­ge wie­se kaum einen tau­send Me­ter ho­hen Gip­fel auf.


  Die Spe­zi­al­kar­te ruh­te auf mei­nen Kni­en. In Ab­stän­den von zehn Mi­nu­ten sprach un­ser Funk­emp­fän­ger auf ein Peil­zei­chen an. Es wur­de von je­nen Män­nern ge­sen­det, die im Auf­trag des Ge­heim­diens­tes bei dem ver­schüt­te­ten Stol­len Wa­che hiel­ten.


  Lu­di­now fand den Weg mit traum­haf­ter Si­cher­heit. Ge­gen elf Uhr hielt er an. Vor uns lich­te­te sich der Wald. Schnee­be­deck­te Fels­hän­ge stie­gen in den De­zem­ber­him­mel em­por.


  »Siehst du die Schlucht? Wir müs­sen hin­ein. Sie führt zu ei­nem Hoch­pla­teau. Von da aus kön­nen wir den Stol­len be­ob­ach­ten.«


  Ich nick­te zu­rück­hal­tend. Lu­di­now war ein an­ge­neh­mer, hu­mor­vol­ler Be­glei­ter, der mei­ne Stim­mung er­kannt hat­te. Wir hat­ten lan­ge über die Er­folgs­mög­lich­kei­ten ei­nes Ver­hörs dis­ku­tiert.


  »Al­so denn – hin­auf mit dem Fahr­zeug«, seufz­te Ni­ko­lai. »Brü­der­chen, dein Ge­sicht ist so trü­be wie ei­ne Sturm­wol­ke.«


  Ich zwang ein Lä­cheln auf mei­ne Lip­pen und griff nach den Jagd­ge­weh­ren. Als Büch­se hat­te man mir ei­ne ame­ri­ka­ni­sche Voll­au­to­ma­tik mit­ge­ge­ben. Das Dop­pel­ma­ga­zin ent­hielt acht Teil­man­tel-Ra­ke­ten­ge­schos­se und im zwei­ten Zu­füh­rungs­strei­fen noch­mals acht Pro­jek­ti­le, die je­doch als Spreng­ge­schos­se ver­feu­ert wur­den.


  Als zwei­te Waf­fe ver­füg­te ich über ei­ne eben­falls au­to­ma­ti­sche Schrot­flin­te vom Ka­li­ber 12. Lu­di­now hat­te einen deut­schen Dril­ling und einen halb­au­to­ma­ti­schen Ar­mee­ka­ra­bi­ner vom Ka­li­ber 7,5 x 60.


  Au­ßer­dem be­sa­ßen wir als Hand­feu­er­waf­fen je ei­ne 22er Ta­ruff, de­ren fin­ger­lan­ge Mi­ni­rak-Ge­schos­se hoch­ex­plo­siv wa­ren. Mei­ne Ein­satz­au­to­ma­tik un­ter­schied sich äu­ßer­lich nicht von der des Astro­pi­lo­ten. Ich hat­te je­doch den Um­schalt­strei­fen des Dop­pel­ma­ga­zins mit den ge­hei­men Ther­mo-Rak-Pro­jek­ti­len der GWA ge­la­den.


  Der Trak­tor glitt die Schlucht hin­auf. Die ver­schnei­ten Wän­de wur­den nied­ri­ger, bis wir un­ver­mit­telt die mit Krüp­pel­ge­wäch­sen be­stan­de­ne Hoch­ebe­ne er­reich­ten. Lu­di­now hielt er­neut an.


  Nach Ta­ges­an­bruch hat­ten wir die Ther­malblen­den ein­ge­fah­ren. Die Spe­zi­al­schei­ben der Fah­rer­kan­zel ge­stat­te­ten einen frei­en Rund­blick.


  »In vier bis fünf Stun­den gibt es einen Schnee­sturm«, mein­te Lu­di­now. An­ge­strengt sah er nach vorn. »Das Berg­werk ist noch et­wa zwei Ki­lo­me­ter ent­fernt. Wenn wir die Le­bens­ret­tung plau­si­bel ge­stal­ten wol­len, muß es et­was ge­ben, wor­auf ›zu­fäl­lig‹ Vor­über­kom­men­de auf­merk­sam wer­den kön­nen. Was könn­te das sein, großer Kön­ner der GWA?«


  Er blin­zel­te mich an und lach­te. Ich stell­te das Jagd­ge­wehr in die Hal­te­rung zu­rück.


  »Holz­rauch. Wenn Fe­dor Imor­gin im Stol­len ein Feu­er un­ter­hält, muß der Qualm einen Ab­zug fin­den.«


  Wir kreuz­ten ein Bach­bett. Als der Trak­tor die Bö­schung em­por­fuhr, er­hielt ich den ers­ten Kon­takt. Drei oder vier Män­ner be­ob­ach­te­ten uns.


  Ni­ko­lai hielt an, ehe ich ihm mei­ne Wahr­neh­mung mit­ge­teilt hat­te.


  »Wo sind die Schlaf­müt­zen?« frag­te er. »Siehst du et­was?«


  »Fah­re nach rechts. Sie hal­ten sich hin­ter dem Wind­bruch auf.«


  Ich deu­te­te auf ein Ge­wirr um­ge­stürz­ter Kie­fern. Lu­di­now zuck­te zu­sam­men, als hät­te ich ihn mit ei­ner Na­del ge­sto­chen.


  »Zum Teu­fel«, sag­te er ge­preßt, oh­ne mei­nen Blick zu su­chen. »Bei­na­he hät­te ich ver­ges­sen, daß ein Un­heim­li­cher ne­ben mir sitzt. An was den­ken sie?«


  »Sie über­le­gen, ob sie sich be­merk­bar ma­chen sol­len. Es han­delt sich um vier Män­ner. Der Chef nennt sich Ti­mo­to, Haupt­mann Ti­mo­to. Nun hält er es für rat­sam, sei­nen Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ner auf un­se­ren Wa­gen zu rich­ten. Er ent­si­chert. Er glaubt nicht dar­an, daß wir be­reits hier sein könn­ten.«


  Ich emp­fing die Ge­hirn­im­pul­se der Män­ner so deut­lich, als hät­ten sie mir ih­re Ge­dan­ken auf nor­ma­le Wei­se mit­ge­teilt.


  Lu­di­nows Ge­sicht wirk­te wäch­sern. Er um­klam­mer­te die Knüp­pel der Ket­ten­kupp­lun­gen so fest, daß die Knö­chel sei­ner Hän­de weiß un­ter der Haut her­vor­tra­ten.


  »So – den­ken sie das?« stieß er her­vor. »Und was den­ke ich jetzt, To­wa­ritschtsch Oberst?«


  Ich sah ihn lan­ge an. Im­mer bes­ser ver­stand ich, wie scho­ckie­rend ich auf an­de­re Men­schen wir­ken muß­te.


  »Ich weiß es nicht, Ni­ko­lai Alex­an­dro­witsch. Ich ha­be dir ver­spro­chen, nie­mals dei­ne Ge­dan­ken zu be­lau­schen.«


  Er räus­per­te sich und drück­te den Fahr­schal­ter nach un­ten. Der Trak­tor setz­te sich in Be­we­gung. Lu­di­now bog nach rechts ab und fuhr auf den Wind­bruch zu.


  Den Ge­dan­ken der vier Agen­ten ent­nahm ich, daß sie sich hin­ter den ent­wur­zel­ten Bäu­men wohn­lich ein­ge­rich­tet hat­ten. Sie be­sa­ßen ein fla­ches Ther­mal­zelt mit Bat­te­rie­hei­zung.


  Lu­di­now schwenk­te in die Schnei­se ein. Wei­ter vorn reck­te sich ei­ne Steil­wand in den düs­te­ren Him­mel.


  »Stop, Ni­ko­lai. Sie sind nur noch fünf Me­ter ent­fernt.«


  Er hielt den Wa­gen an. Ich streif­te mei­ne Pelz­ja­cke über, zog die Ka­pu­ze über den Kopf und drück­te die Pa­tent­ver­schlüs­se un­ter dem Kinn zu­sam­men. Mei­nen Waf­fen­gür­tel ließ ich zu­rück.


  Lu­di­now sprach kein Wort, aber er be­ob­ach­te­te mich un­un­ter­bro­chen. Ich nick­te ihm zu und öff­ne­te die Tür. Als ich nach un­ten sprang, ver­sank ich bis zu den Hüf­ten in ei­ner Schnee­we­he. Ich kämpf­te mich nach vorn, zog mich an ei­nem Stamm nach oben und rief:


  »In Ord­nung, Haupt­mann Ti­mo­to, Sie kön­nen den Fin­ger vom Ab­zug neh­men. Wie kommt man oh­ne Schnee­schu­he zu Ih­nen?«


  Ich emp­fing Im­pul­se der Über­ra­schung, aber nie­mand ant­wor­te­te.


  »Wir sind die ers­te Nacht durch­ge­fah­ren«, er­klär­te ich wei­ter. »Nun zö­gern Sie sich nicht län­ger. Ma­jor Lu­di­now ist im Wa­gen.«


  »Ver­dammt noch mal, kom­men Sie schon raus!« rief Ni­ko­lai hin­ter mir. Er sah aus der Tür des Schlep­pers. »Ich bin Lu­di­now. Oder ha­ben Sie ver­ges­sen, auf wen Sie hier war­ten sol­len?«


  Vor uns rühr­te sich et­was. Ei­ne Pelz­kap­pe tauch­te auf. Ich schau­te in weit auf­ge­ris­se­ne Au­gen. Der Frem­de sa­lu­tier­te.


  »Na al­so«, knurr­te Lu­di­now.


  »Wir kom­men zu Ih­nen, Haupt­mann. Ih­re Tar­nung ist gut. Nor­ma­ler­wei­se hät­ten wir Sie nicht ge­fun­den.«


  »Nor­ma­ler­wei­se?«


  »Wir be­sit­zen ein neu­ar­ti­ges Or­tungs­ge­rät«, er­klär­te Lu­di­now selbst­si­cher. »Es spricht auf die Ge­hirn­fre­quen­zen von Le­be­we­sen an. Da Sie frag­los ein or­ga­ni­sches Ge­bil­de mit ei­nem leid­lich den­ken­den Ge­hirn sind, konn­ten wir Sie dem­nach aus­ma­chen.«


  Drei an­de­re Män­ner wa­ren hin­ter den Baum­stäm­men er­schie­nen. Ei­ner brach­te ein Paar Schnee­schu­he. Ich schnall­te sie an den Fü­ßen fest und ging auf das Camp der Agen­ten zu.


  »Co­lo­nel HC-9«, stell­te ich mich vor. »Ge­hei­me-Wis­sen­schaft­li­che-Ab­wehr, Herr Haupt­mann. Ich ha­be den Be­fehl er­hal­ten, zu­sam­men mit Ma­jor Lu­di­now den Fall zu klä­ren. Sind Sie in­for­miert?«


  »Ja­wohl, Sir«, ent­geg­ne­te der Cap­tain. »Jetzt ver­ste­he ich, was Lu­di­now mit dem neu­ar­ti­gen Or­tungs­ge­rät mein­te. Es stammt aus Ih­ren Ge­heim­la­bors, nicht wahr?«


  »Sie sind ein klu­ger Kna­be«, lach­te Ni­ko­lai. »Die Kol­le­gen von der an­de­ren Sei­te kön­nen auch et­was. Wo steht Ihr Zelt?«


  »Zwan­zig Me­ter wei­ter links.«


  »Ge­hen Sie vor, ich kom­me gleich.«


  Ich folg­te dem pelz­ver­mumm­ten Of­fi­zier, bis hin­ter den Stäm­men das mit Preß­luft auf­ge­bla­se­ne Ther­mal­zelt sicht­bar wur­de. Wir schlüpf­ten durch die ma­gne­tisch ver­schlos­se­ne Kunst­fa­ser­tür, pas­sier­ten ei­ne Wär­me­schleu­se und be­tra­ten den In­nen­raum.


  Lu­di­now er­schi­en we­nig spä­ter. Mit ei­nem Blick auf die Uhr deu­te­te er an, daß er kei­ne Zeit ver­lie­ren woll­te. Ich nick­te ihm zu und wand­te mich an die Ein­satz­agen­ten.


  »Ich möch­te Imor­gin aus dem Stol­len be­frei­en, ehe der Schnee­sturm aus­bricht. Ver­zich­ten wir al­so auf über­flüs­si­ge Fra­gen. Wie ha­ben Sie sich die Sa­che ge­dacht?«


  Lu­di­now run­zel­te die Brau­en. Er schi­en über­rascht zu sein, daß ich auf die Son­die­rung der Ge­dan­ken ver­zich­te­te. Ich konn­te ein Schmun­zeln kaum ver­ber­gen. Es war doch in­ter­essant, fest­zu­stel­len, wie ver­schie­den­ar­tig die Men­schen rea­gie­ren konn­ten.


  Ti­mo­to war ein Ge­heim­dien­st­of­fi­zier; al­so sach­lich in der Spra­che und klar ver­ständ­lich in sei­nen Aus­füh­run­gen.


  »Das Berg­werk be­steht aus ei­nem na­tür­li­chen Hohl­raum hin­ter dem Ein­gangs­stol­len. Von der Höh­le zwei­gen vier Gän­ge ab, die al­le blind en­den. Man hat­te dort nicht lan­ge nach Gold ge­gra­ben, je­doch schi­en man vor ei­ni­gen Jah­ren über­se­hen zu ha­ben, daß ura­ni­um­hal­ti­ges Ge­stein vor­han­den ist. Wir ha­ben Fe­dor Imor­gin be­ob­ach­tet. Nach­dem er Sta­na in die psych­ia­tri­sche Kli­nik von Olek­minssk ein­ge­lie­fert hat­te, kehr­te er zu der Fund­stät­te zu­rück, die er an­schei­nend schon vor dem Auf­su­chen sei­nes Bru­ders ent­deckt hat­te.«


  Ich sah mir die Zeich­nung an. Von ei­nem Berg­werk im Sin­ne des Wor­tes konn­te kei­ne Re­de sein. Im ame­ri­ka­ni­schen Wes­ten gab es Tau­sen­de von die­sen ver­ges­se­nen Schürf­s­tät­ten. Ti­mo­to fuhr fort:


  »Als Imor­gin für ei­ni­ge Stun­den fort­ging, um sei­ne Pelz­tier­fal­len zu kon­trol­lie­ren, lo­cker­ten wir die Stem­pel un­ter der brü­chi­gen De­cke der Ein­fahrt. Nach Fe­dors Rück­kehr setz­ten wir einen Vi­bra­tor­strah­ler ein. Das er­eig­ne­te sich vor fünfein­halb Ta­gen. Imor­gin lebt. Wir emp­fan­gen lau­fend Hil­fe­ru­fe.«


  Ich sah über­rascht auf.


  »Wie bit­te? Sie emp­fan­gen …?«


  »Ja­wohl, Sir. Er be­sitzt ein Mi­kro­funk­sprech­ge­rät, das wir vor­her nicht be­merk­ten. Ich neh­me an, es han­delt sich um einen Arm­band­typ, wie er über­all zu kau­fen ist. Sie könn­ten al­so be­haup­ten. Sie hät­ten sei­ne Si­gna­le ge­hört.«


  Lu­di­now über­leg­te an­ge­strengt, bis er un­si­cher mein­te:


  »Ein Funk­sprech­ge­rät? Wie ver­ein­bart sich das mit ei­nem Ur­an­su­cher und Pelz­tier­jä­ger? Was will er da­mit an­fan­gen? Wenn er ein Ra­dio bei sich hät­te, wür­de ich mich nicht wun­dern, son­dern es für selbst­ver­ständ­lich hal­ten. Warum soll­te er nicht die Welt­nach­rich­ten hö­ren wol­len. Aber einen Sen­der …?«


  Er ver­stumm­te und blick­te Ti­mo­to auf­for­dernd an.


  »Das Ge­rät wur­de ihm ver­mut­lich von sei­nem Bru­der ge­schenkt. Viel­leicht woll­te Sta­na mit Fe­dor je­der­zeit Ver­bin­dung auf­neh­men kön­nen. Un­ter Um­stän­den fürch­te­te er, er könn­te sich ver­ir­ren. Es gibt ei­ni­ge Mög­lich­kei­ten.«


  Ich wur­de nach­denk­lich und be­schäf­tig­te mich mit Imorg­ins Per­so­nen­be­schrei­bung. Er galt als ver­schlos­se­ner, arg­wöh­ni­scher Mann. Lag es in der Na­tur ei­nes sol­chen Men­schen, einen teu­ren Mi­nia­tur­sen­der am Arm zu tra­gen?


  »Haupt­mann Ti­mo­to …!«


  »Sir?«


  »Ru­fen Sie bit­te Ihr Haupt­quar­tier an. Be­sit­zen Sie einen Chif­frier­au­to­ma­ten?«


  »Ja­wohl, Sir.«


  »Okay. Rich­ten Sie den Spruch an Gre­gor Gor­ss­kij. Er möch­te au­gen­blick­lich fest­stel­len las­sen, ob Sta­na Ser­ge­je­witsch Imor­gin vor An­tritt sei­nes Ur­laubs zwei Mi­ni­funk­sprech­ge­rä­te kauf­te.«


  Wir ver­schlüs­sel­ten und raff­ten die Nach­richt zu ei­nem Kurz­im­puls von ei­ner Mil­li­se­kun­de Dau­er. Die Be­stä­ti­gung lief fünf Mi­nu­ten spä­ter ein. Ti­mo­to schob den Schlüs­sel­strei­fen in den Ent­ra­f­fer. Die De­chif­frie­rung dau­er­te zwei Mi­nu­ten.


  Gor­ss­kij gab be­kannt, die ent­spre­chen­den Be­feh­le zur Nach­for­schung wür­den so­fort er­teilt.


  Ich war zu­frie­den. Seuf­zend streck­te ich die Bei­ne aus und mas­sier­te die vom lan­gen Sit­zen schmer­zen­de Mus­ku­la­tur.


  »Jetzt bin ich neu­gie­rig, mit wel­chen Über­ra­schun­gen die­ser Erz­su­cher au­ßer­dem noch auf­war­tet«, mein­te Lu­di­now.


  Ich ent­geg­ne­te nichts. Der Ma­jor schi­en nicht zu ah­nen, daß ich noch viel neu­gie­ri­ger war. Viel­leicht war es der In­stinkt des ak­ti­ven GWA-Agen­ten, der mir sag­te, daß die­se Sa­che ei­gen­ar­tig, wenn nicht gar be­droh­lich sei.


   


   


  4.


   


  Ich schal­te­te auf Emp­fang. Un­ser Atom­trak­tor stand vor dem Ein­gang ei­nes ver­schüt­te­ten Stol­lens. Das Ge­stein war schon wie­der tief ver­schneit. Man konn­te nur ah­nen, was sich un­ter der wei­ßen Mas­se be­fand. Selbst wenn au­ßer uns je­mand zu­fäl­lig vor­bei­ge­kom­men wä­re – er hät­te we­der den Pro­spek­tor noch das al­te Berg­werk fin­den kön­nen.


  Die Män­ner des rus­si­schen Ge­heim­diens­tes hat­ten sich zu­rück­ge­zo­gen. Sie be­ob­ach­te­ten uns mit ih­ren Fernglä­sern. Lu­di­now dreh­te den Laut­stär­ke­reg­ler voll auf.


  »… Bat­te­rie schon zu schwach«, drang es aus dem Laut­spre­cher. »Hel­fen Sie mir, bit­te – hel­fen Sie mir. Ich kom­me um vor Käl­te und Hun­ger. Hal­lo – hö­ren Sie mich noch?«


  Die letz­ten Wor­te des Ein­ge­schlos­se­nen ver­rie­ten sei­ne Pa­nik­stim­mung. Lu­di­now sah mich an.


  »Imor­gin ist am En­de sei­ner Wi­der­stands­kraft«, mein­te er. »Er wird sich for­men las­sen. Der Sturm ver­spä­tet sich. Ich schla­ge vor, Fe­dor noch zwei bis drei Stun­den war­ten zu las­sen. Es wä­re au­ßer­dem an­ge­bracht, sei­ne Ru­fe vor­erst nicht mehr zu be­ant­wor­ten. Er muß nach sei­ner Be­frei­ung Wachs in un­se­ren Hän­den sein.«


  Als ihn mein Blick traf, ver­stumm­te Lu­di­now. Dann run­zel­te er die Stirn.


  »Na­nu! Hast du Ner­ven, Brü­der­chen? Ich dach­te, un­ter den be­rühm­ten Schat­ten der GWA gä­be es kei­ne Ge­fühls­du­se­lei?«


  »Fast kei­ne«, ent­geg­ne­te ich. »Du glaubst doch nicht ernst­haft, ich lie­ße den al­ten Mann noch drei Stun­den lang al­le Qua­len der Höl­le durch­ste­hen, um einen klei­nen Vor­teil zu ge­win­nen?«


  Lu­di­now blick­te mich so ab­schät­zend an, als hät­te er mich nie zu­vor ge­se­hen. Als ich nach dem Mi­kro­phon griff, mach­te er ei­ne re­si­gnie­ren­de Hand­be­we­gung.


  »Ich will ihn doch auch her­aus­ho­len, Brü­der­chen«, mein­te er. »Was ist da­bei, ihn noch et­was in­ten­si­ver zu der An­sicht kom­men zu las­sen, daß er oh­ne uns ver­lo­ren wä­re?«


  Ich wink­te ab. Lu­di­now ver­stand mich nicht. Ich hielt es für sinn­los, mit ihm über sol­che Din­ge zu dis­ku­tie­ren. Ich schal­te­te auf Sen­dung.


  »Hal­lo, Mr. Imor­gin, hier spricht Dr. Gun­nar­son. Wir kön­nen Sie jetzt wie­der ver­ste­hen. Hö­ren Sie mich? Kom­men!«


  »Ja – ja, ich hö­re Sie«, klang es er­schöpft aus dem Laut­spre­cher. »Hel­fen Sie mir.«


  »Wie? Wir ste­hen vor dem Stol­len, aber aus dem Steil­hang quillt Rauch. Kön­nen wir Sie viel­leicht aus dem Loch her­aus­zie­hen? Un­se­re Aus­rüs­tung ent­hält lan­ge Sei­le.«


  We­nig spä­ter wuß­ten wir, daß wir die Fels­mas­sen nicht weg­zuräu­men brauch­ten. Die große Höh­le hin­ter dem Ein­gang be­saß meh­re­re De­cken­öff­nun­gen, die Imor­gin al­ler­dings nicht er­rei­chen konn­te. Ich rief ihn er­neut an.


  »In Ord­nung, wir klet­tern jetzt nach oben und schau­feln den Schnee weg. Ru­fen Sie nicht mehr an. Wir mel­den uns wie­der. Ha­ben Sie Licht in der Höh­le?«


  Als er ant­wor­te­te, beb­te sei­ne Stim­me noch stär­ker.


  »Ja, das Feu­er. Aber ich ha­be fast kein Holz mehr. Sie kom­men doch wirk­lich? Nicht wahr – Sie fah­ren nicht fort?«


  »Wir kom­men, Mr. Imor­gin, En­de.«


  Ich kipp­te den Schal­ter nach un­ten. Lu­di­now war schon draußen. Wir nah­men un­se­re Werk­zeu­ge mit und er­klom­men den Ab­hang.


  Lu­di­now ar­bei­te­te schwei­gend und ver­bis­sen. Ich öff­ne­te im­mer wie­der mein Se­pa­rat­ge­hirn, um auf Imorg­ins Ge­dan­ken zu lau­schen. Er dach­te an nichts Be­stimm­tes. Sein auf­ge­peitsch­ter Selbs­t­er­hal­tungs­trieb be­herrsch­te völ­lig sei­nen Be­wußt­seins­in­halt.


  Nach ei­ner hal­b­en Stun­de hat­ten wir den Spalt von Schnee und Eis ge­säu­bert. Ich beug­te mich nach vorn und leuch­te­te mit der Lam­pe nach un­ten. So­fort ent­deck­te ich ei­ne ver­mumm­te Ge­stalt.


  Imor­gin knie­te auf dem Bo­den und starr­te nach oben. Sein Ge­sicht wur­de von ei­nem wei­ßen Bart ver­hüllt. Als ich ihn an­rief, sank er zu­sam­men.


  Wir frag­ten nicht mehr viel und lie­ßen das Kunst­fa­ser­seil nach un­ten. Es dau­er­te lan­ge, bis der al­te Mann die Schlin­ge un­ter sei­nen Ar­men be­fes­tigt hat­te.


  Imor­gin war schwe­rer, als wir an­ge­nom­men hat­ten. Wir fan­den an der stei­len Wand kaum einen Halt. Als ich den Trap­per aus dem Loch zerr­te, stell­ten wir fest, daß er einen Teil sei­ner Aus­rüs­tung mit­ge­bracht hat­te.


  Sein al­ter Ar­mee­ka­ra­bi­ner wog schon fünf Ki­lo­gramm. Da­zu ka­men noch ei­ne er­staun­li­che Men­ge Mu­ni­ti­on, ei­ne zwei­schnei­di­ge Axt und et­li­che Pelz­tier­fal­len, die er in sei­nem Ruck­sack un­ter­ge­bracht hat­te.


  »Der Teu­fel soll dich ho­len«, sag­te Lu­di­now wü­tend. »Hät­test du den Kram nicht un­ten las­sen kön­nen?«


  Imor­gin war völ­lig er­schöpft. Er sag­te kein Wort. Sei­nen dank­ba­ren Blick wür­de ich aber nie ver­ges­sen.


  Wir brach­ten Fe­dor nach un­ten und ho­ben ihn auf die hin­te­re Sitz­bank des Trak­tors. Hin­ter ei­ner Schnee­we­he wink­te Haupt­mann Ti­mo­to. Für ihn war der Fall er­le­digt. Der plan­mä­ßig ent­flo­he­ne Geis­tes­kran­ke wur­de von an­de­ren Män­nern des rus­si­schen Ge­heim­diens­tes be­schat­tet.


  Ich leg­te die Pel­ze ab und be­frei­te Imor­gin von sei­nen ver­schmutz­ten Klei­dungs­stücken. Lu­di­now dreh­te die Hei­zung auf.


  »Okay, Vä­ter­chen, nun wol­len wir ein­mal se­hen, was wir für Sie tun kön­nen«, sprach ich den Pro­spek­tor an. »Wie sind Sie denn in die­se Höh­le ge­kom­men? Wenn Ni­ko­lai nicht auf die Idee ver­fal­len wä­re, in die­ser Ge­gend Pelz­tie­re zu ja­gen, hät­ten wir Ih­re Funk­sprü­che nie ge­hört.«


  »Vie­len Dank, Herr Dok­tor, vie­len Dank«, flüs­ter­te Imor­gin. »Ich bin zäh. Ei­ni­ge Ta­ge hät­te ich die Ka­ta­stro­phe noch über­stan­den, aber dann wä­re das En­de ge­kom­men. Was ma­chen Sie da?«


  Er rich­te­te sich mü­he­voll auf und wand­te den Kopf.


  »Das ist ei­ne Sprit­ze, Groß­va­ter. Da­nach wer­den Sie sich gleich bes­ser füh­len.«


  »Hof­fent­lich springt er nicht wie­der in den Stol­len, um sei­ne Schnee­schu­he zu ho­len, die­ser Narr«, schimpf­te Lu­di­now.


  Ich inji­zier­te das kreis­lauf­sta­bi­li­sie­ren­de Mit­tel und drück­te an­schlie­ßend auf den Feu­er­kon­takt ei­ner Au­to­mat­kon­ser­ve. Die Hüh­ner­brü­he wur­de in zwan­zig Se­kun­den er­wärmt.


  »So, Imor­gin, das es­sen wir jetzt. In ei­ner Stun­de gibt es die nächs­te Mahl­zeit. Ihr Or­ga­nis­mus muß sich erst lang­sam wie­der an die Nah­rungs­auf­nah­me ge­wöh­nen, ver­ste­hen Sie?«


  »Blöd­sinn«, sag­te der Al­te.


  Lu­di­now grins­te. Er schi­en sich über mein er­staun­tes Ge­sicht zu amü­sie­ren.


  »Ein si­bi­ri­scher Ein­sied­ler hat Lun­gen aus Juch­ten­le­der, Seh­nen wie ein Wolf und Ein­ge­wei­de aus Kunst­stoff. Gib ihm ein Pfund Räu­cher­speck, einen Kan­ten Schwarz­brot und da­zu zwei Li­ter Grau­pen­sup­pe. Über eu­re ame­ri­ka­ni­sche Zim­per­lich­keit kann ein Mann wie ich nur den Kopf schüt­teln.«


  Imor­gin lach­te mich an. Die hei­ße Hüh­ner­brü­he trank er mit vier großen Schlu­cken aus. Ich hät­te mir da­bei die Keh­le ver­brannt.


  »Hö­ren Sie – in der Sup­pe war ein Vier­tel­pfund Fleisch«, stam­mel­te ich.


  Lu­di­now amü­sier­te sich köst­lich. Da gab ich es auf, den »Ge­ret­te­ten« nach den Re­geln me­di­zi­ni­scher Er­kennt­nis­se be­han­deln zu wol­len.


  Ich war ent­setzt, als Ni­ko­lai dem zwei­fel­los Ge­schwäch­ten eine Wod­kafla­sche zu­warf. Imor­gin trank ge­nuß­voll. Als er ab­setz­te, fehl­ten we­nigs­tens zwei­hun­dert Ku­bik­zen­ti­me­ter.


  An­schlie­ßend streck­te sich Imor­gin be­quem aus und be­gann zu schnar­chen. Als ich mich auf sei­nen Be­wußt­seins­in­halt ein­stell­te, er­hasch­te ich einen Ge­dan­ken, der sich mit mir be­schäf­tig­te. Imor­gin über­leg­te sich kurz vor dem Ein­schla­fen, was für ein Dok­tor ich wohl sei. Dann dach­te er noch dar­an, mir aus sei­nen schöns­ten Zo­bel­bäl­gen einen war­men Man­tel zu fer­ti­gen.


  Ehe er end­gül­tig ins Reich der Träu­me sank, rüt­tel­te ich ihn wach.


  »He, Opa, Sie müs­sen mun­ter blei­ben. Wo woh­nen Sie ei­gent­lich? Sie ha­ben doch be­stimmt ei­ne Hüt­te, oder?«


  Er schüt­tel­te die Mü­dig­keit rasch von sich ab. Ich trau­te mei­nen Au­gen nicht. Fe­dor rich­te­te sich auf, fuhr sich mit dem Handrücken über den Bart und dann mit den Fin­gern durch das fil­zi­ge Haar.


  »Es wird bald bla­sen. Wie schnell läuft Ih­re Kar­re?«


  »Kar­re?« lach­te Lu­di­now. »Al­ter, das ist ein mo­der­ner Atomtre­cker, der mei­nen Freund täg­lich zwei­hun­dert Ru­bel Mie­te kos­tet. Eh – da fällt mir et­was ein! Wo hast du ei­gent­lich dein Funk­ge­rät?«


  Imor­gin ent­blö­ßte sein Hand­ge­lenk.


  »Phan­tas­tisch«, staun­te Lu­di­now. »Seit wann be­schäf­ti­gen sich si­bi­ri­sche Jä­ger mit sol­chen Sa­chen? Wo­her hast du es?«


  Imorg­ins as­ke­ti­sches Ge­sicht mit den grau­en Au­gen ver­schloß sich. Sei­ne Ha­ken­na­se stach da­durch noch spit­zer aus dem Voll­bart her­vor.


  »Von mei­nem Bru­der, To­wa­rischtsch Ma­jor. Er ist ein be­rühm­ter Tech­ni­ker.«


  »Na und? Was dach­te er sich da­bei, als er dir das Ge­rät gab?«


  »Er woll­te sich hier er­ho­len, aber da­bei woll­te er al­lein sein. Er sag­te, ich soll den Ap­pa­rat im­mer auf Emp­fang ste­hen las­sen.«


  Ich gab Lu­di­now einen Wink. Der Be­wußt­seins­in­halt des Al­ten wur­de in­ter­essant. Er dach­te an den Ir­ren. Die Bil­der, die in Fe­dors Geist ab­lie­fen, emp­fing ich deut­lich.


  Sta­na war mit ei­nem Mo­tor­schlit­ten an­ge­kom­men. Sein Be­such hat­te Fe­dor über­rascht. Sta­na war ner­vös ge­we­sen. Warum, das wuß­te der Trap­per nicht.


  Drei Ta­ge spä­ter hat­te er einen Not­ruf emp­fan­gen. Er war hin­ge­eilt und hat­te sei­nen Bru­der im Wald ge­fun­den. Sta­na hat­te ge­tobt. Fe­dor war ge­zwun­gen ge­we­sen, ihn mit ei­nem Schlag ge­gen das Kinn zu be­täu­ben. An­schlie­ßend hat­te er ihn mit dem Mo­tor­schlit­ten nach Olek­minssk ge­bracht. Wäh­rend der Fahrt muß­te er den Ir­ren fes­seln.


  Für mich wa­ren die In­for­ma­tio­nen wich­tig. Am wert­volls­ten war die Er­kennt­nis, daß der Astro­sta­ti­ker an­schei­nend in Furcht ge­lebt hat­te. Fast sah es so aus, als wä­re er auf der Flucht ge­we­sen. Sei­ne un­an­ge­mel­de­te An­kunft und die Tat­sa­che, daß er sei­nem Bru­der ein Sprech­funk­ge­rät ge­ge­ben hat­te, lie­ßen Schluß­fol­ge­run­gen zu.


  Lu­di­now lenk­te den Trak­tor­zug in hals­bre­che­ri­scher Fahrt in die Ebe­ne hin­un­ter. Imorg­ins Hüt­te lag et­wa vier­zehn Ki­lo­me­ter ent­fernt. Wir folg­ten wie­der ei­nem zu­ge­fro­re­nen Fluß­lauf. Un­ter­wegs kam der zwei­und­sieb­zig­jäh­ri­ge Trap­per auf die Idee, sei­ne hier auf­ge­stell­ten Mar­der­fal­len kon­trol­lie­ren zu wol­len. Wäh­rend der halb­stün­di­gen Fahrt aß er noch den In­halt von drei Fleisch­kon­ser­ven. Wei­te­re In­jek­tio­nen lehn­te er ab.


  Kurz vor Aus­bruch des Stur­mes er­reich­ten wir Imorg­ins Be­hau­sung. Sie stand am Steilufer ei­nes klei­nen Flus­ses. Hin­ter der Lich­tung be­gann der si­bi­ri­sche Ur­wald. Das Ge­län­de war hü­ge­lig und un­über­sicht­lich. Wei­ter nörd­lich zeich­ne­ten sich ver­schnei­te Hö­hen­zü­ge ab.


  Wir stell­ten den Trak­tor ne­ben der ge­räu­mi­gen Block­hüt­te ab. Sie war aus sau­ber be­haue­nen Stäm­men ge­fer­tigt und be­saß einen be­ton­ge­fug­ten Ka­min aus Na­tur­stei­nen. Im Som­mer muß­te es hier herr­lich sein. Ich mach­te ei­ne Be­mer­kung dar­über, auf die Lu­di­now mit dem Ein­wurf ant­wor­te­te:


  »Stimmt – bis auf die Stech­mücken.«


  Fe­dor Imor­gin ging oh­ne Un­ter­stüt­zung zur Boh­len­tür hin­über. Die Hüt­te war in drei Räu­me auf­ge­teilt. Ein großer Schup­pen ent­hielt Brenn­holz und Aus­rüs­tungs­ge­gen­stän­de.


  Wir mach­ten Feu­er. Imor­gin be­dank­te sich in knap­pen Wor­ten für sei­ne Ret­tung. Als wir ihn auf sein La­ger leg­ten, be­merk­te ich erst, wie ha­ger und seh­nig der Al­te war. Sei­nen Wor­ten nach war er nie im Le­ben krank ge­we­sen.


  Ich kon­trol­lier­te Puls und Blut­druck, gab ihm ei­ne zwei­te Kreis­lau­f­in­jek­ti­on und deck­te ihn zu. Lu­di­now be­haup­te­te, Imor­gin hät­te bis mor­gen al­les gut über­stan­den.


  Der Him­mel ver­dun­kel­te sich. Die Schnee­wol­ken hüll­ten die Berg­kup­pen ein und so­gen das Licht der Son­ne auf. Ich leg­te mich auf ein La­ger, schloß die Au­gen und kon­zen­trier­te mich auf die Um­ge­bung. Ich emp­fing zahl­rei­che Hirn­im­pul­se, die aber al­le von Tie­ren stamm­ten. In­tel­li­gen­tes Le­ben war nicht in der Nä­he.


  Lu­di­now schob di­cke Holz­schei­te in den Ofen. Als der Sturm end­lich los­brach, war die Hüt­te aus­rei­chend er­wärmt. Wir konn­ten die war­me Klei­dung ab­le­gen.


  Wir sa­hen noch­mals nach dem al­ten Mann. Er ruh­te in der klei­nen Kam­mer ne­ben dem Wohn- und Kü­chen­raum.


  Als wir si­cher wa­ren, daß er uns nicht mehr be­ob­ach­ten konn­te, rief ich mit un­se­rem Ge­rät die Zen­tra­le an. Gor­ss­ki­js Ge­sicht er­schi­en auf dem Mi­ni­bild­schirm. Das Ge­spräch war kurz. Er wuß­te schon, daß die Le­bens­ret­tung plan­mä­ßig ver­lau­fen war.


  »Pas­sen Sie auf«, be­en­de­te er sei­ne Aus­füh­run­gen. »Un­ser Mann hat rück­sichts­lo­ser ge­han­delt als an­ge­nom­men. Er über­fiel einen Pelz­händ­ler, nahm Waf­fen, Pro­vi­ant so­wie einen Mo­tor­schlit­ten an sich und ver­schwand. Wir or­ten ihn zur Zeit am Ober­lauf des Na­ma­na. Er folgt dem Fluß. Sein Ziel ist ein­deu­tig.«


  »Kann er heu­te noch hier ein­tref­fen?« er­kun­dig­te ich mich. »Mir wä­re es lieb, wenn sich Fe­dor erst er­ho­len könn­te.«


  »Wir hal­ten ihn not­falls auf. Ich set­ze ei­ne Flug­strei­fe ein, so­bald der Sturm ab­flaut. Rech­nen Sie mor­gen ge­gen zwölf Uhr mit sei­ner An­kunft. Be­han­deln Sie ihn nach den An­wei­sun­gen der Psych­ia­ter, En­de.«


   


   


  5.


   


  Er saß auf ei­nem Baum­stamm und sprach mit sei­nem Zwerg.


  Sta­na Imor­gin un­ter­lag ei­ner Geis­tes­s­pal­tung, die von den rus­si­schen Psych­ia­tern nicht als »nor­mal« an­ge­se­hen wur­de. Ab und zu han­del­te der Astro­sta­ti­ker wie je­der an­de­re Mensch. Dann fiel er aber plötz­lich in einen Zu­stand, der mit ei­nem Ir­re­sein in ge­wohn­tem Sin­ne nichts zu tun hat­te.


  Die Fi­gu­ren sei­ner krank­haf­ten Ein­bil­dung hat­ten be­reits auf die Ärz­te ver­wir­rend ge­wirkt. Sta­na Ser­ge­je­witsch un­ter­hielt sich mit den Geis­ter­ge­stal­ten in ei­ner so scharf­sin­ni­gen Form, daß man sich ge­fragt hat­te, wo sei­ne Be­wußt­seins­s­pal­tung be­gann und wo sie en­de­te.


  Für mich be­deu­te­te sein Zu­stand ei­ne pa­ra­psy­chi­sche Ka­ta­stro­phe. Ich hat­te im Ver­lauf mei­ner Psi-Aus­bil­dung mehr als einen Geis­tes­kran­ken tes­ten müs­sen. Die Leh­rer hat­ten mei­ne Ur­teils­kraft schu­len wol­len.


  Da­mals war ich be­fan­gen ge­we­sen, aber nicht »ge­fan­gen«! Imorg­ins Ne­bel­we­sen grif­fen je­doch nach mei­nem ak­ti­vier­ten Se­pa­rat­ge­hirn. Mir ge­lang es nicht, die Psi-Ab­schir­mung vor­zu­le­gen. Ich wur­de ge­zwun­gen, Sta­nas Ge­sprä­che mit­zu­hö­ren. Da­bei lie­fen in mei­nem Be­wußt­sein all die Sze­nen ab, die er als na­tür­lich emp­fand.


  Sta­nas Zwerg saß auf ei­nem Ast. Der Gnom be­saß nur ein Au­ge, das die Ge­sichts­flä­che fast voll ein­nahm. Ei­ne run­de, grün­lich ver­färb­te Öff­nung schi­en Mund und Lau­t­or­gan zu­gleich zu sein.


  Ich hör­te das, was Imorg­ins kran­kes Hirn wahr­zu­neh­men glaub­te.


  Glaub­te …?


  Ich wuß­te, daß ich stöhn­te. Ni­ko­lai Lu­di­now hat­te mich vor Se­kun­den an den Schul­tern ge­rüt­telt. Wie durch ei­ne Ne­bel­wand be­merk­te ich sein ver­zerr­tes Ge­sicht. Ich ver­nahm auch sei­ne Stim­me, aber die Wor­te er­reich­ten mein Be­wußt­sein erst an zwei­ter Stel­le.


  Sta­nas Un­ter­hal­tung mit dem Zwerg do­mi­nier­te. Ei­ne ei­gen­ar­ti­ge Pa­ra­ver­bin­dung, die ich nicht zu er­klä­ren wuß­te, über­mit­tel­te die Ein­drücke sei­nes Ge­sichts­sin­nes in mein Ge­hirn. Ich blick­te durch sei­ne Au­gen.


  Sta­na nann­te den grü­nen Zwerg Gor­mat. Bei­de un­ter­hiel­ten sich wie We­sen, zwi­schen de­nen ei­ne skur­ri­le Haß­freund­schaft be­steht.


  Ni­ko­lai sprach mich wie­der an. Ich fühl­te sei­ne Angst. Er, der un­er­schro­cke­ne Astro­pi­lot, ge­riet in Pa­nik. Ich fürch­te­te, er könn­te ei­ne un­über­leg­te Hand­lung be­ge­hen, aber es ge­lang mir nicht, ihn über mei­nen Zu­stand auf­zu­klä­ren.


  Nach die­sen flüch­ti­gen Ge­dan­ken wur­den Sta­nas Hirn­im­pul­se noch stär­ker. Die Um­ge­bung ver­schwamm vor mei­nen Au­gen. Der Zwerg war wie­der da.


  Er war von dem Ast ge­glit­ten und kleb­te nun am Stamm ei­ner windzer­zaus­ten Kie­fer. Grü­nes Feu­er loh­te aus sei­nem Mund. Das rie­si­ge Au­ge leuch­te­te wie ein Re­gen­bo­gen, aus dem weiß­glü­hen­de Bann­strah­len her­vor­bra­chen.


  Sta­na wand sich am Bo­den und schrie. Ich hör­te die Stim­me des Zwer­ges.


  »Sta­na, Brü­der­chen, so geht es doch nicht. Wir sind Freun­de, oder? Ich bin du, und du bist ich. Wir sind ei­ne un­trenn­ba­re Ein­heit. Du wirst tun, was ich dir sa­ge.«


  Sta­na rich­te­te sich krei­schend auf und riß sei­ne Ma­schi­nen­waf­fe an die Schul­ter. Es war ein mo­der­ner Ar­mee­ka­ra­bi­ner mit hoch­ex­plo­si­ven Mi­ni­rak-Ge­schos­sen.


  Ich ver­nahm das Pfei­fen der Pro­jek­ti­le. Die Ab­schüs­se er­folg­ten so schnell, daß der Mün­dungs­knall zu ei­nem kon­stan­ten Heul­ton an­schwoll. Die Kie­fer wur­de von zahl­rei­chen Ge­schos­sen zer­ris­sen.


  Dann saß der Zwerg auf ei­nem an­de­ren Baum. Sta­na feu­er­te un­un­ter­bro­chen, bis das Ma­ga­zin leer war.


  Gor­mat lach­te schrill. Er bog sich auf dem Ast zu­sam­men, wur­de zur leuch­ten­den Ku­gel und an­schlie­ßend zu ei­nem ein­äu­gi­gen Gi­gan­ten, der mit sei­nen Säu­len­bei­nen auf den Kran­ken zu­stapf­te.


  Sta­na er­griff die Flucht. Wie­der wech­sel­te das Bild. Ei­ne Un­ter­hal­tung kam zu­stan­de.


  »Ich ge­he jetzt, Brü­der­chen«, sag­te der Zwerg schmeich­le­risch. »Du bist klug und folg­sam, nicht wahr? Du kennst mei­ne An­wei­sun­gen. Du mußt ster­ben, Sta­na – ster­ben nach ei­ge­nem Wil­len. Dort, wo ich her­kom­me, kennt man nicht die Angst vor dem To­de. Ich wer­de dich mit­neh­men. Sta­na – ich ge­he wirk­lich, aber ich kom­me zu­rück, wenn du nicht mei­nen Wil­len er­füllst.«


  »Schur­ke«, schrie der Kran­ke. »Ich wer­de dir wi­der­ste­hen. Du un­ter­schätzt je­ne, zu de­nen ich ge­hö­re. Was weißt du von der Mensch­heit? Ih­re Grö­ße ist ein Got­tes­ge­schenk, das du nicht zer­stö­ren kannst.«


  Nach die­sen rät­sel­haf­ten Wor­ten kam Sta­na zu sich. Ich be­merk­te, wie er sich schweiß­über­strömt auf­rich­te­te. Zu­gleich ver­nahm ich ver­nünf­ti­ge Ge­dan­ken­gän­ge.


  »Er war da«, dach­te Sta­na. »Ich ha­be et­was Zeit.«


  Im glei­chen Au­gen­blick ge­lang es mir, mich aus dem fürch­ter­li­chen Bann zu be­frei­en. Ich fiel zu Bo­den. Der Schmerz in mei­nem Knie ver­scheuch­te die Be­nom­men­heit.


  Als mein Blick wie­der klar wur­de, er­kann­te ich, daß Ma­jor Lu­di­now mit an­ge­schla­ge­ner Waf­fe vor mir stand. Sein Ge­sicht war un­be­wegt. Die Käl­te in sei­nen Au­gen ver­riet mir, daß er einen Ent­schluß ge­faßt hat­te.


  »Ni­ko­lai«, dräng­te ich, »Ni­ko­lai, so­fort den Al­ten we­cken. Er muß wach sein, wenn sein Funk­ge­rät läu­tet. Sta­na wird wahr­schein­lich an­ru­fen. Er hat­te einen An­fall – und ich wur­de da­von ein­ge­fan­gen. Sei ver­nünf­tig, nimm die Waf­fe weg.«


  »Freund, du hast aus­ge­se­hen wie ein gifts­pei­en­der Zwerg«, ent­geg­ne­te Lu­di­now lei­se. »Weißt du, daß dein Rücken krumm wur­de wie der Stab ei­nes Hoch­sprin­gers?«


  »Du bist ver­rückt«, stöhn­te ich.


  »Die Fest­stel­lung trifft auf dich zu! Wie ein be­trun­ke­ner Af­fe bist du durch den Raum ge­tor­kelt. Du hast mich an­gefaucht wie ein Tier. Dei­ne Fin­ger wur­de wie Kral­len. Ich ge­be zu, daß du jetzt wie­der wie ein Mensch wirkst. Du soll­test dich be­ei­len, mir plau­si­bel zu er­klä­ren, was in dir vor­ge­gan­gen ist.«


  Die Mün­dung schweb­te noch im­mer vor mei­nem Ge­sicht. Ich starr­te auf die ova­len Ab­gas­öff­nun­gen des Mi­ni­rak-Füh­rungs­lau­fes. Lu­di­nows Fin­ger lag über dem Ab­zug der elek­tri­schen Ge­schoß­zün­dung.


  »Ich ha­be zu spät ge­schal­tet«, er­klär­te ich so ru­hig wie mög­lich. »Sta­nas Hirn­im­pul­se zwan­gen mich, ihn wäh­rend des An­fal­les zu ko­pie­ren. Die Sa­che ist harm­los. Ich bin nun ge­warnt. Es wird nicht mehr pas­sie­ren. We­cke den Al­ten! Fe­dor muß dem Kran­ken un­se­re An­we­sen­heit er­klä­ren, ehe er uns für Geg­ner hält. We­cke den Al­ten …«


  Ni­ko­lai zö­ger­te. Ich muß­te einen scheuß­li­chen An­blick ge­bo­ten ha­ben. End­lich ließ der Ma­jor die Waf­fe sin­ken.


  Ich er­hob mich und wank­te auf einen Schau­kel­stuhl zu. Schwerat­mend kämpf­te ich um mei­ne Fas­sung.


  Lu­di­now öff­ne­te die Kam­mer­tür. Sein Blick drück­te nach wie vor äu­ßers­te Wach­sam­keit aus.


  Als der Trap­per das Wohn­zim­mer be­trat, war ihm von den über­stan­de­nen Stra­pa­zen nichts mehr an­zu­mer­ken. Er hat­te sich gut er­holt.


  »Hal­lo, Vä­ter­chen«, be­grüß­te ich ihn. »Wie füh­len wir uns?«


  Er brumm­te et­was in sei­nen Bart. Ni­ko­lai mus­ter­te mich arg­wöh­nisch. Als er die Klar­heit mei­ner Au­gen er­kann­te, at­me­te er auf. Ein be­frei­tes Lä­cheln husch­te über sei­ne Lip­pen.


  »Un­ser Gast­ge­ber ist nicht sehr freund­lich«, be­merk­te er.


  »Ihr seid will­kom­men. Mei­ne Hüt­te ge­hört euch«, ent­geg­ne­te Fe­dor ver­schlos­sen. »Ein Mann wie ich re­det nicht viel. Ge­wöhnt euch dar­an – oder geht.«


  Der Al­te ge­fiel mir. Er hat­te sich für sei­ne Ret­tung be­dankt. Ein zwei­tes Mal dar­über zu spre­chen, hielt er für über­flüs­sig.


  »Sie sind blaß, To­wa­rischtsch Dok­tor«, mein­te er. »Frie­ren Sie?«


  »Nein, ich bin nur et­was über­ar­bei­tet. Die Wis­sen­schaft­ler ha­ben heut­zu­ta­ge viel zu tun, wis­sen Sie«, sag­te ich ver­bind­lich.


  Er nick­te und be­schäf­tig­te sich mit dem Feu­er. Es dau­er­te lan­ge, bis er ei­ne Ant­wort fand. Es klang wie ein Selbst­ge­spräch.


  »Ja, ich weiß. Ihr ar­bei­tet al­le zu­viel. Was wol­len Sie ja­gen? Ich hel­fe Ih­nen.«


  »Ni­ko­lai sag­te, es gä­be in die­ser Ge­gend noch erst­klas­si­ge Sil­ber­füch­se und Zo­bel. Stimmt das?«


  Er be­trach­te­te mich von oben bis un­ten und ging dann auf den Ge­wehr­stän­der zu. Oh­ne ein Wort zu spre­chen, nahm er mei­ne voll­au­to­ma­ti­sche Re­ming­ton aus der Hal­te­rung und schnup­per­te an ihr her­um, als ström­te sie einen be­son­de­ren Duft aus.


  Sein Bart be­weg­te sich. Ich wuß­te nicht, ob er lach­te oder et­was vor sich hin mur­mel­te. End­lich mein­te er:


  »Sil­ber­füch­se und Zo­bel? Ha­ben Sie da­für das Mord­werk­zeug mit­ge­bracht? Wol­len Sie die et­wa schie­ßen?«


  Er lach­te gut­mü­tig. Ni­ko­lais sach­ver­stän­di­ge Be­mer­kun­gen über­zeug­ten den Al­ten da­von, daß we­nigs­tens ei­ner sei­ner Le­bens­ret­ter Land und Leu­te kann­te. Da ich ein Frem­der war, konn­te es kein Miß­trau­en er­re­gen, wenn mei­ne Kennt­nis­se lücken­haft wa­ren.


  All­mäh­lich wur­de ich un­ru­hig. Warum rief Sta­na nicht an? Ich war so er­schöpft, daß ich es nicht wag­te, mei­ne Psi-Sin­ne zu ak­ti­vie­ren. Ich litt jetzt noch un­ter quä­len­den Kopf­schmer­zen.


  Zwei Stun­den ver­gin­gen. Sta­na Imor­gin hat­te sich noch im­mer nicht ge­mel­det. Für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de öff­ne­te ich mein Pa­ra­zen­trum. So­fort wur­de ich von ei­nem chao­ti­schen Im­puls­sturm über­schüt­tet.


  Die Kopf­schmer­zen wur­den stär­ker. Ich leg­te den Wil­lens­block vor. Ni­ko­lai hat­te mich be­ob­ach­tet. An mei­ner jä­hen Bläs­se er­kann­te er, daß ich ein Or­tungs­er­geb­nis er­hal­ten hat­te. Ich ver­such­te zu über­le­gen.


  Sta­na hat­te trotz sei­nes ver­wirr­ten Ver­stan­des ge­nü­gend Lo­gik be­ses­sen, um auf einen An­ruf zu ver­zich­ten. Er war laut­los nä­her ge­kom­men. Der dich­te Schnee­fall be­güns­tig­te sein Vor­ha­ben.


  Er rech­ne­te mit der An­we­sen­heit ei­nes Such­kom­man­dos. Auch das war lo­gisch ge­dacht, da er schließ­lich von sei­nem Bru­der ein­ge­lie­fert wor­den war. Ich wur­de aus dem Kran­ken nicht mehr klug. Er han­del­te wie ein ge­sun­der Mensch.


  Nun schlich Sta­na um die Hüt­te her­um. Als ich mich auf ihn ein­schal­te­te, hat­te er ge­ra­de den Trak­tor ent­deckt. Jetzt warf sich die Fra­ge auf, wel­che Schluß­fol­ge­run­gen er dar­aus zie­hen wür­de.


  Wenn er den Tre­cker für ein Po­li­zei-Fahr­zeug hielt, wür­de er wahr­schein­lich die Flucht er­grei­fen. Dar­auf durf­te ich es nicht an­kom­men las­sen, oh­ne mei­nen Auf­trag zu ge­fähr­den.


  An­de­rer­seits war ich nicht dar­an in­ter­es­siert, von dem Geis­tes­kran­ken er­schos­sen zu wer­den. Er be­saß ei­ne Ma­schi­nen­waf­fe. Ich faß­te einen Ent­schluß. Sta­na Imor­gin muß­te da­von über­zeugt wer­den, daß wir harm­los wa­ren.


  Drau­ßen war al­les still. Fe­dor hielt kei­ne Hun­de, und der Wind war völ­lig ab­ge­flaut.


  Ich war­te­te noch ei­ni­ge Au­gen­bli­cke, dann stand ich auf. Ni­ko­lais Au­gen ver­eng­ten sich. Er fühl­te die in mir herr­schen­de Span­nung.


  »Wenn wir bei Ih­nen blei­ben kön­nen, Vä­ter­chen, so soll­ten wir ei­ni­ge gu­te Sa­chen aus dem Schlepp­schlit­ten ho­len. Füh­len Sie sich kräf­tig ge­nug, uns da­bei zu hel­fen?«


  Ich hat­te mit die­sen Wor­ten an sei­ne Trap­per­eh­re ap­pel­liert. Miß­bil­li­gend den Kopf schüt­telnd, griff er so­fort nach ei­ner Pelz­ja­cke. Wort­los ging er auf die Tür zu. Lu­di­nows Ge­sicht ver­färb­te sich, als ich ihm mit ei­nem Wink zu ver­ste­hen gab, sei­ne Waf­fe ab­zu­le­gen. Ich eil­te hin­ter Fe­dor her, der be­reits un­ter dem Vor­dach sei­ner ein­sa­men Be­hau­sung stand.


  Der Schnee fiel so dicht, daß man kaum ei­ni­ge Me­ter weit bli­cken konn­te.


  »Man wird Schnee­schu­he neh­men müs­sen, oder?« rief ich ihm über­flüs­sig laut zu. Wie­der sah er mich ver­wei­send an.


  Ich stapf­te la­chend auf den kon­tur­haft er­kenn­ba­ren Schlepp­schlit­ten zu. Der Al­te folg­te.


  Wie­der peil­te ich mich auf Sta­na ein. Er war au­gen­blick­lich bei vol­lem Ver­stand. Trotz­dem fühl­te ich das Rät­sel­haf­te und Über­mäch­ti­ge in sei­nen pa­ra­psy­chi­schen In­di­vi­du­al­schwin­gun­gen. In sei­nem Un­ter­be­wußt­sein lau­er­te ei­ne Macht, die ihn über­gangs­los in einen Amok­läu­fer ver­wan­deln konn­te.


  Ich rief Ni­ko­lai an. Er war un­ter dem Vor­dach zu­rück­ge­blie­ben. Nach mei­nen ers­ten Wor­ten ver­stand er mein Vor­ha­ben. Es ging dar­um, dem hin­ter dem Schup­pen lau­ern­den Geis­tes­kran­ken klarzu­ma­chen, daß wir nur zu­fäl­lig ge­kom­men wa­ren.


  Fe­dor Imor­gin griff nach den Ge­päck­stücken. Scherz­haft mach­te ich ihn dar­auf auf­merk­sam, daß er ei­gent­lich kör­per­lich ge­schwächt sein müß­te. Lu­di­now kam nä­her. Aus sei­nen ge­schickt ein­ge­streu­ten und we­nig schmei­chel­haf­ten Be­mer­kun­gen ging her­vor, wie wir Fe­dor ge­fun­den hat­ten und daß er uns sein Le­ben ver­dank­te. Von sei­nem Bru­der fiel kein Wort.


  Wir trie­ben das Spiel ei­ne hal­be Stun­de lang. Um Sta­na vollends zu ori­en­tie­ren, warf ich ein, wo­her ich kam und daß ich froh wä­re, vier Wo­chen bei Fe­dor Imor­gin woh­nen zu dür­fen. Der Al­te wur­de zu­gäng­li­cher und stell­te sich schließ­lich auf uns ein. Hier und da lach­te er herz­haft.


  Nach ei­ner Drei­vier­tel­stun­de wur­de es Zeit, die Ko­mö­die zu be­en­den. Ich hat­te kei­nen an­de­ren Weg ge­se­hen, den über­vor­sich­ti­gen Ir­ren zu be­ru­hi­gen.


  Noch wag­te ich es nicht, mich in­ten­si­ver auf ihn ein­zu­stel­len. Der pa­ra­psy­chi­sche Über­fall wäh­rend sei­ner Um­nach­tungs­pe­ri­ode war ei­ne War­nung ge­we­sen. Mei­ne Kopf­schmer­zen wi­chen nur lang­sam.


  In die Hüt­te zu­rück­ge­kehrt, pack­ten wir die Kon­ser­ven aus. Als die Fla­schen mit hoch­pro­zen­ti­gem In­halt zum Vor­schein ka­men, mein­te Fe­dor in sei­nem tro­ckenen Hu­mor:


  »Sol­che Le­bens­ret­ter wün­sche ich mir al­le Ta­ge.«


  Ein Ge­sicht er­schi­en hin­ter den be­schla­ge­nen Kunst­stoff­schei­ben. Dann ver­schwand es wie­der. Ich be­merk­te be­un­ru­higt, daß sich Sta­na ent­fern­te. Sein nächs­ter Ge­dan­ke trug je­doch zu mei­ner Er­leich­te­rung bei.


  Er woll­te kom­men! Er glaub­te un­se­re Ge­schich­te. Ich be­lausch­te sei­nen Be­wußt­seins­in­halt mit ge­bo­te­ner Vor­sicht. Da­bei stell­te ich fest, daß Sta­na für mich un­ge­fähr­lich war, so­lan­ge er nicht von sei­nem »Zwerg« be­herrscht wur­de. Die­se Er­kennt­nis war wich­tig.


  Ehe ich mich von sei­ner Hirn­fre­quenz zu­rück­zie­hen konn­te, er­reich­te mich ein An­ruf. Er ström­te et­was Ver­trau­tes aus. Ich wur­de auf­merk­sam.


  »Ki­ny spricht«, er­klang es in mei­nem Be­wußt­sein. »Ki­ny Ed­wards, Sir. Hö­ren Sie mich?«


  »Ich hö­re«, dach­te ich mit mei­nen Pa­ra­sin­nen. »Was ist los? Bist du nicht auf Scout I?«


  »Ich war dort. Sie sind er­regt, Sir, ich füh­le es. Schwie­rig­kei­ten mit Sta­na Imor­gin?«


  »Ja. Ich wur­de über­lappt. In­di­rekt-Es­ping. Ich über­nahm sei­nen Ge­sichts­sinn.«


  »Wur­den Sie völ­lig blo­ckiert?«


  »Völ­lig. Sein Zwerg ist dä­mo­nisch. Ich muß auf­pas­sen. Kannst du mir Ratschlä­ge ge­ben?«


  »Ja. So­fort auf­hö­ren, wenn der ers­te Kon­takt kommt. Es ist zweck­los. Ich ha­be ei­ne ähn­li­che Er­fah­rung ge­macht, Sir. Sie sol­len Ih­ren Ein­satz so­fort ab­bre­chen und ins Haupt­quar­tier kom­men. Ich be­fin­de mich zur Zeit in ei­nem Flug­zeug. Wir krei­sen über Ih­rem Ar­beits­ge­biet. Be­fehl von Ge­ne­ral Re­ling. Er woll­te Sie nicht mehr über Funk an­ru­fen. Größ­te Ge­fahr.«


  »Ich ver­ste­he. Neue Er­geb­nis­se?«


  »Fürch­ter­li­che, Sir. Acht­zehn be­deu­ten­de Wis­sen­schaft­ler sind ver­schwun­den. Un­ter­la­gen über das Flot­ten­bau­pro­gramm, ge­hei­me Trieb­werk­s­ent­wick­lun­gen, La­ser-Strahl­waf­fen und an­de­re Din­ge feh­len in den Ar­chi­ven. Man hat sich nicht die Mü­he ge­macht, Pho­to­ko­pi­en an­zu­fer­ti­gen.


  In al­len Fäl­len konn­te fest­ge­stellt wer­den, daß die Ver­schol­le­nen per­sön­lich die Ori­gi­na­le an­for­der­ten und mit­nah­men. Es wird ernst, Sir. Je­mand ist be­strebt, sich über die mi­li­tä­ri­sche, wis­sen­schaft­li­che und tech­ni­sche Ent­wick­lung auf der Er­de zu in­for­mie­ren. Ich konn­te einen At­ten­tä­ter ver­hö­ren. So­mit ist die Ver­neh­mung des Kran­ken über­flüs­sig ge­wor­den.«


  »Was hast du her­aus­ge­fun­den?«


  »Spä­ter, Sir. Es ist an­zu­neh­men, daß Es­per im Spiel sind. Ich muß ab­bre­chen. Keh­ren Sie ins Haupt­quar­tier zu­rück, En­de.«


  Ki­ny Ed­wards stell­te ih­re Sen­dung ein. Ich er­wach­te wie aus ei­nem Traum.


  Als ich mich um­sah, fühl­te ich Imorg­ins Bli­cke auf mir ru­hen. Lu­di­now blin­zel­te mir war­nend zu. Der Al­te muß­te mei­nen selt­sa­men Zu­stand wäh­rend der te­le­pa­thi­schen Ver­bin­dung be­merkt ha­ben.


  Ich han­del­te so­fort.


  »Mir ist übel«, be­haup­te­te ich mit schwa­cher Stim­me und füg­te ver­le­gen hin­zu: »Ver­zei­hen Sie, Fe­dor. Ich hat­te einen Strah­lungs­un­fall. Wahr­schein­lich ah­nen Sie nicht, was das be­deu­tet. Ich wur­de von Gam­ma­schau­ern über­schüt­tet. Seit­dem ha­be ich manch­mal das Ge­fühl, als wür­de ich in Ohn­macht fal­len.«


  Er nick­te be­däch­tig. Sei­nen Ge­dan­ken ent­nahm ich, daß er Par­al­le­len zwi­schen mir und sei­nem Bru­der zog.


  Lu­di­now ver­stau­te die Kon­ser­ven in ei­nem Wand­re­gal. Fe­dor öff­ne­te die Tür zur zwei­ten Kam­mer und brach­te Pel­ze her­bei. Wort­los be­gann er mit der Her­rich­tung ei­nes wei­chen La­gers.


  »Hin­le­gen«, mein­te er schließ­lich knur­rig. »Die Welt ist ver­rückt und ihr Wis­sen­schaft­ler eben­falls. Sie ge­hö­ren auch zu den Nar­ren, die un­be­dingt den Welt­raum er­obern wol­len, nicht wahr?«


  Als ich dem Trap­per zu­lä­chel­te, wink­te er re­si­gnie­rend ab.


  »Schon gut, ich weiß Be­scheid. Wenn Sie sich hier nicht er­ho­len, wird es Ih­nen nir­gends ge­lin­gen. Es wird nicht mehr lan­ge schnei­en. Mor­gen ge­hen wir die Fal­len­stre­cke ab. Das wird Ih­nen gut be­kom­men. In Si­bi­ri­en wird man ent­we­der ur­alt, oder man stirbt nach drei Mo­na­ten. Ich wer­de dar­auf ach­ten, daß Sie sich spä­ter ein­mal zu den Al­ten zäh­len kön­nen.«


  Er räus­per­te sich be­kräf­ti­gend und kam hilfs­be­reit auf mich zu. Es tat mir leid, den auf­rech­ten Mann be­lü­gen zu müs­sen.


  »Er­zäh­len Sie mir ge­le­gent­lich aus ver­gan­ge­nen Zei­ten, Vä­ter­chen?« frag­te ich. »Die Aben­de wer­den lang sein.«


  »Er­zäh­len? Sag­te ich Ih­nen nicht, ich wä­re ein schweig­sa­mer Cha­rak­ter?«


  »Du hast dich schon ge­bes­sert«, fiel Lu­di­now ein.


  Ehe Fe­dor ant­wor­ten konn­te, ver­nah­men wir end­lich das Ge­räusch, auf das ich schon mi­nu­ten­lang ge­war­tet hat­te. Sta­na Ser­ge­je­witsch kam nä­her.


  Lu­di­now horch­te auf. Fe­dor sprang zum Ge­wehr­stän­der. Ich blick­te ihn ver­wun­dert an.


  »Na­nu? Was ist los? Wenn ich mich nicht täu­sche, ist das ein Tur­bo­trieb­werk. Sie be­kom­men Be­such. Emp­fan­gen Sie die Leu­te im­mer mit der Büch­se?«


  »Das ver­ste­hen Sie nicht, To­wa­rischtsch Dok­tor«, ent­geg­ne­te er. Er re­pe­tier­te sei­nen al­ten Fünf­schüs­si­gen durch. Lu­di­now war­te­te auf mei­nen Wink.


  Nach mei­nem ab­weh­ren­den Hand­zei­chen gab er den Ge­dan­ken auf, zu­sam­men mit dem Trap­per aus der Hüt­te zu tre­ten.


  »War­ten Sie hier. In die­ser Ge­gend schaut man sich Be­su­cher erst ein­mal an. Das ist nichts für Sie«, mein­te Fe­dor has­tig.


  Ich ver­stand ihn. Er dach­te an sei­nen Bru­der. Dann öff­ne­te Fe­dor die In­nen­tür des Wind­fangs und ver­schwand. Lu­di­now eil­te ans Fens­ter.


  »Vor­sicht«, warn­te ich. »Er kommt. Er glaubt un­se­re Ge­schich­te. Wahr­schein­lich wird er den Al­ten be­ein­flus­sen wol­len, nichts von sei­ner Geis­tes­krank­heit zu ver­ra­ten. Wir ge­hen dar­auf ein.«


  »Was dach­test du wohl! Du hat­test vor­hin ab­ge­schal­tet. Was war los?«


  »Be­feh­le aus dem Haupt­quar­tier. Wir sol­len Sta­nas Ver­hör ab­bre­chen. In der Welt ist der Teu­fel los. Acht­zehn be­deu­ten­de Wis­sen­schaft­ler, wahr­schein­lich Pro­jekt­lei­ter, sind mit ge­hei­men Un­ter­la­gen ver­schwun­den. Ich – Mo­ment, ich muß zu­hö­ren.«


  Ich stell­te mich auf Fe­dor Imor­gin ein. Er sprach mit sei­nem Bru­der, der ihm er­zähl­te, sei­ne Krank­heit sei nur ei­ne »klei­ne Ver­wir­rung« in­fol­ge Über­ar­bei­tung ge­we­sen. Fe­dor sol­le uns ge­gen­über aber nichts da­von er­wäh­nen, son­dern sa­gen, Sta­na hät­te sich we­gen ei­ner Blind­darm­ent­zün­dung be­han­deln las­sen.


  Ich ori­en­tier­te den Ma­jor. Dann war­te­ten wir, bis die Män­ner in der Tür auf­tauch­ten.


  »Hal­lo«, rief ich den Ein­tre­ten­den zu. »Ich dach­te, die­ses Land wä­re na­he­zu men­schen­leer.«


  »Das ist mein Bru­der Sta­na Ser­ge­je­witsch«, er­klär­te Fe­dor. »Sie wis­sen doch – er schenk­te mir das Funk­ge­rät.«


  »Oh­ne das wir Sie nie ge­fun­den hät­ten«, lach­te ich und ging auf den Be­su­cher zu.


  »Mein Na­me ist Dr. Gun­nar­son, Mr. Imor­gin. Ich kom­me aus den Ver­ei­nig­ten Staa­ten. Das ist Ma­jor Ni­ko­lai, ein ab­ge­kämpf­ter Astro­naut und so­ge­nann­ter Ge­heim­nis­trä­ger der Eu­ro­päi­schen Lan­des­ver­tei­di­gung. Sie er­se­hen dar­aus, wel­che be­deu­ten­den Män­ner hier zu Gast sind.«


  Er zö­ger­te einen Au­gen­blick, dann fiel er in mein hu­mor­vol­les La­chen ein. Sta­na war et­was über mit­tel­groß und schlank. Sei­ne blon­den Haa­re lug­ten un­ter der Pelz­müt­ze her­vor. Er mach­te einen gu­ten Ein­druck. Der mat­te Glanz sei­ner Au­gen und das ge­le­gent­li­che Zu­cken sei­ner Lip­pen war nicht so be­deu­tungs­voll, um dar­aus auf sei­nen Geis­tes­zu­stand schlie­ßen zu kön­nen.


  Ich schüt­tel­te sei­ne Hand. Lu­di­now folg­te mei­nem Bei­spiel mit ei­ni­gen Scherz­wor­ten, die sich auf das Ver­hal­ten von Sta­nas Bru­der be­zo­gen.


  »… wir ihn her­aus­zo­gen, hat­te er für we­nigs­tens fünf­zig Pfund Fal­len und sons­ti­gen Kram im Ruck­sack«, er­klär­te er.


  Sta­na be­dank­te sich für die Ret­tung sei­nes Bru­ders, den er zu lie­ben schi­en. An­schlie­ßend ver­säum­te er es nicht, uns zu er­klä­ren, er hät­te sich den Blind­darm ent­fer­nen las­sen. Über sei­ne be­ruf­li­che Tä­tig­keit sag­te er die Wahr­heit. An­schei­nend hielt er es für un­ge­fähr­lich. Sein Blick auf die Uhr war auf­fal­lend ge­nug, um mich ein­wer­fen zu las­sen:


  »Okay, auf gu­te Ur­laubs­freund­schaft, Mr. Imor­gin. Da wir wahr­schein­lich Ih­re Schlaf­kam­mer be­legt ha­ben, wer­den wir drau­ßen un­ser Ther­mal­zelt auf­schla­gen. Wir sind gut aus­ge­rüs­tet, da wir nicht da­mit rech­nen konn­ten, in die­ser Ein­öde einen gast­freund­li­chen Trap­per zu ent­de­cken. Wir …!«


  »Dan­ke, nicht nö­tig«, un­ter­brach er mich. »Ich muß lei­der so­fort zu mei­ner Dienst­stel­le zu­rück. Die Nach­richt er­reich­te mich in der Kli­nik. Ich bin nur ge­kom­men, um mich von Fe­dor zu ver­ab­schie­den. Kön­nen wir gleich auf­tan­ken? Ich bin knapp mit Tur­bo­t­reib­stoff.«


  Er blick­te den Al­ten zwin­gend an. Fe­dor schwieg.


  »Oh, das tut mir leid«, warf Lu­di­now ein. »Ich dach­te schon, wir könn­ten et­was fach­sim­peln. Ich kann Sie mit dem Ato-Trak­tor zum nächs­ten Flug­platz brin­gen. Oder noch bes­ser – for­dern wir doch über Funk einen Hub­schrau­ber an. Ich ha­be da al­ler­lei Mög­lich­kei­ten, wis­sen Sie. Wo­zu ist man Chef ei­nes spe­zia­li­sier­ten Raum­jagd­ver­ban­des?«


  »Nein, bit­te nicht«, lehn­te Sta­na so hef­tig ab, daß selbst ein Un­be­tei­lig­ter er­staunt ge­we­sen wä­re.


  »Ich möch­te die Schlit­ten­fahrt ge­nie­ßen, ver­ste­hen Sie bit­te«, füg­te er ru­hi­ger hin­zu. »Der Dienst wird mich wie­der voll be­an­spru­chen, und die Wäl­der kann man nicht mit­neh­men. Eh – ent­schul­di­gen Sie mich jetzt bit­te. Ich muß auf­tan­ken. Die Zeit drängt.«


  Er wink­te uns zu, dreh­te sich um und schritt auf die Tür zu. Ich öff­ne­te mei­ne Pa­ra­sin­ne, um so­fort zu­rück­zu­schre­cken.


  Ein Im­pulss­trom, so hart wie ei­ne Ex­plo­si­ons­druck­wel­le, traf mein Se­pa­rat­ge­hirn. Für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de sah ich den grü­nen Zwerg. Dann hat­te ich Ki­nys Rat be­folgt und den Emp­fangs­teil mei­ner Pa­ra­sin­ne wie­der blo­ckiert.


  Sta­na war in star­rer Hal­tung ste­hen­ge­blie­ben. Sein Ge­sicht wur­de zur aus­drucks­lo­sen Mas­ke mit Au­gen, die wie ver­glü­hen­de Koh­len brann­ten. Fe­dors Re­ak­ti­on war be­zeich­nend. Er zog sei­nen Ka­ra­bi­ner hoch und leg­te ihn in die Arm­beu­ge. Sei­nem Ge­dan­ken­gut ent­nahm ich, daß er zwi­schen der Lie­be zu sei­nem we­sent­lich jün­ge­ren Bru­der und sei­nen Pflich­ten als Gast­ge­ber schwank­te.


  Sta­nas Un­ter­hal­tung mit dem Gnom ver­folg­te ich nicht. Be­reits der ge­rings­te Tast­ver­such lös­te in mir et­was aus, was ich nicht mehr kon­trol­lie­ren konn­te.


  Lu­di­nows Hand steck­te in der Ho­sen­ta­sche, wo er sei­ne klei­ne Pri­vat­waf­fe ver­bor­gen hat­te. Ich hat­te mei­ne Ein­satz­pis­to­le auf dem Bord über dem ge­mau­er­ten Ka­min lie­gen.


  Sta­na führ­te ei­ne rus­si­sche Ar­mee­au­to­ma­tik, Ka­li­ber neun Mil­li­me­ter. Sie steck­te in ei­nem ge­schlos­se­nen Half­ter, das an sei­nem Gür­tel be­fes­tigt war.


  Für mich be­deu­te­te es not­falls kein Pro­blem, den Kran­ken blitz­schnell zu über­wäl­ti­gen. Ich stand sprung­be­reit, als er sich starr um­dreh­te.


  Sein Lä­cheln war eben­so ma­rio­net­ten­haft wie sei­ne Hal­tung. Zum ers­ten­mal sah ich, wie er von sei­nem »Zwerg« ge­steu­ert und wil­lens­mä­ßig be­ein­flußt wur­de.


  Der Astro­sta­ti­ker er­hielt Be­feh­le. Er war zur Pup­pe oh­ne ei­ge­nen Wil­len ge­wor­den.


  Mit ei­ner Hyp­no­se war die­ser Zu­stand nicht zu ver­glei­chen. Ich such­te nach ei­ner Er­klä­rung; nach ei­nem Wort oder ei­nem Be­griff, der Sta­nas plötz­li­che Ver­wand­lung tref­fend be­zeich­ne­te.


  »Blocks­ug­ge­s­ti­ve Be­wußt­seins­über­lap­pung« stell­te ich nüch­tern fest. Ich wuß­te aus mei­ner Schu­lungs­zeit, wie sol­che Ef­fek­te er­zielt wer­den konn­ten, nur hat­te ich sie nie­mals in sol­cher Vollen­dung er­lebt.


  Sta­na un­ter­lag Ein­flüs­sen, die ich noch nicht iden­ti­fi­zie­ren konn­te. Es reiz­te mich, der Sa­che auf den Grund zu ge­hen. Sei­ne Er­klä­rung ver­blüff­te mich nicht. Er sprach mo­no­ton, ob­wohl es den An­schein er­weck­te, als wür­de er sich um ei­ne un­ver­fäng­lich klin­gen­de Aus­drucks­wei­se be­mü­hen.


  »Ich ha­be es mir über­legt. Ich wer­de mei­ne Dienst­stel­le an­ru­fen. Wenn Sie so freund­lich sein woll­ten, dem In­sti­tuts­lei­ter zu be­stä­ti­gen, ich sei durch mei­ne ge­ra­de über­stan­de­ne Blind­dar­m­ope­ra­ti­on noch ge­schwächt, kann ich viel­leicht acht Ta­ge lang hier­blei­ben.«


  »Aber selbst­ver­ständ­lich, Sta­na Ser­ge­je­witsch«, sag­te Lu­di­now hei­ser.


  »Darf ich Ihr Funk­ge­rät be­nut­zen, Dr. Gun­nar­son?«


  Ich deu­te­te zum Tisch hin­über. »Bit­te, be­die­nen Sie sich. Sie ken­nen die Fre­quenz Ih­rer Dienst­stel­le?«


  Er nick­te und schritt ro­bo­ter­haft durch den Raum.


  Sta­na be­nahm sich un­ge­schick­ter als ein Kind. Er stieß ge­gen das Ge­rät, daß es klir­rend am Bo­den zer­barst.


  »Oh – es tut mir leid!« sag­te er lei­se.


  Ich klapp­te die Ver­klei­dungs­ble­che auf und un­ter­such­te die Schal­tun­gen. Der Bild­schirm war eben­falls zer­bro­chen.


  »Ich wer­de na­tür­lich für den Scha­den auf­kom­men«, er­klär­te der Astro­sta­ti­ker. »Be­sit­zen Sie noch ein Er­satz­ge­rät? Viel­leicht in dem Trak­tor?«


  »Nein. Da Sie nun doch nicht an­ru­fen kön­nen – wol­len Sie nicht vor­sichts­hal­ber los­fah­ren? Vor­ge­setz­te se­hen es meis­tens nicht gern, wenn man un­ent­schul­digt fern­bleibt«, warf Lu­di­now ein.


  »Ich ris­kie­re es, auch oh­ne be­son­de­re Er­laub­nis hier­zu­blei­ben, Ni­ko­lai Alex­an­dro­witsch«, lehn­te Sta­na den Vor­schlag ab. »Au­ßer­dem in­ter­es­siert es mich, mit Ih­nen zu fach­sim­peln.«


  Fe­dor stell­te den Ka­ra­bi­ner zur Sei­te und be­müh­te sich, sein see­li­sches Gleich­ge­wicht wie­der­zu­fin­den. Ich er­fuhr, daß er sei­nen Bru­der nicht de­mü­ti­gen woll­te, je­doch war der al­te Mann auch nicht be­reit, sei­ne Le­bens­ret­ter ei­ner Ge­fahr aus­zu­set­zen.


  Sta­na leg­te end­lich sei­ne Über­pel­ze ab. Ich ver­such­te, ein Ge­spräch an­zu­knüp­fen. Gleich­zei­tig be­lausch­te ich kurz sein Ge­dan­ken­gut, was die Über­nah­me sei­ner emo­tio­nel­len Ein­drücke mit sich brach­te.


  Auf sei­nen Schul­tern hock­te der Zwerg. Er er­teil­te die An­wei­sun­gen, und Sta­na han­del­te. Ich brauch­te nur we­ni­ge Se­kun­den, um sei­nen Zu­stand zu er­fas­sen.


  Un­be­kann­te, die der Geis­tes­kran­ke an­schei­nend in der Form ei­nes gnom­haf­ten Zerr­bil­des sah, hat­ten den Wil­len ih­res Op­fers über­nom­men.


  »Man« hat­te längst er­kannt, daß bei Sta­nas blocks­ug­ge­s­ti­ver Über­lap­pung ein Feh­ler un­ter­lau­fen war. Er hat­te nicht so rea­giert wie die At­ten­tä­ter, die wir über­all ken­nen­ge­lernt hat­ten.


  Das be­deu­te­te, daß Imorg­ins psy­chi­sche Wi­der­stands­kraft we­sent­lich stär­ker ge­we­sen war als die an­de­rer Per­so­nen. Da aber sein Geist die Be­las­tung in vol­ler Kon­se­quenz doch nicht er­tra­gen konn­te, hat­te sich Sta­na in ei­ne bis­her un­be­kann­te Form von Ir­re­sein ge­flüch­tet. Das war sein per­sön­li­cher Schutz ge­gen die Herr­scher aus dem Dun­kel.


  Sein Geist ver­wirr­te sich nur dann, wenn ihn das Un­be­kann­te über­fiel. In der Zwi­schen­zeit war er pa­ra­sta­bil; al­so re­la­tiv nor­mal, da sein geis­ti­ger Ab­wehr­sek­tor nicht an­zu­spre­chen brauch­te.


  Es wa­ren kom­pli­zier­te Vor­gän­ge, die ich oh­ne mei­ne Psi-Schu­lung nie­mals in vol­ler Trag­wei­te er­faßt hät­te.


  Von dem Au­gen­blick an war Sta­na Ser­ge­je­witsch Imor­gin für mich kein Geg­ner mehr. Ich hat­te ihn er­kannt und wuß­te auch, wo sein Feind zu su­chen war.


  Sta­na setz­te sich in den selbst­ge­fer­tig­ten Schau­kel­stuhl sei­nes Bru­ders. Lu­di­now ahn­te, daß ein ent­schei­den­der Au­gen­blick ge­kom­men war. Der Astro­sta­ti­ker kam auf un­se­re Fach­ge­bie­te zu spre­chen, als gä­be es kei­nen an­de­ren Ge­sprächss­toff. Er er­faß­te na­tür­lich nicht, wie an­omal er sich ver­hielt. Je­der Spi­on wä­re we­sent­lich ge­schick­ter vor­ge­gan­gen.


  Er frag­te oh­ne Um­schwei­fe, wie sich die neu­en Plas­ma­trieb­wer­ke im Jä­ger­ein­satz be­währt hät­ten, wie hoch die er­reich­ba­ren Be­schleu­ni­gun­gen im frei­en Raum sei­en, wie es um die Ma­nö­vrier­fä­hig­keit, Feu­er­kraft und elek­tro­ni­sche Aus­rüs­tung be­stellt wä­re und was der Ein­zel­hei­ten mehr wa­ren.


  Lu­di­now ant­wor­te­te aus­wei­chend und ach­te­te bei sei­nen Er­klä­run­gen im­mer auf mei­ne Zei­chen. Ich mach­te mich mit ei­nem Ein­wurf be­merk­bar.


  So­fort wand­te sich der Be­ein­fluß­te an mich. Als er hör­te, ich sei ei­ner der füh­ren­den Ex­per­ten für mo­der­ne Waf­fen­tech­nik, wur­de er aus­ge­spro­chen leb­haft. Das schi­en »sei­nen Zwerg« be­son­ders zu in­ter­es­sie­ren.


  Ich be­ant­wor­te­te zwei bis drei Fra­gen, die so di­rekt ge­stellt wur­den, daß es schon pein­lich war. So­gar Fe­dor Imor­gin fühl­te das Wi­der­sin­ni­ge im Ver­hal­ten sei­nes Bru­ders.


  »Sta­na«, bat er, »Sta­na, be­herr­sche dich.«


  Als der Al­te schroff zu­recht­ge­wie­sen wur­de, hat­te ich end­lich je­ne Er­kennt­nis­se ge­won­nen, die für die ge­sam­te Mensch­heit ent­schei­dend sein konn­ten! Au­ßer mir war es noch kei­nem GWA-Schat­ten ver­gönnt ge­we­sen, sich mit ei­nem Mann im Zu­stand des Astro­sta­ti­kers zu un­ter­hal­ten.


  Ich wuß­te plötz­lich mit ab­so­lu­ter Be­stimmt­heit, daß die Un­be­kann­ten, die hin­ter dem Kran­ken stan­den, die Mensch­heit so gut wie nicht kann­ten! Ih­re Fra­ge­stel­lung war pri­mi­tiv; er­dacht und aus­ge­ar­bei­tet nach ei­nem Sche­ma, das bes­ten­falls für Le­be­we­sen gül­tig ge­we­sen wä­re, die eben erst vom Tier zum den­ken­den Ge­schöpf her­an­ge­reift wa­ren.


  Das war ein ent­schei­den­der Feh­ler – und ich zö­ger­te nicht, ihn zur Kennt­nis zu neh­men. Je­mand war ge­kom­men, um sich über den Pla­ne­ten Ter­ra zu in­for­mie­ren. Man muß­te un­se­re Städ­te und In­dus­trie­an­la­gen ent­deckt ha­ben. Si­cher­lich hat­te man auch ter­ra­ni­sche Raum­schif­fe ge­or­tet.


  Lo­gisch be­trach­tet, hät­ten die­se Be­ob­ach­tungs­er­geb­nis­se bei den Un­be­kann­ten zu dem Schluß füh­ren müs­sen, daß die Erd­be­woh­ner ei­ne ho­he In­tel­li­genz­stu­fe er­reicht hat­ten.


  Wie­so war man nicht be­reit, uns ent­spre­chend zu wür­di­gen? Wes­halb ließ man ein Me­di­um Fra­gen stel­len, die selbst einen Dumm­kopf hät­ten auf­merk­sam wer­den las­sen? Fra­gen in die­ser Art – trotz un­se­rer Raum­schif­fahrt, Atom­kraft­wer­ke, Groß­städ­te und zwan­zig­fach über­schall­schnel­len Stra­to­klip­per?


  Ich über­leg­te. Das Er­geb­nis hät­te mich zu ei­nem La­chen rei­zen kön­nen, wenn es nicht so ernst ge­we­sen wä­re!


  Die Mensch­heit war nur des­halb ver­kannt wor­den, weil das, was die­se Mensch­heit ent­wi­ckelt und er­fun­den hat­te, für die Un­be­kann­ten lä­cher­lich war; so lä­cher­lich und un­be­deu­tend wie für uns der Stein­keil ei­nes Ne­an­der­ta­lers!


  Un­se­re In­dus­trie­zen­tren und Kraft­wer­ke be­deu­te­ten für den Geg­ner erst den An­fang ei­nes Auf­stiegs. Al­les, wor­auf wir stolz wa­ren, war für die Frem­den gleich­be­deu­tend mit ei­nem Gang durch ein Mu­se­um, in dem al­ler­lei al­ter­tüm­li­che Ge­rät­schaf­ten und Ma­schi­nen her­um­ste­hen.


  Des­halb wur­den wir so un­ter­schätzt! Des­halb ließ man ein Me­di­um mit Ma­jor Lu­di­now und mit mir spre­chen, als wä­ren wir geis­tig un­rei­fe Ge­sprächs­part­ner.


  Der Ge­dan­ke an die acht­zehn ver­schol­le­nen Wis­sen­schaft­ler run­de­te mei­ne Über­le­gun­gen ab. Of­fen­sicht­lich ging man nach ei­nem Sche­ma vor. Man brach­te ei­ni­ge ter­ra­ni­sche Le­be­we­sen in die Ge­walt, um fest­zu­stel­len, wie ih­re Ge­hir­ne be­schaf­fen wa­ren, was sie wuß­ten und was sie ent­wi­ckelt hat­ten.


  Die Tä­tig­keit der Sa­bo­teu­re konn­te eben­falls zur Rou­ti­ne ge­hö­ren. Viel­leicht han­del­te es sich um einen Test­ver­such, um zu er­mit­teln, wie weit man Men­schen sug­ge­s­tiv be­ein­flus­sen konn­te.


  Ich ach­te­te kaum noch auf Sta­nas Be­mer­kun­gen, bis es plötz­lich still wur­de. Da schreck­te ich auf. Ich blick­te in see­len­lo­se Au­gen.


  »Was ha­ben Sie?« er­kun­dig­te sich der Kran­ke.


  Lu­di­nows Hand steck­te im­mer noch in der Ta­sche. Er miß­trau­te der Si­tua­ti­on nach wie vor. Ich ent­schul­dig­te mich er­neut mit ei­nem Schwä­che­an­fall.


  Sta­na, oder je­ne, die ihn be­herrsch­ten, wur­den arg­wöh­nisch. Hat­ten sie be­merkt, daß sie mit ih­rer Fra­ge­stel­lung zu weit ge­gan­gen wa­ren? Be­gan­nen sie zu ah­nen, daß die Mensch­heit doch nicht auf der pri­mi­ti­ven Ent­wick­lungs­stu­fe stand, wie man an­schei­nend an­ge­nom­men hat­te?


  »Sie fi­xie­ren mich, Dr. Gun­nar­son«, be­haup­te­te Imor­gin.


  Ich sah ihn ver­wun­dert an.


  »Ich ver­ste­he nicht. Wie mei­nen Sie das? Es tut mir leid, wenn ich et­was geis­tes­ab­we­send war. Der Strah­lungs­un­fall liegt noch nicht lan­ge zu­rück.«


  »Von wel­cher Art war er denn?« woll­te Sta­na wis­sen.


  Mit mei­ner Ant­wort han­del­te ich nach ei­ge­nem Er­mes­sen. Es konn­te nichts scha­den, nach dem be­währ­ten Sche­ma der Ab­wehr vor­zu­ge­hen. Ich stell­te ei­ne Be­haup­tung auf, die auch tech­nisch über­ra­gen­de Le­be­we­sen in­ter­es­sie­ren muß­te.


  »Ich dürf­te nicht dar­über spre­chen«, zö­ger­te ich. »Ich möch­te Sie je­doch nicht krän­ken, Sta­na Ser­ge­je­witsch. Sie ar­bei­ten ja eben­falls an ge­hei­men Pro­jek­ten.«


  »Ja, an streng ge­hei­men.«


  Er beug­te sich vor. Sei­ne Au­gen zeig­ten wie­der ei­ne Spur von Le­ben. Tief in ih­nen schie­nen far­bi­ge Lich­ter zu fla­ckern. Ich ent­schloß mich, un­se­re Ent­de­ckun­gen auf dem Mond in die Waag­scha­le zu wer­fen. Sta­na wuß­te zwei­fel­los, wie das tech­ni­sche Er­be der aus­ge­stor­be­nen Mar­sin­tel­li­gen­zen be­schaf­fen war.


  »Es han­delt sich um ei­ne mar­sia­ni­sche Waf­fe. Sie ha­ben von den Un­ter­grund­städ­ten auf Lu­na ge­hört?«


  »Na­tür­lich. Wol­len Sie be­haup­ten, es sei Ih­nen ge­lun­gen …!«


  »Ja«, un­ter­brach ich ihn. »Die Be­triebs- und Kon­struk­ti­ons­an­lei­tun­gen sind in mei­nem In­sti­tut ent­rät­selt wor­den. Die frei­wer­den­de Ener­gie ei­nes un­vor­stell­bar ge­wal­ti­gen Kern­pro­zes­ses kann mit ei­ner so­ge­nann­ten Wan­del­feld­ka­no­ne als licht­schnel­ler Im­puls ab­ge­strahlt wer­den. Im Ziel­sek­tor er­folgt die Re-Ener­ge­ti­sie­rung zur vier­di­men­sio­nal sta­bi­len Kraft­ein­heit, was ei­ne spon­ta­ne De­to­na­ti­on aus­löst.


  Un­se­re Ver­su­che ver­lie­fen er­folg­reich. Die Wan­del­feld­ka­no­nen wur­den auf mar­sia­ni­schen Raum­schlacht­schif­fen der Mars­hu-Klas­se ein­ge­baut. Ei­ne wir­kungs­vol­le­re Waf­fe ist nicht denk­bar. Sie hät­te den in­ter­stel­la­ren Krieg zwi­schen Mars und De­neb ent­schei­den kön­nen, wenn sie et­was frü­her zum Ein­satz ge­kom­men wä­re.


  Mehr darf ich Ih­nen aber wirk­lich nicht sa­gen.«


  Ich hat­te einen Kö­der aus­ge­legt. Un­ter Um­stän­den biß der Geg­ner an. Ich war mir dar­über im kla­ren, daß ich zwei­fel­los die Pla­nun­gen der GWA über­schritt. Dann blick­te ich auf die Uhr. Es wur­de Zeit, die frucht­lo­se Un­ter­re­dung mit dem Ir­ren ab­zu­bre­chen.


  Ma­jor Lu­di­now ver­hielt sich so nor­mal, wie es den Um­stän­den an­ge­mes­sen war. Ich be­ob­ach­te­te ihn scharf, da ich be­fürch­te­te, er wür­de eben­falls zwangs­sug­ge­s­tiv über­nom­men wer­den.


  Es ge­sch­ah je­doch nichts, was auf einen sol­chen Zu­stand hin­ge­wie­sen hät­te. Ich kam des­halb zu der An­sicht, Sta­nas »Zwerg« wä­re da­zu nicht fä­hig. Wahr­schein­lich war er nur für den rus­si­schen Astro­sta­ti­ker zu­stän­dig.


  Ich heu­chel­te einen Schwä­che­an­fall und rief Ma­jor Lu­di­now an. Er be­nö­tig­te ei­ni­ge Se­kun­den, bis er mei­ne Wor­te ver­stan­den hat­te. Dann sprang er auf, öff­ne­te den Me­di­ka­men­ten­kas­ten und griff nach ei­ner Au­to­matsprit­ze, die ich ihm mit schwa­cher Stim­me be­zeich­ne­te. Es han­del­te sich um ein Vit­amin­prä­pa­rat, das ich ei­gent­lich für Fe­dor Imor­gin mit­ge­nom­men hat­te.


  Lu­di­now inji­zier­te das Auf­bau­prä­pa­rat in mei­nen Ober­arm. Das Zi­schen der Sprit­ze ge­nüg­te, um ihm zu­zu­flüs­tern:


  »So­fort ab­fah­ren.«


  In sei­nem Ge­sicht zuck­te kein Mus­kel. Sta­na hat­te sich er­ho­ben. Er stand mit­ten im Raum und lausch­te in sich hin­ein. Sei­ne Hän­de hin­gen schlaff her­ab.


  Lu­di­now er­griff die In­itia­ti­ve.


  »Vä­ter­chen, wir müs­sen dich ent­täu­schen. Ich kann es nicht ver­ant­wor­ten, Dr. Gun­nar­son län­ger hier­zu­las­sen. Er muß so­fort in ärzt­li­che Be­hand­lung. Ich hat­te nicht ge­dacht, daß sein Zu­stand noch so la­bil ist. Wir fah­ren los.«


  Fe­dor blick­te mich prü­fend an. Dann schritt er wort­los zu un­se­rem Ge­päck hin­über.


  »Sie wol­len fort?« er­kun­dig­te sich Sta­na teil­nahms­los.


  »Wir kön­nen Sie mit­neh­men«, bot ihm Lu­di­now an. »Wenn das Funk­ge­rät noch in Ord­nung wä­re, hät­te ich einen Schrau­ber an­ge­for­dert. Wir fah­ren bis zum Flug­platz von Ulachan. Dort wer­de ich ei­ne Ma­schi­ne be­kom­men.«


  Nun wag­te ich es doch, Sta­nas Im­pulss­trö­me auf­zu­neh­men. Der Zwerg war ver­schwun­den, aber der Kran­ke un­ter­lag noch ei­nem nach­klin­gen­den Ein­fluß.


  Un­ru­he brei­te­te sich in mir aus. Was hat­te das zu be­deu­ten?


  Drau­ßen schnei­te es kaum noch. In ei­ner Stun­de muß­te es dun­kel wer­den.


  Ich ging zum Waf­fen­stän­der hin­über und zog mei­ne Au­to­ma­tik aus der Hal­te­rung. Sta­na be­ob­ach­te­te mich mit rät­sel­haf­ten Bli­cken. Sei­nem ge­stör­ten Ge­hirn war nichts zu ent­neh­men. Doch – da war ein Im­puls der Scha­den­freu­de und Er­war­tung.


  »Es wird Zeit, Ni­ko­lai«, dräng­te ich. »Vä­ter­chen, ich dan­ke für die Gast­freund­schaft. Ni­ko­lai hat recht, ich muß in die Kli­nik zu­rück. Die Ärz­te hat­ten mich ge­warnt, die Be­hand­lung so früh ab­zu­bre­chen. Ich hat­te aber nicht hö­ren wol­len. Über­mor­gen bin ich wie­der in den Ver­ei­nig­ten Staa­ten. Ich wer­de Sie spä­ter ein­mal be­su­chen.«


  Er sag­te wie­der nichts. In ge­beug­ter Hal­tung trug er un­ser Ge­päck zum Schlepp­schlit­ten zu­rück. Wir folg­ten dem Al­ten ins Freie. Die Kon­ser­ven und Ge­trän­ke woll­ten wir ihm als Ge­schenk las­sen.


  Als wir den Trak­tor er­reich­ten, er­kun­dig­te sich Ni­ko­lai has­tig:


  »Was ist ei­gent­lich los? Ich ver­ste­he nichts mehr!«


  »Das ist auch nicht nö­tig. Viel­leicht ist das nur für einen Mann mit mei­ner Aus­bil­dung zu er­fas­sen. Ich wit­te­re Ge­fahr, aber ich weiß nicht, wo­her sie kommt. Schnell, wir ver­ab­schie­den uns.«


  »Was soll aus Sta­na wer­den?«


  »Ich ha­be einen Mi­kro-Kör­per­sen­der bei mir. Er sitzt in mei­nem rech­ten Ober­schen­kel.«


  »Eh …?«


  »Auch das wirst du noch be­grei­fen. Die Po­li­zei wird den Kran­ken be­stimmt schnell fin­den. Er ist nicht ver­ant­wort­lich für sei­ne Ta­ten. Ich ge­be ei­ne Nach­richt durch, daß man ihn nun fest­neh­men kann. Los schon, be­ei­le dich!«


  Ich sah in den wol­ken­ver­han­ge­nen Him­mel hin­auf, dann wan­der­te mein Blick zum Wald­rand hin­über. Ein Wolf heul­te.


  Lu­di­now fuhr zu­sam­men. Un­will­kür­lich zog er sei­nen Ka­ra­bi­ner an die Hüf­te.


  Sta­na stand un­ter dem Vor­dach der Hüt­te. Er sprach kein Wort mehr. Fe­dor er­schi­en mit dem zer­trüm­mer­ten Funk­ge­rät. Ich warf es acht­los in den Ge­päck­raum des Schlepp­schlit­tens.


  »Le­ben Sie wohl, Sta­na Imor­gin«, rief ich zum Block­haus hin­über. »Ich freue mich, Ih­re Be­kannt­schaft ge­macht zu ha­ben.«


  Er wink­te zu­rück. Fe­dor drück­te mei­ne Hand.


  »Kom­men Sie bald wie­der«, sag­te er ge­preßt. »Ich weiß schon, warum Sie so schnell ge­hen. Er fragt zu­viel. Ich brin­ge ihn zu­rück ins Kran­ken­haus. Ich will ehr­lich sein, Herr: er ist nicht am Blind­darm ope­riert wor­den. Ich glau­be, er ist noch et­was ver­wirrt.«


  Oh­ne mei­ne Ant­wort ab­zu­war­ten, dreh­te er sich um und stapf­te durch den Neu­schnee auf sei­ne Be­hau­sung zu. Lu­di­now öff­ne­te die Ther­mal­tür des Atom­schlep­pers. Ich sah mich um. Der Ab­schied von Si­bi­ri­en fiel mir nicht leicht.


  Der Wolf heul­te wie­der. Nie­mand ach­te­te dar­auf. Für die grau­en Ge­sel­len war die Zeit des Hun­gers an­ge­bro­chen. Wahr­schein­lich wür­den sie oft Fe­dors Hüt­te um­schlei­chen.


  Lu­di­now späh­te zum Wald­rand hin­über. Er war nur drei­ßig Me­ter ent­fernt. Ich sah, daß der Ma­jor die Büch­se nach ei­nem ge­ring­schät­zi­gen Ab­win­ken in die Trak­tor­ka­bi­ne zu­rück­leg­te.


  Ich folg­te sei­nem Blick. Der Wolf stand ge­duckt und flucht­be­reit im Un­ter­holz. Ich be­merk­te sei­ne wach­sa­men Lich­ter, die ge­streck­te Ru­te und die zum Sprung ein­ge­knick­ten Hin­ter­läu­fe.


  War der Graue schon so aus­ge­hun­gert, daß er sich vor Men­schen zeig­te? Das Wild war noch nicht so rar wie im Fe­bru­ar oder März.


  Lu­di­now ließ die Ma­schi­ne an­lau­fen. Das Ge­räusch der Ge­ne­ra­tor­tur­bi­ne hör­te ich kaum.


  Fast un­be­wußt ent­si­cher­te ich die Au­to­ma­tik. Die ro­te Kon­trol­lam­pe leuch­te­te auf. Der vor­schnap­pen­de Si­gnal­stift be­wies, daß die Ge­schoß­zu­füh­rung auf Ma­ga­zin­strei­fen II ein­ge­ras­tet war. Dar­in steck­ten acht hoch­ex­plo­si­ve Mi­ni­rak-Pro­jek­ti­le …


  Die Au­gen des Wolfes leuch­te­ten bern­stein­gelb. Un­ver­wandt starr­te er uns an. Sta­na Imor­gin ki­cher­te. Ich ver­nahm die Lau­te wie im Traum. Lu­di­now stell­te das Trieb­werk wie­der ab. Schwer­fäl­lig klet­ter­te er aus der Fah­rer­ka­bi­ne.


  Als er an mir vor­bei­sch­ritt, schüt­tel­te ich die Star­re von mir ab. Ver­wirrt sah ich mich um. Lu­di­now hat­te Fe­dor er­reicht. Der Al­te ging wie ein Schlaf­wand­ler in sei­ne Hüt­te hin­ein. Sta­nas Ki­chern stei­ger­te sich zu ei­nem an­oma­len La­chen. Wahr­schein­lich war es der In­stinkt des GWA-Schat­tens, der mich fol­ge­rich­tig han­deln ließ. Ich wand­te mich eben­falls ab und stapf­te auf das Block­haus zu.


  In mei­nem Kopf brei­te­te sich ein fühl­ba­res Zie­hen aus. Das wa­ren pa­ra­psy­chi­sche Tast­ver­su­che.


  Aus den Au­gen­win­keln sah ich zum Wald hin­über. Kurz ste­hen­blei­bend, stell­te ich mich mit mei­nen Psi-Sin­nen auf die Um­ge­bung ein. Da­bei ver­lor ich für we­ni­ge Se­kun­den die Kon­trol­le über mein Wach­be­wußt­sein.


  Ich woll­te auf die Im­pul­se lau­schen, sie mög­lichst an­pei­len – doch da ge­sch­ah et­was, wo­mit ich nicht ge­rech­net hat­te.


  Der Wolf war plötz­lich ver­schwun­den. An sei­ner Stel­le be­merk­te ich ei­ne form­lo­se Ge­stalt, de­ren Um­ris­se un­ter dem wei­ten Schutz­um­hang nicht zu er­ken­nen wa­ren.


  Dort, wo sich der Kopf be­fin­den soll­te, ent­deck­te ich ei­ne irr­lich­tern­de Leucht­schei­be, aus der die rät­sel­haf­ten Im­pul­se her­vor­ström­ten. Es dau­er­te ei­ne Se­kun­de, bis ich das Ge­bil­de als rie­si­ges Au­ge iden­ti­fi­zier­te.


  Es war das Au­ge des Zwer­ges Gor­mat, der Hal­lu­zi­na­ti­on des Sta­na Imor­gin. Nur stand drü­ben kein Zwerg, son­dern ein men­schen­ho­hes We­sen, das ich vor­her mit ei­nem si­bi­ri­schen Wolf ver­wech­selt hat­te.


  Ich han­del­te aus dem In­stinkt her­aus. Über­le­gungs­vor­gän­ge über die Ur­sa­chen die­ses Ef­fek­tes hät­ten zu lan­ge ge­dau­ert.


  Ich riß den Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ner hoch, dreh­te mich um und ging so schnell ins Ziel, wie ich es auf der GWA-Waf­fen­schu­le in vie­len tau­send Übungs­stun­den ge­lernt hat­te. Ehe ich ab­drück­te, schal­te­te ich auf Dau­er­feu­er. Dann zog ich durch.


  Das Pfei­fen der Mi­ni­rak-Ge­schos­se pei­nig­te mein Ge­hör. Die Ab­gas­lo­he aus den Um­lenk­dü­sen der Lauf­mün­dung er­hell­te die rasch nie­der­sin­ken­de Däm­me­rung.


  Die Mi­ni­rak-Sal­ve zog in­fol­ge des flam­men­den Treib­satz­ab­bran­des einen glü­hen­den Strich durch die Luft. Er war deut­li­cher zu se­hen als die ver­al­te­ten Leucht­spur­ge­schos­se.


  Drü­ben ex­plo­dier­ten die win­zi­gen Spreng­kör­per. Acht blen­den­de Blit­ze ent­stan­den dort, wo ich das Un­be­kann­te ge­se­hen hat­te.


  In mei­nen noch ge­öff­ne­ten Pa­ra­sin­nen er­klang ein fürch­ter­li­cher Auf­schrei, wie ihn ein Mensch nie­mals aus­sto­ßen konn­te. Der Laut en­de­te in ei­nem Mi­au­en, das To­des­angst, Über­ra­schung und un­bän­di­ge Wut aus­drück­te.


  Das fluo­res­zie­ren­de Rie­sen­au­ge wur­de stumpf. Der Kör­per brach in sich zu­sam­men.


  Ich leg­te mei­nen Emp­fangs­block vor, durch den ich mei­ne nor­ma­len Sin­nes­ein­drücke zu­rück­ge­wann. Plötz­lich sah ich wie­der den Wolf. Er war von den Ge­schos­sen töd­lich ge­trof­fen. Die zwin­gen­den Im­pul­se wa­ren er­lo­schen.


  »Lu­di­now !« brüll­te ich, oh­ne den Blick von dem Un­be­greif­li­chen zu wen­den. Ich er­kann­te in die­sem Au­gen­blick, daß die Un­be­kann­ten her­vor­ra­gen­de Sug­ge­sto­ren wa­ren.


  Das von mir an­ge­grif­fe­ne Ge­schöpf hat­te es ge­wagt, vor mei­nen Au­gen aus dem Wald zu tre­ten und uns vor­zu­gau­keln, es sei ein re­la­tiv harm­lo­ser Wolf. Eben­so­gut hät­te es einen Baum oder einen Strauch vor­täu­schen kön­nen.


  Hin­ter mir dröhn­te ein groß­ka­lib­ri­ger Ka­ra­bi­ner. Et­was fiel in den Schnee. Ich sprang zu­rück, stol­per­te und stürz­te eben­falls.


  Lu­di­now stand mit an­ge­schla­ge­ner Waf­fe un­ter dem Vor­dach der Hüt­te. Einen Me­ter von mir ent­fernt lag Sta­na Ser­ge­je­witsch Imor­gin. Sein Ge­sicht hat­te im To­de nichts Men­schen­ähn­li­ches mehr.


  »Ich konn­te nicht an­ders«, hör­te ich die Stim­me des Ma­jors. »Sta­na er­schlug sei­nen Bru­der, der ihn zu­rück­hal­ten woll­te. Es ge­sch­ah, als der Wolf töd­lich ge­trof­fen nie­der­fiel. Ich flüch­te­te in den Wohn­raum, nahm die Waf­fe des Al­ten und schoß. Sta­na woll­te dich mit dem Beil an­grei­fen. Was war ei­gent­lich los?«


  Ich rich­te­te mich auf und schüt­tel­te den Schnee von mei­nen steif­ge­fro­re­nen Hän­den.


  »Kei­ne Fra­gen. Wir müs­sen ver­schwin­den. Der Wolf ist kein Tier. Oder siehst du in dem Ka­da­ver jetzt et­was an­de­res?«


  Ich fie­ber­te ei­ner Ant­wort ent­ge­gen. Im To­de hät­te das Un­ge­heu­er in sei­ner na­tür­li­chen Ge­stalt sicht­bar wer­den müs­sen. Es war un­glaub­haft, daß es jetzt noch ein Sug­ge­s­tiv­bild in un­se­re Ge­hir­ne aus­strah­len konn­te. Trotz­dem er­blick­te auch ich nur das Raub­tier.


  »Et­was an­de­res?« Lu­di­now schau­te mich miß­trau­isch an. »Brü­der­chen, ver­lie­re du nicht auch noch die Ner­ven. Mir ge­nügt es, daß ich einen Men­schen er­schie­ßen muß­te.«


  »Du siehst al­so auch den Ka­da­ver?«


  »Was sonst! Willst du ei­nem pas­sio­nier­ten Jä­ger er­klä­ren, wie ein von Ex­plo­siv­ge­schos­sen ge­trof­fe­ner Wolf aus­sieht?«


  Ich be­gann zu ren­nen, so gut es in dem tie­fen Schnee mög­lich war. Ich er­reich­te den von Fe­dor an­ge­leg­ten Tram­pel­pfad und eil­te auf den Trak­tor zu. Lu­di­now er­kann­te mei­ne Er­re­gung und folg­te mir. Zu­sam­men klet­ter­ten wir in die Trak­tor­ka­bi­ne.


  Ich zerr­te ein fri­sches Ma­ga­zin aus der Ta­sche und schob es in die Zu­füh­rung der Au­to­ma­tik. Es ent­hielt aus­schließ­lich Ex­plo­siv­ge­schos­se.


  Der Wär­me­tau­scher des kern­che­mi­schen Trieb­werks war schon heiß­ge­lau­fen. Die Tur­bi­ne rea­gier­te so­fort.


  Lu­di­now fuhr los, oh­ne wei­te­re Fra­gen zu stel­len. Er be­ob­ach­te­te mich, was ihm an­schei­nend ge­nug ver­riet.


  Als wir in das Bach­bett ab­schwenk­ten, er­kun­dig­te er sich:


  »Ich bin über­nom­men wor­den, nicht wahr? Willst du wirk­lich be­haup­ten, der Wolf wä­re et­was an­de­res ge­we­sen?«


  »Ein Trug­bild, das in un­se­re Ge­hir­ne ge­sen­det wur­de. Der Ge­sichts­sinn wur­de be­tro­gen. Ich sah das Mon­s­trum in sei­ner wah­ren Ge­stalt, als ich mein Pa­ra­ge­hirn ein­setz­te.«


  »Du bist nicht be­ein­flußt wor­den?«


  »Nein. Das ist bei mir nicht mög­lich, wenn ich auf­pas­se. Ni­ko­lai – du mußt mir ein Zei­chen ge­ben, wenn dir wie­der übel wer­den soll­te.«


  »Was …?«


  Der Zug­wa­gen kipp­te nach vorn. Wir hat­ten die glat­te Fahr­bahn ei­nes grö­ße­ren Flus­ses er­reicht.


  »Es kann sein, daß man uns noch ein­mal an­greift. Kannst du lo­gisch den­ken?«


  Ich blick­te ihn an.


  »Okay«, fuhr ich fort, »es war nur ei­ne Fra­ge. Ob­wohl der an­geb­li­che Wolf von we­nigs­tens sechs Ge­schos­sen ge­trof­fen wur­de, ver­än­der­te er für un­se­re Au­gen nicht sei­ne Ge­stalt. Trotz­dem ist er tot.«


  »Das will ich mei­nen. Dei­ne Mi­ni­raks ha­ben es in sich.«


  »Eben! Ein to­tes Ge­schöpf, gleich­gül­tig ob ir­disch oder fremd, kann nicht mehr so han­deln wie zu sei­nen Leb­zei­ten.«


  »Si­cher.«


  »Gut, das ist auch mei­ne Mei­nung. Wie­so kommt es al­so, daß wir nach wie vor den Wolf sa­hen, ob­wohl ich ein­wand­frei fest­ge­stellt hat­te, daß er nur ein pa­ra­psy­chi­sches Sug­ge­s­tiv­bild war?«


  Drau­ßen reg­te sich nichts. Trotz­dem war je­mand da. Lu­di­now kam von selbst auf den Ge­dan­ken, der mich zur Flucht ver­an­laßt hat­te.


  »Willst du an­deu­ten, es wä­ren noch an­de­re Mons­tren da, die uns vor­gau­keln, du hät­test ein Tier er­legt?«


  »Rich­tig. Ei­ne an­de­re Mög­lich­keit gibt es nicht, es sei denn, das We­sen mit dem Rie­sen­au­ge könn­te ei­ne ex­plo­si­ve Mi­ni­rak-Sal­ve so gut ver­dau­en wie wir ein knusp­ri­ges Bröt­chen. Ich hal­te das für un­wahr­schein­lich.«


  Lu­di­now brach­te es fer­tig zu la­chen. Er fuhr mit fünf­zig Ki­lo­me­tern pro Stun­de durch den me­ter­ho­hen Schnee.


  »Wenn sie kei­ne Fahr­zeu­ge ha­ben, kön­nen sie uns nicht er­rei­chen«, mein­te der Astro­pi­lot. »Wie ste­hen un­se­re Chan­cen?«


  »Kei­ne Ah­nung. Sta­na fun­gier­te als Über­mitt­ler. Man hat ent­deckt, daß ich ein be­deu­ten­der Wis­sen­schaft­ler bin.«


  »Du hast an­ge­ge­ben wie ein na­se­wei­ser Ka­dett auf Ur­laub. Man wird doch nicht die Ge­schich­te mit der Wan­del­feld­ka­no­ne ge­glaubt ha­ben?«


  »Wer weiß. Ich fun­ke jetzt. Be­ob­ach­te die Um­ge­bung, vor al­lem aber dei­ne Sin­ne. Wenn du ein Zie­hen ver­spürst, gib mir so­fort ein Zei­chen.«


  Er nick­te und fuhr wei­ter. Ich hat­te mei­nen rech­ten Ober­schen­kel ent­blö­ßt. Das Mi­kro­funk­ge­rät be­fand sich wie üb­lich in der ope­ra­tiv ver­grö­ßer­ten Nar­be. Die Mor­se­tas­te bil­de­te ei­ne kaum sicht- und spür­ba­re Er­hö­hung auf der Haut.


  Un­se­re neu­en Su­pul­tra-Ge­rä­te wa­ren als Sen­der und Emp­fän­ger kon­stru­iert. Die An­ten­ne lief un­ter der Haut bis zu mei­nem rech­ten Fuß­knö­chel. Die Ener­gie­ver­sor­gung des mi­kro­tech­ni­schen Wun­der­werks er­folg­te durch mei­ne Kör­per­wär­me, die im Ge­rät zu Ar­beitss­trom um­ge­wan­delt wur­de.


  Die Reich­wei­te war nicht groß. Ich hoff­te je­doch, daß un­ser Funk­über­wa­chungs­dienst die Si­gna­le hör­te.


  Ich be­gann zu mor­sen. Ein Sprech­ver­kehr war mit den Ein­satz­sen­dern nicht mög­lich.


  »HC-9 an HQ. Mon­s­trum er­schos­sen. Sug­ge­s­ti­ve Fä­hig­kei­ten. Er­schi­en als Wolf. Bin auf der Flucht, er­bit­te Hil­fe. Großes Funk­ge­rät von Sta­na zer­trüm­mert. Pei­len Sie Trak­tor an. Ver­mei­den Sie Es­per-Sen­dung durch Ki­ny. Ab­hör­ge­fahr, En­de.«


  Ich gab die Nach­richt zwei­mal durch, bis ich in mei­nem Bein die schwa­chen Strom­stö­ße der ein­ge­hen­den Ant­wort be­merk­te. Ich muß­te mich auf das Zu­cken der Mus­ku­la­tur kon­zen­trie­ren, um die Mor­se­zei­chen ab­le­sen zu kön­nen.


  »Ver­stan­den, HC-9. GWA-Kom­man­do Agy­nt­jan spricht. Nach­richt über Raum­sta­ti­on wei­ter­ge­lei­tet an HQ. War­ten Sie auf Be­feh­le.«


  Ich war über­rascht. Wes­halb soll­te ich auf An­wei­sun­gen war­ten? Warum ließ Gor­ss­kij nicht ei­ne be­waff­ne­te Luft­strei­fe star­ten?


  Lu­di­now fuhr wie ein Be­ses­se­ner. Ich be­ob­ach­te­te ihn scharf. Noch zeig­te er kei­ne Spu­ren ei­ner Be­ein­flus­sung.


  Wir er­reich­ten einen an­de­ren Fluß­lauf. Die ver­schnei­te Eis­de­cke war eben wie ei­ne Au­to­stra­ße. Wei­ter vorn türm­ten sich Fels­blö­cke auf. Wahr­schein­lich nä­her­ten wir uns ei­ner Strom­schnel­le. Die­sen Fluß hat­ten wir auf der Hin­fahrt nicht be­nutzt.


  Lu­di­now mä­ßig­te das Tem­po. Ich war­te­te im­mer noch auf die an­ge­kün­dig­ten An­wei­sun­gen. Als Ni­ko­lai auf das Ufer zu­fuhr, um das Hin­der­nis auf dem Land­weg zu um­ge­hen, spür­te ich wie­der das Zu­cken in mei­nem Bein. Ich las mit.


  »Kom­man­do Agy­nt­jan, Be­feh­le aus HQ: Vor­erst kei­ne Hil­fe rat­sam. Zu auf­fäl­lig. Ihr Funk­ge­rät ist of­fi­zi­ell ver­nich­tet. Wei­ter­fah­ren, ab­war­ten. Tes­ten Sie Fä­hig­kei­ten Geg­ner. Ki­ny star­tet mit Stra­to­ma­schi­ne. An­kunft in drei­ßig Mi­nu­ten. Sie wird sich auf Sie ein­stel­len. Leis­ten Sie Wi­der­stand wie Nor­mal­mensch, aber or­ten Sie mit Pa­ra­ge­hirn.«


  Ich lach­te so sar­kas­tisch, daß Lu­di­now zu­sam­men­zuck­te. Sei­ne rus­si­schen Ver­wün­schun­gen stör­ten mich nicht. Ich be­gann die Pla­nung der GWA zu be­grei­fen.


  Der »harm­lo­se und ne­ben­säch­li­che Ein­satz« in Si­bi­ri­en war un­ver­hofft in den Brenn­punkt un­se­rer Er­mitt­lun­gen ge­rückt. Wahr­schein­lich hat­ten un­se­re Lo­gi­ker so­fort ge­han­delt. Ich wur­de zum Ver­suchs­ka­nin­chen er­nannt, auf die Ge­fahr hin, daß der Chef mit mir sei­nen letz­ten Spe­zi­al­agen­ten mit te­le­pa­thi­schen Fä­hig­kei­ten ver­lor. Ki­ny Ed­wards war für har­te Ein­sät­ze un­brauch­bar. Sie konn­te nur als Ver­bin­dungs­per­son fun­gie­ren.


  Ich soll­te »Wi­der­stand leis­ten wie ein nor­ma­ler Mensch«! Das be­deu­te­te, daß ich mei­ne Ga­ben nicht preis­ge­ben durf­te, in­dem ich et­wa auf Zie­le schoß, die nur von ei­nem Es­per wahr­ge­nom­men wer­den konn­ten.


  Wie soll­te ich dann über­haupt Wi­der­stand leis­ten? Viel­leicht sinn­los in die Luft feu­ern? Ich ahn­te, daß sich ein Ein­satz an­bahn­te, wie ich ihn nie zu­vor er­lebt hat­te.


  Bei der Er­kennt­nis an­ge­kom­men, griff ich has­tig nach mei­ner Waf­fe.


  »Was ist los?« frag­te Lu­di­now.


  »Nichts, Brü­der­chen, über­haupt nichts! Un­se­re Vor­ge­setz­ten ha­ben be­schlos­sen, uns wei­te­re Er­mitt­lun­gen an­stel­len zu las­sen. Wahr­schein­lich wird erst nach Ta­ges­an­bruch ein ein­zel­ner Schrau­ber auf­tau­chen, des­sen Be­sat­zung dann in al­ler Harm­lo­sig­keit be­haup­ten kann, sie hät­te uns zu­fäl­lig ge­fun­den, da sie ›ei­gent­lich‹ auf der Su­che nach dem ent­sprun­ge­nen Ir­ren sei. Das wer­den auch die Mons­tren ak­zep­tie­ren. Schließ­lich wis­sen sie, daß Sta­na sei­nen Bru­der auf­such­te. Es ist ab­so­lut lo­gisch, daß man nach ihm fahn­det. Zur Zeit wä­re es aber noch zu früh, uns in Si­cher­heit zu brin­gen. Hal­te al­so dei­ne Sin­ne of­fen.«


  Mehr ver­riet ich Lu­di­now nicht. Als wir die Strom­schnel­len um­fah­ren hat­ten, glitt der Trak­tor er­neut ins Fluß­bett hin­un­ter.


  In die­sem Au­gen­blick spür­te ich die ers­ten Im­pul­se. Je­mand such­te nach uns. Ni­ko­lai merk­te noch nichts. Ich funk­te er­neut die Zen­tra­le Agy­nt­jan an.


  Ich er­hielt ei­ne di­rek­te Ver­bin­dung zum HQ. Man be­nutz­te einen Sa­tel­li­ten als Re­lais­sta­ti­on.


  »HC-9 und HQ. Or­tung. Ich wer­de an­ge­peilt. Ha­be mich bei Sta­na als Ge­heim­nis­trä­ger auf Ge­biet Waf­fen­tech­nik aus­ge­ge­ben. Ver­mu­te da­her Kon­takt­auf­nah­me. Ent­füh­rung wahr­schein­lich. Wenn von Ih­nen er­wünscht, be­sor­gen Sie mir Aus­rüs­tung, egal wie. En­de.«


  Die Ant­wort er­folg­te über­ra­schend schnell.


  »Chef an HC-9. La­ge ver­zwei­felt. Ge­hen Sie in Ein­satz. Zu­sam­men­tref­fen mit Man­zo und MA-23 ver­su­chen. Dort Spe­zi­al­aus­rüs­tung vor­han­den. Kei­ne an­de­re Wahl mehr. Neh­men Sie Ver­bin­dung mit Geg­ner auf, al­les Gu­te.«


  Ich wur­de plötz­lich ganz ru­hig. Die Wür­fel wa­ren ge­fal­len. Aus dem Spa­zier­gang nach Si­bi­ri­en war ein Kom­man­doun­ter­neh­men auf Le­ben und Tod ge­wor­den. Ich ver­stand, daß der Chef die­se ein­ma­li­ge Ge­le­gen­heit zur un­auf­fäl­li­gen Ein­si­cke­rung nicht un­ge­nutzt ver­strei­chen las­sen woll­te. Da­für ver­zich­te­te er so­gar auf die üb­li­chen La­ge­be­spre­chun­gen und Vor­be­rei­tun­gen.


  Ich stand schon mit­ten drin in den Ge­scheh­nis­sen, oh­ne es be­merkt zu ha­ben. Der Geis­tes­kran­ke war doch der Schlüs­sel ge­we­sen.


  Das Zie­hen in mei­nem Kopf wur­de hef­ti­ger. Ich block­te mich im­mer mehr ab, um nicht zu stark be­ein­flußt zu wer­den.


  Se­kun­den spä­ter wur­de Lu­di­now un­ru­hig. Er spür­te et­was. Drau­ßen war es dun­kel ge­wor­den. Ein­zel­ne Ster­ne er­schie­nen am dunklen Him­mel. Wir fuh­ren nach dem grel­len Licht un­se­rer Nor­mal­schein­wer­fer.


  »Ralf …!« stöhn­te Lu­di­now plötz­lich. Mehr konn­te er nicht mehr sa­gen. Er war schnel­ler über­wäl­tigt, als ich er­war­tet hat­te.


  Ich zerr­te ihn aus dem Fah­rer­sitz. Er schi­en zu träu­men und leis­te­te kei­ne Ge­gen­wehr. Aus blick­lo­sen Au­gen starr­te er nach vorn, bis er mit mo­no­to­ner Stim­me sag­te:


  »Der Was­ser­fall ist auch ge­fro­ren. Wir müs­sen an­hal­ten.«


  Ich schau­te durch die be­heiz­ten Ther­mal­schei­ben. Von ei­nem Was­ser­fall war nichts zu se­hen, doch statt des­sen ent­deck­te ich mit mei­nen Pa­ra­sin­nen einen kon­tur­lo­sen Flug­kör­per, der mit­ten auf dem Fluß­bett auf­ge­setzt hat­te. Lu­di­now hielt ihn für ein na­tür­li­ches Hin­der­nis.


  »Ja«, ent­geg­ne­te ich sto­ckend. »Wir müs­sen an­hal­ten.«


  Mei­ne letz­te Funk­mel­dung ori­en­tier­te den Chef. Ei­ne Ant­wort er­hielt ich nicht mehr. Da­zu pas­sier­te nun al­les viel zu schnell.
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  Ni­ko­lai Lu­di­now glich ei­nem Ro­bo­ter. Mit stak­si­gen Schrit­ten ging er auf den Flug­kör­per zu.


  Ich zö­ger­te im Luk des Trak­tors. Ein Ge­dan­ke mach­te mir zu schaf­fen. Ich soll­te Wi­der­stand leis­ten wie ein nor­ma­ler Mensch.


  Ge­ne­ral Re­ling hat­te die­sen Be­fehl vom grü­nen Tisch aus er­las­sen. Er konn­te nicht ge­nau wis­sen, was im si­bi­ri­schen Ur­wald ge­sche­hen war. Na­tür­lich muß­te ich mich hü­ten, mei­ne pa­ra­psy­chi­schen Fä­hig­kei­ten preis­zu­ge­ben. Den­noch – wür­den mich die Un­be­kann­ten wie einen »nor­ma­len« Men­schen ein­stu­fen?


  Wenn ich nicht auf den Pseu­do-Wolf ge­schos­sen hät­te, wä­ren sie wahr­schein­lich da­zu be­reit ge­we­sen. So aber hat­te ich et­was ge­tan, was ge­gen die Re­geln vers­tieß.


  Ich folg­te mei­nem In­stinkt. Wenn ich den kleins­ten Feh­ler be­ging, war der Ein­satz ge­schei­tert.


  Un­be­hol­fen klet­ter­te ich nach un­ten. Wie ein Schlaf­wand­ler tas­te­te ich mit den Fü­ßen nach den ver­eis­ten Kunst­stoff­trit­ten. Einen Sprung konn­te ich nicht wa­gen. Ich muß­te we­nigs­tens den Ein­druck der Be­nom­men­heit er­we­cken. So stieg ich wei­ter ab­wärts, bis ich bis zu den Ober­schen­keln im Neu­schnee ver­sank.


  Lu­di­now war schon zehn Me­ter ent­fernt. Hart­nä­ckig kämpf­te er sich durch den Schnee.


  Ich über­dach­te noch­mals mein Vor­ge­hen. Die sug­ge­s­ti­ven Im­pul­se schirm­te ich so­weit ab, daß ich sie nicht als Zwang emp­fand. Aber ich muß­te in­for­miert blei­ben.


  Ich nahm die durch­ge­la­de­ne Au­to­ma­tik in die Arm­beu­ge und ent­si­cher­te mit dem Dau­men. Wie hat­te ich mich kur­ze Zeit vor­her ver­hal­ten? Als der an­geb­li­che Wolf am Wald­rand er­schie­nen war und Lu­di­now ei­ne men­ta­le Re­ak­ti­on ge­zeigt hat­te, war ich ei­ni­ge Schrit­te auf die Block­hüt­te zu­ge­gan­gen, um dann über­ra­schend zu schie­ßen.


  Ich hat­te den Ein­druck her­vor­ge­ru­fen, als wä­re ich in den ers­ten Au­gen­bli­cken eben­falls »über­nom­men« wor­den, um un­mit­tel­bar dar­auf durch ir­gend­wel­che Um­stän­de zu er­wa­chen. Wenn ich kon­se­quent blei­ben woll­te, muß­te ich jetzt ähn­lich han­deln.


  Zö­gernd schritt ich aus. Aus mei­nem Ge­ba­ren muß­ten die Be­ob­ach­ter be­reits ge­schlos­sen ha­ben, daß ich schwank­te. Mei­ne Ge­dan­ken über­stürz­ten sich.


  Für mei­ne Un­emp­find­lich­keit muß­te es ei­ne Be­grün­dung ge­ben. Wes­halb rea­gier­te ich nicht vor­be­halt­los auf den frem­den Zwang? Mir blieb kei­ne an­de­re Wahl, als ei­ne stich­hal­ti­ge Aus­re­de zu fin­den. Wenn ich den Wolf nicht er­schos­sen hät­te, wä­re al­les ein­fa­cher ge­we­sen.


  Mein si­mu­lier­ter Strah­lungs­un­fall fiel mir ein. War es mög­lich, daß im mensch­li­chen Ge­hirn als Fol­ge ei­ner ho­hen Gamma­do­sis kaum merk­li­che Ver­än­de­run­gen ein­tra­ten, sol­che, die ei­ne Hal­b­läh­mung von Ner­ven­lei­tern be­wirk­ten, die als Ver­bin­dung zwi­schen dem Be­wußt­seinszen­trum des Groß­hirns und dem Sek­tor der re­flex­haf­ten Trie­be dienten?


  Ich fand au­gen­blick­lich kei­ne Lö­sung, aber das war auch gleich­gül­tig. Ich muß­te es dar­auf an­kom­men las­sen. Viel­leicht wa­ren die Un­be­kann­ten über den kom­pli­zier­ten Auf­bau un­se­rer Ge­hir­ne nicht oder noch nicht ge­nau in­for­miert. Wenn sie schon un­se­re In­tel­li­genz und Tech­nik un­ter­schätz­ten, war ei­ne Fehl­be­ur­tei­lung mei­nes Ver­hal­tens durch­aus mög­lich.


  Ich hob lau­schend den Kopf, leg­te noch zwei Schrit­te zu­rück und riß dann die Waf­fe hoch. Das Pfei­fen der Mi­ni­raks un­ter­brach die Stil­le des Win­ter­wal­des. Das Flam­men der Treib­sät­ze er­hell­te die Nacht. Die leuch­ten­de Ket­te der Ge­schos­se brach sich an dem Hin­der­nis, das plötz­lich von den Feu­er­bäl­len der Ex­plo­sio­nen ein­gehüllt wur­de.


  Ich schoß, bis das Dop­pel­ma­ga­zin leer war. Der Don­ner der letz­ten De­to­na­ti­on ver­hall­te. Ein Tier husch­te über den Schnee und ver­schwand im Un­ter­holz.


  Ich war­te­te auf die Re­ak­ti­on des Geg­ners, aber es er­folg­te kei­ne. Nur Lu­di­now war ste­hen­ge­blie­ben. Un­schlüs­sig sah er sich um. Dann mar­schier­te er wei­ter.


  Vor­sich­tig öff­ne­te ich mei­ne pa­ra­men­ta­le Ab­schir­mung. Ein Im­pulss­trom, ge­wal­tig und ver­der­ben­brin­gend wie ei­ne Flut­wel­le, brach über mich her­ein. Bei­na­he hät­te ich dem Drän­gen nach­ge­ge­ben. Ich er­hielt den Be­fehl, die Waf­fe weg­zu­wer­fen und nä­her zu kom­men.


  Wie­der über­leg­te ich. Mei­ne Sal­ve war wir­kungs­los ver­pufft. An­schei­nend hat­ten die Ge­schos­se die Bord­wan­dung über­haupt nicht be­rührt.


  Wir wuß­ten, daß wäh­rend des großen Krie­ges zwi­schen Mars und De­neb ener­ge­ti­sche Schutz­schir­me für die ver­schie­dens­ten De­fen­siv­zwe­cke er­fun­den wor­den wa­ren. Wenn die Un­be­kann­ten eben­falls über sol­che Ab­wehr­mit­tel ver­füg­ten, war es nicht ver­wun­der­lich, daß mein Feu­er­über­fall kei­ne Wir­kung zeig­te.


  Ich ent­schloß mich, dem Zwang nach­zu­ge­ben. Es wä­re ge­fähr­lich ge­we­sen, die ver­stärk­ten An­stren­gun­gen des Geg­ners wei­ter zu igno­rie­ren. Ich hat­te be­wie­sen, daß ich re­la­tiv im­mun war; aber jetzt wur­de es Zeit, den Zu­sam­men­bruch vor­zutäu­schen.


  Ich warf die Büch­se fort, stöhn­te qual­voll und schlug die Hän­de vors Ge­sicht. Lang­sam ließ ich mich in den Schnee sin­ken. Lu­di­now konn­te ich nicht mehr se­hen.


  Gleich­zei­tig glaub­te ich das Sin­gen ei­nes Tur­bo­trieb­werks zu hö­ren. Hat­te sich der Chef doch ent­schlos­sen, ei­ne Hilfs­mann­schaft aus­zu­schi­cken? Ich hoff­te, er hat­te es nicht ge­tan.


  Ich ent­schloß mich, den Be­sin­nungs­lo­sen zu spie­len. Mei­ne Er­re­gung er­laub­te aber kein wirk­li­ches Aus­ru­hen. Wenn auch der Kör­per zu er­star­ren schi­en, so ar­bei­te­te mein Geist rast­los wei­ter.


  Aus spalt­weit ge­öff­ne­ten Au­gen sah ich zu dem Flug­kör­per hin­über. Sei­ne Kon­tu­ren wa­ren jetzt deut­lich zu er­ken­nen.


  Er glich ei­ner breit­ge­drück­ten Ku­gel mit stark ab­ge­flach­ten Po­len. Ver­mut­lich han­del­te es sich um ein Raum­fahr­zeug; dar­auf wie­sen schon die Kon­struk­ti­ons­merk­ma­le hin. Auch die Mar­sia­ner hat­ten die Ku­gel als idea­le Form ge­wählt.


  Ich er­kann­te vier Lan­de­bei­ne, de­ren Auf­la­ge­tel­ler im Schnee ver­sun­ken wa­ren. Trotz­dem un­ter­schied sich die­ses Boot er­heb­lich von den mar­sia­ni­schen Raum­schif­fen, die ich auf dem Mond ge­se­hen hat­te.


  Der Flug­kör­per be­saß kei­nen Äqua­tor­ring­wulst, in dem die Trieb­wer­ke un­ter­ge­bracht wa­ren. Bei den fluo­res­zie­ren­den Öff­nun­gen an der Un­ter­sei­te schi­en es sich um Dü­sen­schirm­fel­der zu han­deln.


  Blen­den­der Licht­schein fiel aus ei­nem auf­glei­ten­den Luk. Es be­fand sich – von mir aus ge­se­hen – links über den Strahl­dü­sen und lag hoch über dem Erd­bo­den.


  Et­was, das im Licht me­tal­lisch glit­zer­te, lös­te sich aus der Öff­nung. Sum­mend fiel es zu Bo­den, rich­te­te sich auf und glitt auf mich zu. Ich schloß krampf­haft die Au­gen.


  Mit mei­nen Men­tal­sin­nen ver­such­te ich, Art und Cha­rak­ter des Frem­den zu tes­ten, aber ich emp­fing kei­ne Ge­hirn­im­pul­se. Erst Se­kun­den spä­ter er­kann­te ich, daß man einen Ro­bo­ter zu mei­ner Ber­gung aus­ge­schleust hat­te.


  Er­wärm­te Me­tall­grei­fer um­schlan­gen mich. Ich wur­de an­ge­ho­ben und da­von­ge­tra­gen. Einen kur­z­en Blick konn­te ich ris­kie­ren.


  Der Ro­bo­ter war ei­ne rau­pen­för­mi­ge Kon­struk­ti­on mit zahl­rei­chen Werk­zeug­ar­men und ge­lenklo­sen Greif­glie­dern. Er be­rühr­te nicht den Bo­den.


  Da ich von ei­nem Luft­kis­sen­ge­blä­se nichts hö­ren konn­te, ver­mu­te­te ich, daß die Ma­schi­ne auf ener­ge­ti­schen Prall­fel­dern über das Ge­län­de glitt. Ich reg­te mich nicht.


  Grel­les Licht stach durch mei­ne Li­der. Au­gen­bli­cke spä­ter kniff ich die Au­gen noch fes­ter zu­sam­men. Wir wa­ren an­schei­nend in ei­ner Luft­schleu­se an­ge­kom­men. Ein Sum­men und Pul­sie­ren deu­te­te auf lau­fen­de Ma­schi­nen hin. Nun wag­te ich es, mei­ne Pa­ra­sin­ne noch­mals zu öff­nen.


  Die sug­ge­s­ti­ven Im­pul­se wa­ren er­lo­schen. Die Un­be­kann­ten hat­ten dar­auf ver­zich­tet, mich wei­ter zu quä­len. Das be­deu­te­te, daß sie von mei­nem be­sin­nungs­lo­sen Zu­stand über­zeugt wa­ren.


  Der knapp drei Me­ter lan­ge Ro­bot trug mich durch ver­win­kel­te Gän­ge. Ein Git­ter­tor glitt auf. Die bieg­sa­men Ar­me streck­ten sich aus, und die Schlin­gen öff­ne­ten sich. Un­sanft fiel ich zu Bo­den.


  Da ich den Kör­per in­stink­tiv zu­sam­men­ge­krümmt hat­te, fe­der­te ich von der hoch­elas­ti­schen Un­ter­la­ge zu­rück und wur­de nach oben ge­schleu­dert. Den zwei­ten Fall über­stand ich mit ge­lo­cker­ten Mus­keln. Flach auf­pral­lend, ab­sor­bier­te ich die Elas­ti­zi­tät des Un­ter­grun­des. Dann lag ich still und war­te­te.


  Nach end­lo­sen Au­gen­bli­cken – so schi­en es mir je­den­falls – be­gann es zu dröh­nen. Es war, als lie­fen di­rekt un­ter mir Ma­schi­nen an. Ein Ru­cken schüt­tel­te mei­nen Kör­per. An­schlie­ßend emp­fand ich einen leich­ten An­druck, wie er beim Start ei­nes Raum­schif­fes ent­steht.


  Ich rech­ne­te mit zehn oder mehr An­druck­gra­vos, aber es kam kei­ne wei­te­re Be­las­tung durch. Wenn das Schiff ge­st­ar­tet war – an die­ser Ver­mu­tung zwei­fel­te ich kei­ne Se­kun­de –, so flog es im Schut­ze von an­druck­neu­tra­li­sie­ren­den Kraft­fel­dern, die auch von den Mar­sia­nern ver­wen­det wor­den wa­ren.


  Im Prin­zip war al­les so ein­fach! Man hat­te mit mir einen Men­schen ein­ge­fan­gen, von dem man an­nahm, er wä­re über we­sent­li­che Ge­heim­nis­se in­for­miert.


  Wenn ich mich in dem Ge­spräch mit Sta­na nicht als über­aus wich­ti­ge Per­son hin­ge­stellt hät­te, wä­re wahr­schein­lich nie­mand auf die Idee ge­kom­men, aus­ge­rech­net mich aus dem si­bi­ri­schen Ur­wald zu ent­füh­ren.


  Ich zwang mich, die Sach­la­ge nüch­tern zu be­ur­tei­len. Mein tech­ni­sches Wis­sen reich­te aus, um mir die Funk­ti­on ei­nes au­ßer­ir­di­schen Raum­schif­fes vor­stel­len zu kön­nen. Schließ­lich hat­te ich meh­re­re Flü­ge mit ei­nem mar­sia­ni­schen Kreu­zer hin­ter mir. Trotz­dem hielt ich es für rat­sam, vor­erst Ent­set­zen zu heu­cheln. Nie­mand durf­te wis­sen, daß ich auf ei­ne Be­geg­nung mit nich­tir­di­schen Le­be­we­sen vor­be­rei­tet war. Un­se­re Er­fah­run­gen im Ab­wehr­kampf ge­gen die De­ne­ber und die Ver­for­mer vom Pla­ne­ten Ve­nus wa­ren ei­ne gu­te Schu­lung ge­we­sen.


  Ich blieb lie­gen und ent­spann­te mich, bis ich völ­lig un­vor­be­rei­tet von ei­ner Hand be­rührt wur­de. Nur mit Mü­he ver­hin­der­te ich ein Zu­sam­men­zu­cken. Mei­ne Mus­keln ver­här­te­ten sich in in­stink­ti­ver Ab­wehr.


  Ich wag­te es nicht, mein Se­pa­rat­ge­hirn ein­zu­set­zen. Viel­leicht be­gann wie­der ein men­ta­ler An­griff der Un­be­kann­ten. Es war wahr­schein­lich, daß die­ses Schiff von Ro­bo­tern kom­man­diert und ge­steu­ert wur­de.


  Je­mand lach­te. Es klang un­echt und hu­mor­los. Ein har­ter Ge­gen­stand be­rühr­te mei­ne Hüf­te. An­schlie­ßend wur­de ich hin und her ge­schau­kelt.


  Es dau­er­te ei­ni­ge Mi­nu­ten, bis ich er­faß­te, daß der Ge­gen­stand ei­gent­lich nur ei­ne Stie­felsoh­le sein konn­te, die mir hef­tig in die Sei­te ge­preßt wur­de.


  Ich öff­ne­te die Au­gen.


  Lu­di­now saß grin­send an der ge­wölb­ten Wand, ge­gen die er sich mit dem Rücken ge­lehnt hat­te. So ge­lang es ihm mü­he­los, mich in schlin­gern­de Be­we­gung zu brin­gen.


  »Einen recht schö­nen Abend wün­sche ich, Brü­der­chen«, sag­te Ni­ko­lai. »Dein Schlaf­be­dürf­nis ist er­staun­lich – und dein Ge­sichts­aus­druck … dein Be­neh­men ge­fal­len mir nicht, Freund.«


  Der plötz­li­che Kon­trast in den Wor­ten des Ma­jors ließ mich auf­hor­chen. Übel­rie­chen­der Atem schlug mir ins Ge­sicht. Ein braun­pel­zi­ges Un­ge­heu­er brüll­te, zeig­te die Fang­zäh­ne und hieb nach mir mit ei­ner Tat­ze, die grö­ßer war als mein Ge­sicht.


  Lu­di­now be­för­der­te mich mit ei­nem kräf­ti­gen Bein­stoß aus der Ge­fah­ren­zo­ne. Ich schimpf­te un­be­herrscht und glaub­te, min­des­tens ei­ne Rip­pe ge­bro­chen zu ha­ben.


  »Sei nicht un­dank­bar«, schrie Ni­ko­lai. Er gab sich al­le Mü­he, das Brül­len des si­bi­ri­schen Braun­bä­ren zu über­tö­nen.


  Lu­di­now lach­te und rea­gier­te so sei­ne an­ge­stau­te Er­re­gung ab. Ich bot wahr­schein­lich einen er­hei­tern­den An­blick.


  Mir war das im Au­gen­blick gleich­gül­tig. Ich hat­te mit al­len mög­li­chen Er­eig­nis­sen ge­rech­net, nur nicht mit ei­nem la­chen­den Ma­jor der rus­si­schen Ab­wehr und ei­nem Braun­bä­ren, der wü­tend an dem Git­ter rüt­tel­te und ei­ne Tat­ze durch die Ma­schen streck­te.


  Ein Ge­dan­ke blitz­te in mir auf. Er er­schüt­ter­te und be­schäm­te mich zu­gleich. Oh­ne­hin fas­sungs­los über die Ent­wick­lung der La­ge, stieß ich ei­ni­ge Ver­wün­schun­gen aus, die Lu­di­now einen an­er­ken­nen­den Pfiff ent­lock­ten. An­schlie­ßend ver­stumm­te er, um neu­gie­rig auf mei­ne wei­te­ren Re­ak­tio­nen zu war­ten.


  »Na …?« frag­te er ge­dehnt. Sein spöt­ti­scher Ge­sichts­aus­druck ver­riet mir, daß die­ser ver­we­ge­ne Mann kei­nes­wegs den Mut ver­lo­ren hat­te. Ni­ko­lai ver­kör­per­te je­nen Men­schen­schlag, der in al­len Le­bens­la­gen mit Ge­duld, Über­le­gung und Hu­mor be­ste­hen kann.


  Ich blick­te mich auf­merk­sa­mer um. Bis auf die sta­bi­le Wand wa­ren wir rings­um von Git­tern ein­ge­schlos­sen. Rechts und links be­merk­te ich an­de­re Kä­fi­ge, die al­le die glei­che Grö­ße hat­ten. Ne­ben uns brüll­te der Braun­bär, wei­ter links lall­te ein be­trun­ke­ner Mon­go­le sinn­lo­se Wor­te. Sei­ne Al­ko­hol­fah­ne, die di­rekt zu uns her­über­weh­te, über­la­ger­te so­gar den schar­fen Kör­per­ge­ruch des Tie­res.


  Die an­de­ren Kä­fi­ge wa­ren leer. Ich schau­te nach oben. Die Schiffs­wan­dung wölb­te sich auf, bis sie von ei­nem Quer­schott ab­ge­schlos­sen wur­de.


  »Al­ler­hand, was?« äu­ßer­te Lu­di­now. Sein Rip­pen­stoß weck­te mich aus mei­nen Grü­belei­en.


  »Ei­ne Frech­heit!« schimpf­te ich. »Kann man hier un­be­lauscht spre­chen?«


  Lu­di­now mach­te ei­ne va­ge Hand­be­we­gung.


  »Wahr­schein­lich. Wir sind vor­erst ab­ge­schrie­ben. Ich bin erst in dem Kä­fig zu mir ge­kom­men. Es sieht so aus, als wä­ren wir für die an­de­ren er­le­digt.«


  Die letz­ten Wor­te hat­te er ge­flüs­tert. Ich ge­wann mei­ne kla­re Über­le­gung zu­rück.


  Ni­ko­lai woll­te noch et­was sa­gen. Als ich ab­weh­rend wink­te, preß­te er die Lip­pen zu­sam­men.


  Was war ei­gent­lich ge­sche­hen? Wir wa­ren blocks­ug­ge­s­tiv über­lappt und ein­ge­sperrt wor­den. Wahr­schein­lich stieß das un­be­kann­te Schiff jetzt schon in den Welt­raum vor. Ich hielt es für un­wahr­schein­lich, daß die Frem­den ih­ren Stütz­punkt auf der Er­de hat­ten.


  Wo aber be­fand er sich? Im Raum? Viel­leicht in ei­nem Mut­ter­schiff, das die­ses klei­ne Fahr­zeug als Er­kun­dungs­boot mit sich führ­te?


  Nein, ein großes Raum­fahr­zeug wä­re längst ge­or­tet wor­den.


  Ei­gent­lich war es ein Plus­punkt, daß man uns der­art be­han­delt hat­te. Die Art der Un­ter­brin­gung be­wies deut­lich, daß die Un­be­kann­ten die Mensch­heit un­ter­schätz­ten. Sie gin­gen an­schei­nend nach ei­nem be­währ­ten Sche­ma vor.


  Sie fan­den ei­ne neue Welt, such­ten einen si­che­ren Stütz­punkt und ope­rier­ten von dort aus. Man schick­te klei­ne Raum­schif­fe aus, de­ren Be­sat­zun­gen den Auf­trag er­hiel­ten, ge­eig­ne­tes For­schungs­ma­te­ri­al mit­zu­brin­gen. Da­zu zähl­te in un­se­rem Fal­le auch der Mensch, gleich­gül­tig, ob es sich um einen be­trun­ke­nen Mon­go­len­hir­ten han­del­te oder um einen an­geb­li­chen Wis­sen­schaft­ler der Er­de. Die Son­die­rung wür­de wohl erst im Stütz­punkt, al­so an Bord des großen For­schungs­schif­fes er­fol­gen.


  Ich ver­such­te, mich in die La­ge ei­nes kos­mi­schen Ex­pe­di­ti­ons­kom­man­dan­ten zu ver­set­zen.


  Was hät­te ich ge­tan, wenn es mir ver­gönnt ge­we­sen wä­re, auf dem Him­mels­kör­per ei­nes fer­nen Son­nen­sys­tems zu lan­den?


  Na­tür­lich hät­te ich Land und Leu­te stu­diert. Wenn die dor­ti­gen Le­be­we­sen schon Flug­zeu­ge, pri­mi­ti­ve Raum­schif­fe und Atom­waf­fen be­ses­sen hät­ten, wä­re ich vor­sich­tig ge­we­sen. Viel­leicht hät­te ich In­tel­li­genz­we­sen und Tie­re eben­so wahl­los ein­sam­meln las­sen, wie es jetzt mit uns ge­sche­hen war. Für ei­ne Ent­schul­di­gung war spä­ter im­mer noch Zeit.


  Ent­schul­di­gung …?


  Der Ge­dan­ke rüt­tel­te mich auf und er­in­ner­te mich an die Ge­fahr, die uns und der Mensch­heit droh­te. Ich durf­te nicht ins Träu­men ver­fal­len. Vor al­lem durf­te ich nicht nach ver­ständ­li­chen Grün­den für die Hand­lun­gen der Un­be­kann­ten su­chen.


  Be­un­ru­higt flüs­ter­te ich Lu­di­now zu:


  »Die Herr­schaf­ten hal­ten nicht viel von uns. Wahr­schein­lich ken­nen sie an­de­re ga­lak­ti­sche Völ­ker, die eben­falls auf un­se­rer tech­ni­schen Ent­wick­lungs­stu­fe ste­hen. Da­bei über­se­hen die Her­ren ei­ne Tat­sa­che.«


  Ni­ko­lai at­me­te er­regt.


  »Und die wä­re …?«


  »Wis­sen­schaft­li­che Er­kennt­nis­se sind nicht iden­tisch mit Mo­ral und Le­bens­tüch­tig­keit. Wenn an­de­re We­sen schon zu den Ster­nen flie­gen kön­nen, wir aber noch nicht, so be­deu­tet das durch­aus nicht, daß sie uns tat­säch­lich über­le­gen sind. Sie hat­ten bes­ten­falls mehr Zeit für ih­re For­schun­gen. Was Ener­gie, Aus­dau­er, un­beug­sa­me Här­te und Frei­heits­drang be­trifft, so dürf­ten wir den Un­be­kann­ten nicht un­ter­le­gen sein – eher das Ge­gen­teil!«


  Der Ma­jor lä­chel­te, aber in sei­nen Au­gen glit­zer­te Käl­te. In die­sem Au­gen­blick wur­den wir zu wirk­li­chen Freun­den.


  Das Dröh­nen un­ter uns hielt an. Wahr­schein­lich lag der La­de­raum di­rekt über den Ma­schi­nen­sek­to­ren.


  »Ich bin froh, daß sie aus­ge­rech­net dich mit­ge­nom­men ha­ben«, sag­te Lu­di­now mit selt­sa­mer Be­to­nung. »Ei­nem Ex­em­plar von dei­ner Art wer­den sie wohl noch nicht be­geg­net sein, oder?«


  »Ich weiß nicht, wie es auf an­de­ren Pla­ne­ten aus­sieht. Auf der Er­de bin ich aber ziem­lich ein­ma­lig.«


  »Das klingt groß­spu­rig, Freund.«


  »Tut mir leid, aber es ist so. Ich er­in­ne­re mich leb­haft an dein ent­setz­tes Ge­sicht, als man dir von mei­nen Fä­hig­kei­ten be­rich­te­te.«


  »Hmm …«


  »Schwei­gen wir dar­über«, lenk­te ich ab. Be­sorgt über­prüf­te ich er­neut De­cken und Wän­de. Lu­di­now hat­te lan­ge ge­nug mit der rus­si­schen Ab­wehr zu­sam­men­ge­ar­bei­tet, um mei­ne Ge­dan­ken zu er­ra­ten.


  »Ich wet­te um mei­nen Kopf, daß es hier kei­ne Lauschmi­kro­pho­ne gibt. Wo­zu auch? Um Tie­re zu be­lau­schen? Viel­leicht wer­den wir fern­bild­lich über­wacht, aber dann auch nur des­halb, da­mit man Un­ru­hen recht­zei­tig be­mer­ken kann. Die hal­ten uns für Schwach­köp­fe.«


  Ni­ko­lai zog sich noch wei­ter zu­rück. Das Tier wur­de im­mer un­ru­hi­ger. Das Ar­beits­ge­räusch des Trieb­werks war zu ei­nem re­gel­mä­ßi­gen Don­nern ge­wor­den. An Ener­gie­man­gel schie­nen un­se­re »Freun­de« nicht zu lei­den. Sie konn­ten es sich er­lau­ben, un­un­ter­bro­chen zu be­schleu­ni­gen.


  Lu­di­now lausch­te mit dem Ohr des Fach­man­nes. Sein an­er­ken­nen­des Ni­cken ver­riet mir al­les. Die Frem­den wa­ren uns in der Raum­flug­tech­nik gren­zen­los über­le­gen. Aus un­se­rem Son­nen­sys­tem konn­ten sie nicht stam­men. Es war aus­ge­schlos­sen, daß auf den äu­ße­ren Pla­ne­ten oder auf dem son­nen­na­hen Mer­kur in­tel­li­gen­tes Le­ben ent­stan­den war. Mars und Ve­nus kann­ten wir be­reits.


  Al­so wa­ren sie von au­ßer­halb ein­ge­flo­gen. Das be­ding­te die Be­herr­schung der über­licht­schnel­len Raum­fahrt. Ich schätz­te die Ent­wick­lungs­stu­fe der Un­heim­li­chen sehr hoch ein.


  Plötz­lich ver­stumm­te das To­sen. Lu­di­now sah auf die Uhr. Seit dem Start wa­ren kaum fünf­zehn Mi­nu­ten ver­gan­gen.


  »Frei­er Fall«, sag­te er. »Brenn­schluß sehr früh. Wahr­schein­lich ha­ben wir min­des­tens fünf­zig Pro­zent der Licht­ge­schwin­dig­keit er­reicht. Das muß ei­ne irr­sin­ni­ge Be­schleu­ni­gung ge­we­sen sein.«


  Ich nick­te. Lu­di­now und ich ge­hör­ten zu den we­ni­gen Men­schen auf der Er­de, die schon ein­mal in dem er­beu­te­ten Mar­s­kreu­zer ge­flo­gen wa­ren. Uns konn­ten sol­che Din­ge nicht mehr er­schüt­tern. Wir wuß­ten, daß an­de­re In­tel­li­genz­we­sen in der La­ge wa­ren oder ge­we­sen wa­ren, die Ein­stein­sche Licht­mau­er zu über­win­den; al­ler­dings nicht so, wie man es sich auf der Er­de jahr­zehn­te­lang vor­ge­stellt hat­te.


  Ich lausch­te für einen Se­kun­den­bruch­teil und emp­fing da­bei Wa­chim­pul­se, die ein­deu­tig auf die An­we­sen­heit von min­des­tens fünf ver­schie­de­nen Ge­hir­n­en hin­wie­sen.


  Für ei­ne Aus­wer­tung reich­te es nicht, aber ich spür­te, daß die Mann­schaft des Raum­boo­tes frem­der, un­wirk­li­cher und ge­heim­nis­vol­ler war als der aus sei­nem Win­ter­schlaf ge­ris­se­ne Braun­bär.


  Ei­ne ein­zel­li­ge Al­ge in den ir­di­schen Welt­mee­ren war mit mir art­ver­wand­ter als die Un­be­kann­ten.


  Ich schloß die Au­gen. Lu­di­now war be­reits in einen un­ru­hi­gen Schlaf ge­sun­ken. Es war vor­teil­haft, wenn wir bei der An­kunft aus­ge­ruht wa­ren. Ehe ich ein­sch­lief, warf ich noch einen Blick auf die Uhr.


  Es war 22.03 Uhr ost­si­bi­ri­scher Zeit.
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  Ich hat­te mich durch vor­schnel­les Han­deln in ei­ne Rol­le hin­ein­ge­drängt, die mir nun Schwie­rig­kei­ten be­rei­te­te. Wenn ich doch nur nicht auf den Wolf ge­schos­sen hät­te!


  Si­cher­lich wä­re es nie­mals da­zu ge­kom­men, wenn ich zu die­sem Zeit­punkt be­reits ge­wußt hät­te, daß der »harm­lo­se Aus­flug« nach Si­bi­ri­en zu ei­nem Groß­ein­satz füh­ren wür­de.


  Es war ver­ständ­lich, daß man mir nun be­son­de­re Auf­merk­sam­keit schenk­te. Die re­la­ti­ve Un­emp­find­lich­keit ge­gen die sug­ge­s­ti­ven Im­pul­se konn­te gleich­be­deu­tend mit ei­nem To­des­ur­teil sein.


  Die Men­ta­li­tät der Un­heim­li­chen war mir un­be­kannt. Wenn sie aber auf Lo­gik oh­ne ge­fühls­be­ding­te Hem­mun­gen auf­ge­baut war, gab es nur noch ei­ne Mög­lich­keit, mein Le­ben zu ret­ten.


  Ich muß­te die Rol­le als be­deu­ten­der Waf­fen­phy­si­ker wei­ter­spie­len und der­art glaub­haf­te An­ga­ben über die Waf­fen ma­chen, daß der Geg­ner mein Wis­sen wert­vol­ler ein­stu­fen wür­de als mei­ne Nor­m­ab­wei­chung.


  Trotz­dem gab es noch ge­nü­gend Pro­ble­me, die ich nicht über­se­hen konn­te.


  Vor we­ni­gen Se­kun­den hat­te sich das Schott des Zel­len­rau­mes ge­öff­net. Lu­di­now und ich wa­ren auf­ge­sprun­gen. Mit dem Rücken an das Git­ter des an­de­ren Kä­figs ge­lehnt, sa­hen wir ge­bannt nach vorn.


  Der Bär tob­te stär­ker. Sein In­stinkt schi­en ihm die dro­hen­de Ge­fahr zu ver­mit­teln. Der Mon­go­le schi­en plötz­lich er­nüch­tert zu sein. Er saß auf dem Bo­den und schwieg. Sein Ge­sichts­aus­druck zeug­te von sei­nem Ent­set­zen.


  Zu­erst be­merk­ten wir das fluo­res­zie­ren­de Au­ge. Ich kann­te es be­reits, denn auch Sta­nas Zwerg hat­te es be­ses­sen. Da es je­doch nur ei­ne Re­pro­duk­ti­on von Sta­nas kran­kem Ge­hirn ge­we­sen war, hat­te ich die wirk­li­chen Um­ris­se nicht se­hen kön­nen.


  Das, was nun den Zel­len­raum be­trat, war kein ver­wach­se­ner Zwerg. Sei­ne Haut­far­be war auch nicht grün.


  Sta­na Ser­ge­je­witsch Imor­gin konn­te die Schre­ckens­ge­stalt, die ihn durch ei­ne sug­ge­s­ti­ve Be­ein­flus­sung zur Schi­zo­phre­nie ge­trie­ben hat­te, nur schat­ten­haft in der Er­in­ne­rung ge­habt ha­ben.


  Mei­ne Hän­de ver­krampf­ten sich. Ni­ko­lai stieß einen Schrei aus. Ich war auf vie­le Din­ge vor­be­rei­tet ge­we­sen, dar­auf je­doch nicht!


  Der Frem­de war hoch­ge­wach­sen und breit ge­baut. Sein Kör­per glich un­ge­fähr dem ei­nes Men­schen – aber nur un­ge­fähr!


  Die Un­ter­schie­de fie­len schon bei den ho­hen, mus­ku­lö­sen Bei­nen auf. Sie be­sa­ßen zwei Knie­ge­len­ke. Vier Ar­me, paar­wei­se in je ei­nem Schul­ter­ge­lenk ge­la­gert, un­ter­stri­chen das Nicht­mensch­li­che noch deut­li­cher. Die Ar­me wirk­ten im Ver­hält­nis zu den Bei­nen schwach und ver­küm­mert.


  An­stel­le ei­nes Ge­sich­tes mit Na­se, Mund, Au­gen und Kinn er­blick­te ich le­dig­lich die­ses rie­sen­haf­te Or­gan, das wahr­schein­lich nicht nur ein Au­ge war. Ei­ne Mun­d­öff­nung konn­te ich nicht ent­de­cken.


  »Ich träu­me!« sag­te Ni­ko­lai auf­stöh­nend. »Wir al­le träu­men.«


  Der Mon­go­le be­gann zu schrei­en. Der Bär rann­te ge­gen das Ma­schen­git­ter an.


  Er­staun­li­cher­wei­se war ich we­ni­ger ent­setzt, als ich selbst an­ge­nom­men hat­te. Nach­dem ich die Er­kennt­nis ge­won­nen hat­te, be­müh­te ich mich so­fort, Er­schre­cken zu heu­cheln.


  Ich zog mich noch wei­ter in die Ecke zu­rück und schlug die Hän­de vor die Au­gen.


  Der Kopf fas­zi­nier­te mich. Die Na­tur hat­te da­mit ein Phä­no­men er­schaf­fen. Wo­mit spra­chen, sa­hen und hör­ten die­se Mons­tren? Wie aßen sie? Es muß­te doch ei­ne Kör­per­öff­nung zur Auf­nah­me der Nah­rung exis­tie­ren. Sta­nas Zwerg hat­te einen run­den Mund un­ter dem Rie­sen­au­ge be­ses­sen. Ich konn­te nichts der­glei­chen er­ken­nen.


  In ei­nem selt­sam wie­gen­den Gang kam der Frem­de nä­her. Ni­ko­lai starr­te in das schil­lern­de Au­ge. An­schei­nend emp­fand er den sug­ge­s­ti­ven Strom, ob­wohl sich der Un­be­kann­te kei­ne Mü­he gab, ei­ne Wil­lens­be­ein­flus­sung her­bei­zu­füh­ren.


  Ich er­kann­te es klar durch das vor­sich­ti­ge Öff­nen mei­ner Pa­ra­sin­ne. Trotz­dem strahl­te er ban­nen­de Im­pul­se aus. Von da an glaub­te ich, daß die pa­ra­men­ta­len Fä­hig­kei­ten des Geg­ners zu sei­nem Na­tu­rell ge­hör­ten. Sie wa­ren ihm schon in fer­nen Ur­zei­ten mit­ge­ge­ben wor­den.


  Das Ge­schöpf blieb vor dem Git­ter ste­hen und rich­te­te sein Ge­sichts­or­gan auf den Braun­bä­ren. Jetzt konn­te ich den Kopf von der Sei­te be­trach­ten.


  Das Leuch­t­or­gan wölb­te sich stark her­vor. Es er­setz­te das mensch­li­che Ge­sicht. Der Kopf selbst war rund und völ­lig haar­los. Auch jetzt konn­te ich kei­ne Oh­ren ent­de­cken. Die bläu­li­che Haut war schlaff und le­der­ar­tig.


  Ich rich­te­te mei­ne Auf­merk­sam­keit auf die Klei­dung. Gern hät­te ich das We­sen in sei­ner na­tür­li­chen Ge­stalt ge­se­hen. Es trug je­doch ei­ne farb­lo­se Kom­bi­na­ti­on, die wohl einen Raum­an­zug dar­stell­te. Bei den Sym­bo­len auf dem Brust­stück der Klei­dung han­del­te es sich an­schei­nend um Rang­ab­zei­chen.


  Es wa­ren al­les nur Ver­mu­tun­gen, die mir nicht wei­ter­hal­fen. Mei­ne Be­kannt­schaft mit den In­va­so­ren war zu kurz, um sie ge­nau­er ein­stu­fen zu kön­nen.


  Ein zwei­ter Be­sat­zungs­an­ge­hö­ri­ger trat ein. Auch er be­weg­te sich in dem schau­keln­den Gang, der wohl auf die bei­den Mit­tel­ge­len­ke zu­rück­zu­füh­ren war. Ei­ne Rei­he von Tö­nen ließ mich zu­sam­men­fah­ren. Sie klan­gen hohl und un­mo­du­liert. Die Quel­le die­ser Lau­te war zwei­fel­los das Or­gan, das ich bis­her als Au­ge be­zeich­net hat­te. Ob es sich da­bei um ei­ne Kom­bi­na­ti­on von ver­schie­den­ar­ti­gen Sin­nen han­del­te?


  Der zu­erst auf­ge­tauch­te Frem­de ant­wor­te­te. Sei­ne vier Ar­me be­weg­ten sich auf­for­dernd. Zwei Se­kun­den spä­ter war der Braun­bär tot. Fas­sungs­los sah ich zu dem Ka­da­ver hin­über. In der Brust des Tie­res klaff­te ei­ne faust­große Schuß­öff­nung. Ei­ne Hit­ze­wel­le brei­te­te sich aus.


  Ni­ko­lai dräng­te sich ge­gen mich. In die­ser Hal­tung sa­hen wir zu den mons­trö­sen Ge­schöp­fen hin­über. Wahr­schein­lich wa­ren wir für ih­re Be­grif­fe eben­falls Un­ge­heu­er, nur schie­nen sie an den An­blick fremd­ar­ti­ger Le­be­we­sen bes­ser ge­wöhnt zu sein als wir.


  Ich war in Spe­zi­al­lehr­gän­gen der GWA auf die Be­geg­nung mit An­ders­ar­ti­gen vor­be­rei­tet wor­den. Un­se­re For­scher hat­ten aus­drück­lich er­wähnt, daß die äu­ße­re Ge­stalt ei­nes in­tel­li­gen­ten We­sens durch­aus nicht der des Men­schen zu glei­chen brauch­te. Den­noch war ich jetzt scho­ckiert.


  Wes­halb hat­ten sie das Tier ge­tö­tet, nach­dem sie es vor­her ein­ge­fan­gen hat­ten? War es ih­nen zu ge­fähr­lich ge­wor­den?


  Wenn mei­ne Über­le­gun­gen stimm­ten, dann wa­ren sie äu­ßerst vor­sich­tig und gin­gen kein Ri­si­ko ein.


  Dar­auf deu­te­te auch ihr Vor­ge­hen auf der Er­de hin. Sie wa­ren nicht of­fen auf­ge­tre­ten, ob­wohl sie zwei­fel­los die Waf­fen be­sa­ßen, um Ter­ra zu be­herr­schen. Da­ge­gen hat­ten sie un­schul­di­ge Men­schen so be­ein­flußt, daß sie zu Spio­nen und Sa­bo­teu­ren wur­den. Mei­ne La­ge war kri­tisch! Ich fühl­te mich in dem Au­gen­blick ge­fähr­de­ter als je­mals zu­vor.


  Ge­ra­de noch recht­zei­tig öff­ne­te ich mei­nen Wil­lens­block. Ich muß­te grund­sätz­lich über den sinn­ge­mä­ßen Wort­laut der Sug­ge­s­tiv­be­feh­le in­for­miert blei­ben.


  »Hin­le­gen …!« emp­fing ich ei­ne An­wei­sung. Das Au­ge schi­en, zu glü­hen. Ich glaub­te, ein krei­sen­des Feu­er­rad zu er­bli­cken.


  Stöh­nend ließ ich mich zu Bo­den fal­len.


  Ein Im­puls der Zu­frie­den­heit er­reich­te mich. Von da an wag­te ich es in mei­ner Ver­zweif­lung, den Be­wußt­seins­in­halt der Frem­den zu be­lau­schen. Wenn ich mich rich­tig ver­hal­ten woll­te, muß­te ich wis­sen, was sie mit ih­ren Ex­pe­ri­men­ten bezweck­ten. Wahr­schein­lich woll­ten sie den Grad mei­ner Un­emp­find­lich­keit tes­ten.


  »Auf­sprin­gen, schrei­en, hüp­fen …!«


  Ni­ko­lai wich flucht­ar­tig zu­rück, als ich mich wie ein Toll­wü­ti­ger zu be­neh­men be­gann.


  Ich er­hob mich, be­nutz­te die elas­ti­sche Un­ter­la­ge als Sprung­brett, schrie und schlug mit den Ar­men um mich. Wahr­schein­lich bot ich kei­nen sehr men­schen­wür­di­gen An­blick.


  Ein Be­wußt­seinsim­puls, der ein­deu­tig Ge­läch­ter ver­mit­tel­te, brach­te mich an den Rand mei­ner Be­herr­schung.


  Ich sprang so lan­ge in dem Kä­fig her­um, bis ich den Sug­ge­s­tiv­be­fehl er­hielt, den Bä­ren zu ver­spei­sen!


  Mir blieb kei­ne an­de­re Wahl, als nach Mög­lich­keit auf die un­sin­ni­ge For­de­rung ein­zu­ge­hen. Ich konn­te die Un­ge­heu­er jetzt ein­wand­frei be­lau­schen. Ihr Ge­dan­ken­gut war klar, zeug­te von ho­her In­tel­li­genz und Bös­ar­tig­keit. Ja – sie wa­ren ge­kom­men, um mich zu un­ter­su­chen. Von dem Er­geb­nis hing mein Le­ben ab.


  Ich über­leg­te flüch­tig. Gleich­zei­tig hüpf­te ich noch­mals hoch und ließ mich flach auf den Bo­den fal­len. Wie­der wur­de mir be­foh­len, den Bä­ren zu ver­zeh­ren. Über die Auf­nah­me­fä­hig­keit ei­nes mensch­li­chen Ma­gens schi­en man sich kei­ne Ge­dan­ken zu ma­chen. Au­ßer­dem war ich ein­ge­sperrt. Sie woll­ten fest­stel­len, ob ich wirk­lich un­ter ih­rer Ge­walt stand. Na­tür­lich wuß­ten sie, daß ich das Git­ter nicht durch­bre­chen konn­te.


  Ei­ne Zu­satz­an­wei­sung zwang mich, wie ein aus­ge­hun­ger­ter Wolf zu sein!


  Ich be­gann zu heu­len und ging auf das Git­ter los. Zer­rend und fau­chend ver­such­te ich, das Ma­te­ri­al zu zer­fet­zen.


  Ich riß mir die Hän­de auf. Da ich auch die Zäh­ne ver­wen­de­te, be­gann mein Zahn­fleisch zu blu­ten.


  Das Schau­spiel dau­er­te so lan­ge, bis mir be­deu­tet wur­de, die Flucht zu er­grei­fen.


  Ich ließ von dem Git­ter ab und ver­zich­te­te dar­auf, wei­ter­hin zu über­le­gen. Mein Um­her­ren­nen fand ein En­de, als die sug­ge­s­ti­ve Be­ein­flus­sung er­losch.


  Ei­ne Se­kun­de zö­ger­te ich. Wie soll­te ich mich nun ver­hal­ten? So­fort wie­der nor­mal wer­den? Ich ent­schloß mich, ei­ni­ge Au­gen­bli­cke ver­strei­chen zu las­sen. Erst dann ließ ich mich er­schöpft zu Bo­den fal­len und rief nach Ni­ko­lai.


  Vor den Be­ob­ach­tern wich ich bis in die äu­ßers­te Ecke des Kä­figs zu­rück. Wenn sie jetzt nicht da­von über­zeugt wa­ren, daß ich ih­ren Kräf­ten un­ter­lag, dann gab es kei­ne Ret­tung mehr.


  Die Waf­fe ver­schwand im Kom­bi­gür­tel des selt­sa­men Raum­an­zu­ges. Zu­gleich stell­te ich fest, daß ich seit Mi­nu­ten ver­ges­sen hat­te, mei­nen Be­wußt­seins­block vor­zu­le­gen. Mei­ne Ge­dan­ken hat­ten in­fol­ge­des­sen of­fen vor den Un­be­kann­ten ge­le­gen. Ich hat­te sie ver­flucht und mei­nen Haß­ge­füh­len kei­nen Zwang an­ge­tan. Trotz­dem un­ter­hiel­ten sie sich un­be­schwert.


  Ge­gen mei­nen Wil­len hat­te ich einen Er­folg er­run­gen. Ich hat­te er­fah­ren, daß sie kei­ne Te­le­pa­then wa­ren!


  Sie wa­ren nicht fä­hig, den Be­wußt­seins­in­halt ei­ner an­de­ren In­tel­li­genz zu le­sen. Die Art, wie sie sich ver­stän­dig­ten, deu­te­te eben­falls dar­auf hin. Te­le­pa­then hat­ten es nicht nö­tig, ih­re Spra­ch­or­ga­ne ein­zu­set­zen.


  Bei den Un­ge­heu­ern schie­nen sprach­bil­den­de Or­ga­ne und Ge­hör ent­wi­ckelt zu sein. Sie be­dien­ten sich der akus­ti­schen Laut­auf­nah­me und -ab­ga­be. Ich war gren­zen­los er­leich­tert.


  Sie ahn­ten nicht, daß ich von dem Au­gen­blick an wirk­lich ge­fähr­lich wur­de. Ich war ih­nen jetzt schon über­le­gen, auch wenn es nicht in mei­ner Macht stand, ei­ne zwangs­sug­ge­s­ti­ve Be­ein­flus­sung durch­zu­füh­ren. Die te­le­pa­thi­schen Fä­hig­kei­ten wa­ren mir wert­vol­ler.


  »Al­so doch po­si­tiv«, ent­nahm ich dem Be­wußt­seins­in­halt des einen Un­heim­li­chen. »Er rea­giert schnell.«


  »Wie­so ver­sag­te er vor­her?«


  »Er be­rich­te­te von ei­nem Strah­lungs­un­fall. Es muß fest­ge­stellt wer­den, wie sei­ne Zell­ver­bin­dun­gen dar­auf rea­gier­ten. Wir neh­men ihn mit.«


  Mehr woll­te ich nicht wis­sen. Ich keuch­te lau­ter und drück­te das Ge­sicht in den Bo­den­be­lag. Jetzt ver­stand ich, warum er elas­tisch war. Man hat­te uns in Räu­me ge­bracht, zu de­nen man auf der Er­de »Gum­mi­zel­len« ge­sagt hät­te.


  Die Frem­den gin­gen. Ihr Geis­tes­in­halt in­ter­es­sier­te mich nur noch am Ran­de. Sie be­schäf­tig­ten sich mit dem mensch­li­chen Ge­hirn. Wahr­schein­lich wa­ren sie Wis­sen­schaft­ler. Sie dach­ten klug und lo­gisch, je­doch oh­ne ei­ne Spur von Mit­leid. Für sie wa­ren wir Stu­die­n­ob­jek­te.


  Das Schott glitt zu. Ni­ko­lai kam nä­her und setz­te sich mit un­ter­ge­schla­ge­nen Bei­nen zu mir. Der Mon­go­le rief et­was, das ich nicht ver­ste­hen konn­te. Ni­ko­lai ant­wor­te­te. Da­nach sag­te der Hir­te nichts mehr.


  Lang­sam rich­te­te ich mich auf. Ni­ko­lai wisch­te mir mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Dann such­te er noch nach ei­nem Ta­schen­tuch.


  »Dei­ne Lip­pen blu­ten«, sag­te er. »Brü­der­chen, ich ha­be um dich ge­bangt. Du bist auf die Be­feh­le ein­ge­gan­gen, nicht wahr?«


  Ich nick­te nur. Zum Spre­chen fehl­te mir die Luft.
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  Ich be­folg­te die sug­ge­s­ti­ven An­wei­sun­gen, nur war ich im­mer um ei­ne Se­kun­de lang­sa­mer als Ni­ko­lai und der Mon­go­le. Ich streb­te ein Ver­hal­ten an, das man als Kom­pro­miß be­wer­ten konn­te. Die Tat­sa­che, daß ich den Wolf er­schos­sen hat­te, ließ sich nicht rück­gän­gig ma­chen. Aber dann hat­te ich wie­der ein­wand­frei rea­giert.


  Soll­ten sie von mei­nem an­geb­li­chen Strah­lungs­un­fall hal­ten was sie woll­ten. Wich­tig war, daß sie mich nicht als ge­fahr­brin­gend an­sa­hen. Mit ei­ner ge­wis­sen »Un­ar­tig­keit« schi­en man sich schon ab­ge­fun­den zu ha­ben.


  Nach­dem die Trieb­wer­ke wie­der fünf­zehn Mi­nu­ten lang ge­don­nert hat­ten, wa­ren wir ge­lan­det. Zur Zeit wuß­ten wir noch nicht, wel­chen Platz sich die Frem­den aus­ge­sucht hat­ten.


  Ein Be­fehl hat­te uns er­reicht. Ni­ko­lai und Tu­gur, so hieß der Mon­go­len­hir­te, wa­ren so­fort star­ren Blickes durch die auf­glei­ten­den Kä­fig­tü­ren ge­schrit­ten. Ich war nach kur­z­em Zö­gern ge­folgt.


  Jetzt stan­den wir in ei­nem großen Schleu­sen­raum und war­te­ten. Das Sum­men der Trieb­wer­ke war ver­stummt.


  Ni­ko­lai blin­zel­te mir zu. Der Bann war er­lo­schen, nach­dem wir die Schleu­se er­reicht hat­ten.


  Tu­gur dräng­te sich an mich. Der klei­ne, ha­ge­re Mann schi­en sich von mir Hil­fe zu ver­spre­chen. Sein Rus­sisch konn­te ich gut ver­ste­hen.


  Aus wel­chem Grun­de man den harm­lo­sen Hir­ten ein­ge­fan­gen hat­te, war mir nicht klar. Viel­leicht ge­hör­te er aber zum »Pro­gramm« ei­ner an­de­ren wis­sen­schaft­li­chen Grup­pe, die sich mit ein­fa­chen Men­schen be­schäf­tig­te. Die­sen Un­ge­heu­ern trau­te ich al­les zu.


  Drei von ih­nen ka­men mit weit aus­ho­len­den Schrit­ten den Gang her­un­ter. Die star­ken Mus­kel­bün­del der Ober­schen­kel zeich­ne­ten sich un­ter dem an­lie­gen­den Ma­te­ri­al ih­rer Kom­bis ab.


  Sie hat­ten jetzt Druck­hel­me auf­ge­setzt. Das be­wies mir, daß sie die drau­ßen herr­schen­den Ver­hält­nis­se oh­ne Schutz­maß­nah­men nicht er­tra­gen konn­ten.


  Vor­sich­tig wipp­te ich auf den Ze­hen­spit­zen. Die Schwer­kraft war zu hoch für den Mond, auf den ich einen Au­gen­blick lang ge­tippt hat­te. Wir muß­ten auf ei­nem grö­ße­ren Him­mels­kör­per ge­lan­det sein. Un­ter Um­stän­den be­fan­den wir uns auch im Ein­fluß­be­reich ei­nes künst­li­chen Gra­vi­ta­ti­ons­fel­des.


  Als ich noch die­sen Ge­dan­ken nach­hing, fühl­te ich mich plötz­lich leich­ter wer­den. Ni­ko­lai hat­te es auch so­fort be­merkt. Sein Ge­sicht wur­de noch aus­drucks­lo­ser.


  Wie­der be­weg­te ich mich. Man hat­te das Gravofeld ab­ge­schal­tet, und in­fol­ge­des­sen kam die na­tür­li­che Schwer­kraft ei­nes Him­mels­kör­pers durch. Für Mond­ver­hält­nis­se fühl­te ich mich aber im­mer noch zu schwer. Ich lausch­te atem­los.


  Wa­ren wir auf der Ve­nus ge­lan­det – auf dem Pla­ne­ten, den wir so lan­ge Zeit ver­kannt hat­ten! Ei­gent­lich wä­re es lo­gisch ge­we­sen, denn von Ve­nus aus wa­ren die ver­rä­te­rischen Funk­sprü­che in den Welt­raum ab­ge­strahlt wor­den. Den au­to­ma­ti­schen Sen­der hat­ten wir zu spät ent­deckt. Au­ßer­dem hat­te er mit hy­per­kur­z­en Wel­len ge­ar­bei­tet, die wir nur mit den Funk­ge­rä­ten des Mar­s­kreu­zers »1418« hat­ten emp­fan­gen kön­nen.


  Die Frem­den Lie­ßen mir ei­ne Zeit, noch län­ger über die Pro­ble­me nach­zu­grü­beln.


  Wir stan­den in der Ecke der Schleu­se und sa­hen die drei Ge­schöp­fe an. Un­ter den wei­ten Ku­gel­hel­men wirk­ten die Rie­sen­au­gen noch grö­ßer und dro­hen­der. Ich war­te­te auf einen wei­te­ren Sug­ge­s­tiv­be­fehl, aber es kam nichts. Statt des­sen wur­den wir an­ge­spro­chen.


  Die Wor­te er­tön­ten aus ei­nem kas­ten­för­mi­gen Ge­rät, das ei­ner von ih­nen auf der Brust trug.


  »Spre­chen Sie Eng­lisch?«


  Ich fuhr zu­sam­men. Über­rascht sah ich auf den klei­nen Ap­pa­rat. Es konn­te sich nur um einen Über­set­zer han­deln. Wie kom­pli­ziert muß­te das Ge­rät sein! Selbst wenn ich vor­aus­setz­te, daß es vor­her auf Grund von Sprach­for­schun­gen pro­gram­miert wor­den war, war die Leis­tung be­ste­chend. Das war Tech­nik!


  »Ja – ja­wohl«, sag­te ich mit be­leg­ter Stim­me.


  »Ich auch«, be­stä­tig­te Ni­ko­lai. Er war be­stürzt.


  Der Mon­go­le drück­te sich zit­ternd an mich. Als er an­ge­se­hen wur­de, be­gann er zu wim­mern.


  »Er ver­steht die Spra­che nicht, Sir«, er­klär­te ich rasch.


  Ich war ver­stan­den wor­den. Die drei un­ter­hiel­ten sich. Da­bei stell­te ich fest, daß die Lau­te tat­säch­lich aus dem großen Or­gan ka­men. Es wä­re für je­den For­scher fas­zi­nie­rend ge­we­sen, mich stieß es ab. Vor­sich­tig tas­te­te ich nach dem Geis­tes­in­halt der We­sen.


  Sie über­leg­ten, in wel­cher Wei­se sie uns trans­por­tie­ren soll­ten. Ein Ge­dan­ken­bild er­reich­te mich. Ei­ner hat­te sich ei­ne hü­ge­li­ge Wüs­te aus röt­li­chem Sand vor­ge­stellt. Dar­in lag ein ge­wal­ti­ges Raum­schiff. Dicht da­vor war das Boot ge­lan­det.


  Es ge­lang mir im­mer bes­ser, mich zu be­herr­schen. Nun wuß­te ich, daß wir auf dem Mars nie­der­ge­gan­gen wa­ren. War den Frem­den be­kannt, daß wir hier ei­ne wis­sen­schaft­li­che Nie­der­las­sung un­ter­hiel­ten?


  Ei­ne Ex­pe­di­ti­on hat­te die ver­las­se­ne Mars­sied­lung Top­thar ent­deckt. Ein gi­gan­ti­scher Raum­ha­fen mit gut er­hal­te­nen An­la­gen schloß sich an die Un­ter­grund­stadt an. Im Jah­re 2005 war ich zu ei­nem Ein­satz nach Top­thar kom­man­diert wor­den. Da­mals wa­ren zahl­rei­che Men­schen an rät­sel­haf­ten Er­re­gern er­krankt. Bei dem Un­ter­neh­men hat­te ich den Stütz­punkt ken­nen­ge­lernt.


  Als ich vor ei­nem Jahr noch­mals zum Ro­ten Pla­ne­ten ge­kom­men war, hat­te die Be­sat­zung des Stütz­punk­tes nur noch aus ei­nem Team von drei­ßig Mann be­stan­den.


  Was war mit den Män­nern von Top­thar ge­sche­hen? Ich lausch­te auf­merk­sam auf den Geis­tes­in­halt der Frem­den. Sie dach­ten aber nur an un­se­ren Trans­port. Ein Fahr­zeug woll­ten sie we­gen drei Per­so­nen nicht ein­set­zen. Über Sprech­funk wur­de das Mut­ter­schiff an­ge­ru­fen. Es er­schi­en als Ge­dan­ken­bild in mei­nem Vor­stel­lungs­ver­mö­gen.


  Die aus dem trag­ba­ren Ge­rät kom­men­de Ant­wort ver­stand ich nicht. Wir hat­ten zu war­ten. Die drei Ge­schöp­fe schie­nen un­ge­dul­dig zu sein. Dann sprach der Emp­fän­ger er­neut an.


  Wir wur­den aus der Schleu­se ge­wie­sen. Hier­zu wand­te man die Sug­ge­s­ti­on an. All­mäh­lich ge­wöhn­te ich mich an die Le­bens­art der Frem­den.


  Sie setz­ten ih­re Para­fä­hig­kei­ten im­mer dann ein, wenn es ih­nen zu un­be­quem war, ih­ren Über­set­zer zu ge­brau­chen. Vor al­lem aber er­teil­ten sie Sug­ge­s­ti­van­wei­sun­gen, wenn da­mit ei­ne Hand­lung ver­bun­den war, die für sie ge­fähr­lich wer­den konn­te.


  Das war jetzt der Fall. Wir gin­gen in den Gang zu­rück. Nie­mand be­glei­te­te uns. Der Be­fehl »Halt« er­reich­te uns Se­kun­den spä­ter. Ni­ko­lai und Tu­gur rea­gier­ten wie Ro­bo­ter. Sie ka­men nicht zu sich. Ich über­prüf­te ih­re stump­fen Au­gen und tas­te­te zu­sätz­lich nach Ni­ko­lais Puls.


  Sein Herz schlug lang­sam, aber kräf­tig. Ich zähl­te achtund­vier­zig Schlä­ge. Bei der Über­lap­pung schi­en es im Or­ga­nis­mus zu ei­ner Ver­lang­sa­mung im Le­bens­rhyth­mus zu kom­men. Die Um­stel­lung er­folg­te sehr schnell.


  Ich war­te­te, bis wir ge­ru­fen wur­den. In der Schleu­se zisch­te es. Nach dem Druck­aus­gleich glitt das In­nen­schott auf.


  Als wir ein­tra­ten, wuß­te ich, was un­ter­des­sen ge­sche­hen war. Je­mand hat­te drei Schutz­an­zü­ge ge­bracht. Ni­ko­lai preß­te die Lip­pen zu­sam­men. Schwei­gend be­trach­te­te er die Klei­dungs­stücke.


  Mei­ne Stirn war schweiß­be­deckt. Ich glaub­te jetzt zu wis­sen, was mit der Stütz­punkt­be­sat­zung ge­sche­hen war! Die Kom­bi­na­tio­nen stamm­ten zwei­fel­los von der Er­de. Ich kann­te das auf­fäl­li­ge Gelb des Kunst­fa­ser­stof­fes und die leuch­ten­den Num­mern auf den Rück­en­tor­nis­tern, in de­nen die Ver­dich­tungs­ge­blä­se un­ter­ge­bracht wa­ren.


  Die At­mo­sphä­re des Mars war atem­bar, wenn man es ver­stand, den vor­han­de­nen Sau­er­stoff so zu kom­pri­mie­ren, daß mensch­li­che Lun­gen ge­sät­tigt wer­den konn­ten. Die Tor­nis­ter­ge­rä­te wa­ren spe­zi­ell für den Mar­sein­satz ent­wi­ckelt wor­den. Auf dem Him­mels­kör­per wa­ren nie­mals Raum­an­zü­ge im Sin­ne des Wor­tes ge­tra­gen wor­den. Es ge­nüg­te, wenn man we­gen der ex­tre­men Tem­pe­ra­tur­schwan­kun­gen ei­ne fes­te und war­me Klei­dung an­zog. Der Au­ßen­druck war aus­rei­chend.


  Ei­ner der Frem­den dach­te an mich. Ich er­kann­te, daß er ei­ne Test­fra­ge stel­len woll­te. Der Über­set­zer sprach an.


  »Kön­nen Sie mit den An­zü­gen um­ge­hen, Dr. Gun­nar­son?«


  Ich brauch­te nicht zu über­le­gen. Als an­geb­li­cher Waf­fen­phy­si­ker muß­te ich schon ein­mal auf dem Mars ge­we­sen sein. Hier wa­ren Strahl­ka­no­nen er­probt wor­den. Al­so muß­te ich die Kom­bi­na­tio­nen ken­nen.


  Mei­ne Ant­wort lau­te­te: »Ja.« An­schlie­ßend stell­te ich die ers­te Fra­ge. Es war Zeit, et­was ge­gen die Will­kür der We­sen zu un­ter­neh­men.


  »Dürf­te ich er­fah­ren, wer Sie sind und wie Sie da­zu kom­men, Ma­jor Lu­di­now und mich zu ent­füh­ren? Sie wer­den doch wohl nicht be­strei­ten wol­len, wie Ver­bre­cher ge­han­delt zu ha­ben. Ich ver­lan­ge …!«


  Ein Seuf­zer ver­an­laß­te mich, den Satz un­voll­en­det zu las­sen. Das Über­set­zungs­ge­rät ar­bei­te­te wirk­lich her­vor­ra­gend.


  »Wer­den Sie nicht lang­wei­lig, Dr. Gun­nar­son.«


  Das Blut schoß mir in den Kopf. Mei­ne be­rech­tig­ten Be­schwer­den hielt man al­so für »lang­wei­lig«.


  »Sie ge­stat­te­ten, daß ich Sie für un­ver­schäm­te Ban­di­ten hal­te«, ent­geg­ne­te ich. »Auch wenn Sie nicht von der Er­de stam­men, so soll­te man …«


  »Oh – das ha­ben Sie schon her­aus­ge­fun­den?« wur­de ich un­ter­bro­chen.


  Lu­di­now um­klam­mer­te mei­nen Arm, ob­wohl ich nicht dar­an dach­te, ei­ne un­über­leg­te Tat zu be­ge­hen. Es war sinn­los, mit die­sen In­tel­li­gen­zen dis­ku­tie­ren zu wol­len. Sie lehn­ten je­den Ein­wand und je­de For­de­rung mit Hohn und Iro­nie ab. Sie wuß­ten, wie stark sie wa­ren. Au­ßer­dem hat­ten sie ähn­li­che Ein­wän­de wohl schon oft ge­hört.


  »War das al­les?«


  Ich sah sie der Rei­he nach an. Dies­mal heu­chel­te ich kein Ent­set­zen.


  »Ja, das war al­les. Auch wenn Sie mei­nen Ver­stand an­zwei­feln, so be­mer­ke ich doch, daß ich mei­nen Atem spa­ren kann. Ich ver­zich­te auf Ih­re Aus­künf­te. Ihr Ver­hal­ten sagt mir ge­nug.«


  Sie wa­ren we­der be­lei­digt noch un­ge­hal­ten. Für sie war al­les ein Ex­pe­ri­ment. Wahr­schein­lich hät­te ich sie noch schlim­mer krän­ken kön­nen. Es war ih­nen völ­lig gleich­gül­tig, was ich über sie dach­te. Im­mer­hin schi­en ich ihr In­ter­es­se ge­weckt zu ha­ben.


  »Was sagt Ih­nen un­ser Ver­hal­ten, Dr. Gun­nar­son?«


  »Daß Sie in­tel­li­gen­te Gangs­ter oh­ne mo­ra­li­sches Emp­fin­den sind. Stört Sie das?«


  »Aber nein. Sie ma­chen uns Spaß. Sie wür­den uns gern er­schie­ßen, nicht wahr?«


  Ich ver­beug­te mich über­trie­ben. Mei­ne Ant­wort schi­en sie doch leicht zu ver­blüf­fen.


  »Kei­nes­wegs, das wä­re un­ge­recht. Für Ver­bre­cher Ih­rer Art wür­de ich auf al­le Fäl­le den Strick vor­zie­hen.«


  Sie mus­ter­ten mich oh­ne Ent­geg­nung. Das Glit­zern hin­ter den Hel­men konn­te mich nicht mehr auf­re­gen. Ich ging noch einen Schritt wei­ter.


  »Na­nu, warum las­sen Sie mich nicht wie­der schrei­en und hüp­fen?«


  »Wo­her wis­sen Sie, daß Sie das ge­tan ha­ben?«


  Dies­mal stieß ich einen Seuf­zer aus.


  »Jetzt wer­den Sie aber lang­wei­lig. Kön­nen wir ge­hen? In Ih­rem Fahr­zeug riecht es schlecht.«


  »Wie in ei­nem Mos­kau­er Af­fen­kä­fig«, be­kräf­tig­te Lu­di­now. Sein Ge­sicht war bleich. »Sie bil­den sich wohl sehr viel ein, was? Wenn Sie fünf­zig Jah­re spä­ter zur Er­de ge­kom­men wä­ren, hät­ten wir Ih­nen einen hei­ßen Emp­fang be­rei­tet.«


  Ich lach­te, da ich aus den Be­wußt­seinsim­pul­sen der Mons­tren ent­nahm, daß sie nun doch scho­ckiert wa­ren. Nein – jetzt kam so­gar ein Im­puls der Nach­denk­lich­keit durch. Mir ging es dar­um, als In­tel­li­genz­we­sen an­er­kannt zu wer­den. Das brach­te ei­ne bes­se­re Ver­hand­lungs­ba­sis mit sich – al­ler­dings auch Ge­fah­ren, wie ich mir nicht ver­heim­lich­te.


  Ich schau­te auf die Uhr. Mei­ne Hal­tung war, als stün­de ich vor Men­schen. Auch Lu­di­now be­müh­te sich, die na­tür­lich vor­han­de­ne Scheu zu un­ter­drücken. Nur der Hir­te zit­ter­te noch vor Furcht.


  »Ich ver­mu­te, daß Sie nur un­ter­ge­ord­ne­te Funk­tio­nen ha­ben«, sag­te ich steif. »Brin­gen Sie mich zu Ih­rem Kom­man­dan­ten. Oder gibt es das nicht bei Ih­nen? Ich leh­ne es ab, mit un­be­deu­ten­den Leu­ten zu spre­chen. Sie sind mir geis­tig nicht eben­bür­tig.«


  Erst stell­te ich Ver­blüf­fung fest, dann Er­re­gung und schließ­lich un­ver­hoh­le­nen Zorn. Mit die­sen Wor­ten hat­te ich sie ge­trof­fen. Sie muß­ten es als un­ver­schämt emp­fin­den, von ei­nem We­sen, das sie als hal­b­es Tier be­trach­tet hat­ten, her­ab­las­send be­han­delt zu wer­den.


  Lu­di­now lach­te. Der Hir­te fiel un­si­cher ein. Ich war­te­te auf einen sug­ge­s­ti­ven An­griff. Die ers­ten An­zei­chen mach­ten sich auch be­merk­bar, aber dann ge­sch­ah et­was, wo­mit ich mehr in­stink­tiv ge­rech­net hat­te.


  Je­mand schi­en un­se­re Dis­kus­si­on ver­folgt zu ha­ben. Aus dem Funk­sprech­ge­rät klang ei­ne An­wei­sung. Ich hat­te den Ein­druck, daß sie in schar­fem Ton ge­hal­ten war. Der pa­ra­psy­chi­sche Zwang er­losch so­fort.


  Ich er­laub­te mir ein Lä­cheln. Sie ver­stan­den, was ich da­mit aus­drücken woll­te. Die Si­tua­ti­on hat­te sich ge­än­dert. Wir hat­ten den ers­ten Kon­takt ge­won­nen. Plötz­lich wa­ren die Frem­den nicht mehr so un­heim­lich.


  Das Spiel hat­te be­gon­nen. Ich war ent­schlos­sen, es nach den Re­geln der GWA durch­zu­füh­ren.


  Wir leg­ten die Schutz­an­zü­ge an. Lu­di­now und ich tru­gen noch die Win­ter­klei­dung. Auf dem kal­ten Mars war sie vor­teil­haft.


  Ich schlüpf­te in die Kom­bi­na­ti­on, ließ die Ma­gnet­ver­schlüs­se ein­ras­ten und streif­te den Ge­rä­te­tor­nis­ter über den Rücken. Gleich­zei­tig be­merk­te ich das Ob­jek­tiv ei­ner Ka­me­ra. Sie war in der Schleu­se ein­ge­baut und auf uns ge­rich­tet.


  Ich wink­te her­über, ver­beug­te mich und sag­te:


  »Vie­len Dank für Ih­re Hil­fe. Ich hät­te mich ge­gen den geis­ti­gen An­griff Ih­rer Un­ter­ge­be­nen nicht weh­ren kön­nen. Ein wahr­haft in­tel­li­gen­tes We­sen soll­te auf Quä­le­rei­en ver­zich­ten, wenn sie im In­ter­es­se der Sa­che nicht er­for­der­lich sind. Im­mer­hin er­füllt es mich mit tiefer Be­frie­di­gung, daß es mir we­nigs­tens ein­mal ge­lun­gen ist, Wi­der­stand zu leis­ten. Sie wis­sen na­tür­lich, daß ich dem Bann des Wolfes nicht hun­dert­pro­zen­tig un­ter­lag. Et­was in mir zwang mich, zu schie­ßen. Ihr Ab­ge­sand­ter war wohl nicht sehr stark, oder? Wenn mir die Flucht ge­lun­gen wä­re, herrsch­te auf der Er­de jetzt Groß­alarm. Ich hof­fe trotz­dem, daß es ge­nü­gend in­tel­li­gen­te Men­schen gibt, die Ih­re heim­li­chen Ak­tio­nen durch­schau­en.«


  Die Ka­me­ra be­weg­te sich. Die drei Frem­den in der Luft­schleu­se un­ter­hiel­ten sich er­regt. An­schlie­ßend er­hiel­ten sie wie­der ei­ne An­wei­sung, die so­fort aus­ge­führt wur­de. Sie schie­nen ei­ne stren­ge Dis­zi­plin zu wah­ren.


  Lu­di­now warf mir einen zwei­feln­den Blick zu. Er glaub­te, ich hät­te zu­viel ver­ra­ten. Ich war vom Ge­gen­teil über­zeugt.


  An­griff war im­mer noch die bes­te Ver­tei­di­gung. Wes­halb soll­te ich es erst dar­auf an­kom­men las­sen, we­gen des Wolfes ei­nem of­fi­zi­el­len Ver­hör un­ter­zo­gen zu wer­den? Wahr­schein­lich wür­de es oh­ne­hin nicht zu ver­mei­den sein, aber bis es so­weit war, hat­te der Kom­man­dant der Frem­den Zeit ge­nug, mei­ne An­deu­tung geis­tig zu ver­ar­bei­ten.


  Wenn ich auf die falsche Kar­te ge­setzt hat­te, konn­te das mein Un­glück sein. All­mäh­lich muß­te ich aber et­was wa­gen.


  Lu­di­now half dem Mon­go­len in die Schutz­klei­dung. Ich zog die Elas­to­bän­der der Atem­mas­ke über Mund und Na­se und drück­te auf den Schal­ter der Be­at­mungs­au­to­ma­tik.


  Au­gen­bli­cke spä­ter er­folg­te der Druck­aus­gleich. Die dün­ne Mars­luft ström­te in den Schleu­sen­raum. Das Au­ßen­schott öff­ne­te sich. Aus den Au­gen­win­keln be­merk­te ich, daß die drei Be­wa­cher nicht dar­an dach­ten, ei­ne Waf­fe zu si­chern.


  Das un­ter­mau­er­te mei­nen End­ruck von ih­nen. Sie fühl­ten sich über­le­gen, weil sie über sug­ge­s­ti­ve Ga­ben ver­füg­ten. Sie wa­ren fest da­von über­zeugt, je­den ge­gen sie ge­rich­te­ten An­griff un­ter­bre­chen zu kön­nen.


  Ich über­leg­te an­ge­strengt. Wo­her nah­men sie die­se Selbst­si­cher­heit? Hat­ten sie noch kei­ne In­tel­li­gen­zen ge­trof­fen, die ih­nen die Stirn bie­ten konn­ten? Wahr­schein­lich nicht, oder sie wä­ren arg­wöh­ni­scher ge­we­sen.


  Ich kon­trol­lier­te Sau­er­stoff­zu­füh­rung und Was­ser­zer­stäu­ber. Die Mar­sat­mo­sphä­re war nicht nur dünn, son­dern auch tro­cken. Wenn der vor­kom­pri­mier­te Sau­er­stoff nicht mit Feuch­tig­keit an­ge­rei­chert wur­de, kam es über kurz oder lang zu bös­ar­ti­gen Schleim­hau­trei­zun­gen und Ent­zün­dun­gen der Atem­we­ge. In die­ser Hin­sicht hat­ten wir auf dem Mars trü­be Er­fah­run­gen ge­macht.


  Die Mons­tren be­nutz­ten kei­ne An­ti­grav­lif­te, wie es bei den Mar­sia­nern üb­lich ge­we­sen war. Ein schma­les Trans­port­band, ähn­lich ei­ner Roll­trep­pe, schob sich aus der Schleu­se nach un­ten.


  Da ich si­cher war, daß mei­ne Wor­te von den füh­ren­den Wis­sen­schaft­lern und Of­fi­zie­ren des Mut­ter­schif­fes ab­ge­hört wur­den, konn­te ich mir die Be­mer­kung nicht ver­knei­fen:


  »Sie sind rück­stän­dig, mei­ne Her­ren! In mei­nem In­sti­tut wer­den An­ti­gra­vi­ta­ti­ons­auf­zü­ge ver­wen­det. Oder soll­ten Sie die­ses Ge­biet der Phy­sik nicht be­herr­schen?«


  Wie­der er­hielt ich kei­ne Ant­wort. Ich trat auf das Band, ba­lan­cier­te den Kör­per aus und ließ mich nach un­ten tra­gen. Der ro­te Sand des Pla­ne­ten Mars kam nä­her.


  Un­ten an­ge­langt, sprang ich auf den Bo­den und sah mich um.


  Die Son­ne stand farb­los am dunst­ver­schlei­er­ten Him­mel. Meis­tens war die Luft von völ­li­ger Klar­sich­tig­keit, doch hier und da tra­ten Trü­bun­gen ein. Wir wuß­ten, daß auch der Mars von Stür­men heim­ge­sucht wur­de. Nach dem Stand der Son­ne zu ur­tei­len, be­fan­den wir uns in der Nä­he des Äqua­tors.


  Lu­di­now be­trat die pla­ne­ta­ri­sche Ober­flä­che. Der Hir­te lag auf dem Bauch und klam­mer­te sich an dem Band­ma­te­ri­al fest. Vor uns wölb­te sich der Ku­gel­kör­per des klei­nen Raum­schif­fes. Es ver­sperr­te den Blick nach Nor­den.


  Die drei Frem­den spran­gen aus min­des­tens fünf Me­tern Hö­he von dem Lauf­band ab. Zwar be­trug die Schwer­kraft des Mars nur et­wa ein Drit­tel der ir­di­schen Gra­vi­ta­ti­on; aber wenn man sol­che Sät­ze mit dem Ge­wicht ei­nes Raum­an­zu­ges wag­te, muß­te man schon her­vor­ra­gend durch­trai­niert sein.


  Die We­sen setz­ten mit ge­streck­ten Bei­nen auf. Die bei­den Knie­ge­len­ke ga­ben fe­dernd nach. Der Auf­prall war aus­ge­zeich­net ab­sor­biert. Die Nich­tir­di­schen rich­te­ten sich auf, als wä­re über­haupt nichts ge­sche­hen.


  »Die stam­men von Stein­bö­cken oder Su­pe­raf­fen ab«, äu­ßer­te Lu­di­now. Ich war an­de­rer Auf­fas­sung.


  »Von Ech­sen, möch­te ich be­haup­ten. Vor Jahr­mil­lio­nen wer­den sie noch auf al­len Sech­sen ge­kro­chen und nur ge­le­gent­lich ge­sprun­gen sein. Die vier Ar­me ha­ben sich zu­rück­ge­bil­det, die Sprung­bei­ne sind stär­ker ge­wor­den. Die kön­nen be­stimmt schnel­ler ren­nen als ein Pferd.«


  Ich konn­te nur Ni­ko­lais nach­denk­li­che Au­gen se­hen. Die Mas­ke be­deck­te sein Ge­sicht. Ich zog die Ther­mal­ka­pu­ze tiefer in die Stirn, um sie vor dem kal­ten Wind zu schüt­zen. Die Son­ne neig­te sich dem Ho­ri­zont zu. In ei­ner Stun­de wür­de die Mars­nacht mit ih­ren ex­tre­men Tem­pe­ra­tur­stür­zen an­bre­chen.


  Die blas­se Schei­be wur­de grö­ßer, je mehr sie sich der Kimm nä­her­te. Ro­te Lichts­pee­re durch­bra­chen die Dunst­schicht und lie­ßen die Kris­tal­le des San­des auf­glü­hen.


  Sand! Ich wuß­te, daß es hier ein­mal frucht­ba­ren Bo­den und ei­ne atem­ba­re Luft­hül­le ge­ge­ben hat­te, bis ei­ne de­ne­bi­sche Schlacht­flot­te über dem Pla­ne­ten auf­ge­taucht war.


  Das war vor 187.000 Jah­ren. Da­mals war die Ober­flä­che ver­wüs­tet wor­den. Bak­te­rio­lo­gi­sche Waf­fen hat­ten die Bo­den­kei­me ab­ster­ben las­sen. Der Him­mels­kör­per war so­gar aus sei­ner Um­lauf­bahn ge­drängt wor­den. Ei­ne Um­wand­lung der Sau­er­stof­fa­to­me hat­te das Cha­os vollen­det. Mars hat­te sei­ne al­te Luft­hül­le ver­lo­ren.


  Lu­di­now und der Hir­te gin­gen da­von. Die Frem­den blie­ben hin­ter uns, aber sie hiel­ten noch im­mer kei­ne Waf­fen in den sechs­glied­ri­gen Hän­den. Ich be­merk­te, daß sie fro­ren, ob­wohl es nur we­ni­ge Gra­de un­ter dem Ge­frier­punkt sein konn­ten. Wahr­schein­lich be­saß ih­re Hei­mat­welt ei­ne große und hei­ße Son­ne.


  Als ich um das ge­lan­de­te Boot her­um­ging, er­blick­te ich plötz­lich das Schiff. Breit und wuch­tig, ei­nem will­kür­lich in die Ebe­ne ver­setz­ten Berg glei­chend, stand es vor uns. Ich blieb ste­hen. Ein Fahr­zeug mit die­sen Ab­mes­sun­gen hat­te ich nicht ein­mal in den Mars­werf­ten auf dem Mond ge­se­hen.


  Das Raum­schiff glich eben­falls ei­ner platt­ge­drück­ten Ku­gel mit ab­ge­flach­ten Po­len. Sei­ne Äqua­torach­se durch­maß we­nigs­tens fünf­hun­dert Me­ter, sei­ne Po­lach­se et­wa drei­hun­dert­fünf­zig Me­ter.


  Die­ser Gi­gant­kör­per ruh­te auf star­ken Lan­de­bei­nen, die aus der un­te­ren Rumpf­wöl­bung her­aus­rag­ten. Die Trieb­werks­dü­sen wa­ren vom Atom­feu­er ver­färb­te große Öff­nun­gen. Ich konn­te zwölf Stück er­ken­nen.


  Die Au­ßen­zel­le wur­de von zahl­rei­chen Waf­fen­kup­peln und an­de­ren Er­he­bun­gen ver­un­ziert. Krei­sen­de An­ten­nen auf der Ober­sei­te be­wie­sen, daß man äu­ßerst wach­sam war. Wir gin­gen wei­ter.


  Je nä­her wir ka­men, de­sto ge­wal­ti­ger wur­de der Ein­druck. Der gran­dio­se An­blick fas­zi­nier­te mich der­art, daß ich ge­gen Lu­di­now stieß. Er war plötz­lich ste­hen­ge­blie­ben.


  Sei­ne Stim­me klang dumpf un­ter der Mas­ke her­vor.


  »Jetzt weiß ich, warum mir die­se Land­schaft so be­kannt vor­kam. Hin­ter dem Schiff liegt der Raum­ha­fen von Top­thar. Ich ha­be die Hü­gel­grup­pe west­lich da­von gleich er­kannt. Freund – die ha­ben un­se­re Stütz­punkt­be­sat­zung aus­ge­räu­chert. Aber ich weiß be­stimmt, daß mein Jä­ger­kom­man­deur noch vor fünf Ta­gen ei­ne Funk­mel­dung der Mars­be­sat­zung er­hielt. Ahnst du et­was?«


  Ich brauch­te nichts mehr zu ah­nen – ich wuß­te! Schon die ty­pi­schen Kom­bi­na­tio­nen der Mars­di­vi­si­on hat­ten mir ver­ra­ten, daß man die For­scher ge­fun­den hat­te. Ich hoff­te nur, daß sie noch leb­ten.


  Ich schüt­tel­te die Un­ru­he von mir ab und sah mich auf­merk­sam um, wäh­rend ich Lu­di­now folg­te.


  Die Land­schaft war eben und ve­ge­ta­ti­ons­los. Die Hü­gel­grup­pen wa­ren nicht hoch ge­nug, um an­de­re Raum­schif­fe vor un­se­ren Bli­cken zu ver­ber­gen. Ich such­te trotz­dem ei­ni­ge Mi­nu­ten, bis ich si­cher war, daß es hier nur ein Fahr­zeug der Frem­den gab.


  Es muß­te sich so ver­hal­ten, wie ich an­ge­nom­men hat­te. Sie wa­ren al­lein ge­kom­men, um nach­zu­se­hen, was die auf­ge­fan­ge­nen Hy­per­funk­sprü­che zu be­deu­ten hat­ten. Wahr­schein­lich hat­ten sie rou­ti­ne­mä­ßig die so­la­ren Pla­ne­ten ab­ge­flo­gen und da­bei die Er­de ent­deckt. Al­les an­de­re war nach dem be­währ­ten Sche­ma ab­ge­lau­fen.


  Sie hat­ten sich einen Lan­de­platz ge­sucht, der nicht zu weit von Ter­ra ent­fernt war. Mars war ge­eig­net. Dar­über hin­aus hat­te man noch einen Stütz­punkt ge­fun­den, des­sen Be­sat­zung si­cher­lich die ers­ten Aus­künf­te über die Mensch­heit er­teilt hat­te. Den Män­nern war auch kei­ne an­de­re Wahl ge­blie­ben.


  An­schlie­ßend hat­ten sich die Mons­tren vor­ge­tas­tet. Ers­te Bei­boot­lan­dun­gen dienten da­zu, Ma­te­ri­al über un­se­re Ent­wick­lungs­stu­fe zu be­sor­gen. An­de­re Kom­man­dos wa­ren wahr­schein­lich da­mit be­schäf­tigt, füh­ren­de Wis­sen­schaft­ler und Tech­ni­ker so zu über­lap­pen, daß sie zu Sa­bo­teu­ren wur­den. An Dr. Helt Taf­fit konn­te ich mich noch gut er­in­nern.


  Noch ver­werf­li­cher war die Tat­sa­che, daß man den Op­fern den Selbst­mord­be­fehl gab. Im Fal­le des Astro­sta­ti­kers Sta­na Imor­gin war ein Feh­ler un­ter­lau­fen; Sta­na war nicht zum Sa­bo­teur ge­wor­den, aber er hat­te sei­nen Ver­stand ver­lo­ren. Er muß­te enorm wi­der­stands­fä­hig ge­we­sen sein.


  Im­mer vor­aus­ge­setzt, daß die Be­sat­zung des von uns ge­sich­te­ten Raum­schif­fes al­lein ge­kom­men war – was war dann lo­gi­scher­wei­se zu un­ter­neh­men?


  »Gna­den­los ver­nich­ten, ehe tau­send Schlacht­kreu­zer nach­kom­men!« er­tön­te es in mei­nem Un­ter­be­wußt­sein.


  Ver­stört ver­hielt ich im Schritt. Wer hat­te auf mei­ne in­tims­ten Ge­dan­ken geant­wor­tet? Lu­di­now und der Hir­te hat­ten nichts ge­hört.


  Auch un­se­re drei Be­glei­ter deu­te­ten nur auf­for­dernd in die Weg­rich­tung. Ich ging wei­ter. Sie hat­ten eben­falls nichts ver­nom­men, ob­wohl sie gu­te Sug­ge­sto­ren wa­ren.


  Je­mand lach­te. Es dröhn­te in mei­nen Pa­ra­sin­nen. Die Ver­stän­di­gung war ein­wand­frei. Ich ahn­te, wer sich mit mir in Ver­bin­dung ge­setzt hat­te.


  »Man­zo …?« sen­de­te ich mit vol­ler Wil­lensin­ten­si­tät. »Wo ist Han­ni­bal? Hörst du mich?«


  Mein Te­le­pa­thie­part­ner schwieg einen Mo­ment. Un­ter­des­sen um­schrit­ten wir die Wan­dun­gen des Rie­sen­schif­fes. Vor un­se­ren Bli­cken öff­ne­te sich die sand­ver­weh­te Wei­te des Raum­ha­fens von Top­thar. Von hier aus wa­ren vor un­denk­li­chen Zei­ten rie­si­ge Flot­ten ge­st­ar­tet, um sys­tem­frem­den In­va­so­ren die Ka­no­nen­mün­dun­gen zu zei­gen.


  Wie schwach wa­ren Men­schen ge­gen die Kriegs­ma­schi­ne der aus­ge­stor­be­nen Mars­be­völ­ke­rung! »Un­se­re« Mons­tren wa­ren den De­ne­bern, die da­mals den Mars ver­wüs­te­ten, nicht un­ter­le­gen ge­we­sen. Wer mit sol­chen Rie­sen­fahr­zeu­gen Raum und Zeit über­win­den konn­te, der be­saß auch die Macht, an­de­re In­tel­li­gen­zen zu be­herr­schen.


  »Rich­tig«, sag­te mein Part­ner. Er hat­te mei­ne Über­le­gun­gen ein­wand­frei ver­fol­gen kön­nen. »Sie ha­ben die Ab­sicht, die Er­de zu ei­ner Ko­lo­nie zu ma­chen. Zur Zeit berät man dar­über, in­wie­weit un­se­re Schwer­in­dus­trie für die ei­ge­nen Zwe­cke ver­wen­det wer­den kann. Es ist ge­plant, Ter­ra zum Flot­ten­stütz­punkt mit Re­pa­ra­tur­werf­ten und Nach­schub­ba­sen aus­zu­bau­en. Was das für die Mensch­heit be­deu­tet, kann man sich vor­stel­len. Gu­ten Tag auch, Herr Oberst.«


  Wie­der folg­te Ge­läch­ter. Ich wur­de ner­vös. Es lag in der Art te­le­pa­thi­scher Ver­stän­di­gun­gen, daß man kei­ne »Stim­me« er­ken­nen konn­te.


  »Wer spricht? Mel­den!« gab ich un­wil­lig durch.


  »Huh, war das ein Be­fehl, Großer?«


  »Han­ni­bal!« dach­te ich er­leich­tert. »Wo steckst du? Seit wann bist du fä­hig, so klar zu sen­den?«


  »Und zu emp­fan­gen«, be­rich­tig­te mein Kol­le­ge ge­kränkt. »Das ge­hört schließ­lich da­zu. Ich war­te schon seit Ewig­kei­ten auf dei­ne An­kunft. Ich konn­te mir vor­stel­len, daß man dich in den Ein­satz schi­cken wür­de. Hat man dich nun pro­gramm­ge­mäß er­wi­scht, oder bist du auch zu­fäl­lig ein­ge­fan­gen wor­den?«


  »Halb und halb. Wo ist Man­zo? Ich hör­te, er sei zu­sam­men mit dir ver­schol­len. Was war im Atom­werk von Se­al Rocks los?«


  Ein Im­puls des Schmer­zes er­reich­te mich.


  »Was ist?« frag­te ich has­tig an.


  Ein Wäch­ter stieß mir in den Rücken. Geis­tes­ab­we­send schritt ich wei­ter. Lu­di­now um­faß­te mei­nen Arm. Ich hör­te, daß er et­was von »Übel­keit we­gen Strah­lungs­un­fall« sag­te.


  Die Er­klä­rung schi­en für die drei Mons­tren be­stimmt zu sein. Ni­ko­lai hat­te er­kannt, daß ich ei­ne te­le­pa­thi­sche Ver­bin­dung auf­ge­nom­men hat­te. Der Ma­jor war ge­schickt und klug. Er ver­stand es, zum rech­ten Zeit­punkt die not­wen­di­gen Din­ge zu tun.


  »Man­zo ist tot«, wur­de mir mit­ge­teilt. Im­mer noch schwang der Schmerz mit.


  »Nein!« dach­te ich fas­sungs­los. »Wie pas­sier­te das?«


  »Er ver­riet sich. Er konn­te es nicht er­tra­gen, wie ein Tier be­han­delt zu wer­den. Die Hyp­nos ent­deck­ten sei­ne Fä­hig­kei­ten. Drei Mi­nu­ten spä­ter wur­de er er­schos­sen. Ich has­se die­se Bes­ti­en.«


  Han­ni­bal, of­fi­zi­ell MA-23, au­ßer mir der ein­zi­ge pa­ra­psy­chisch be­gab­te Spe­zi­al­agent der GWA, ver­stumm­te.


  Ich war er­schüt­tert. Man­zos Tod weck­te in mir die Er­in­ne­rung an vie­le Ein­sät­ze, die wir ge­mein­sam über­stan­den hat­ten. Man­zo war kein nor­ma­ler Mensch ge­we­sen, son­dern das Kind Strah­lungs­ge­schä­dig­ter El­tern.


  Äu­ßer­lich hat­te er ei­nem Un­ge­heu­er ge­gli­chen, und doch war er gü­tig, ver­ständ­nis­voll und nie­mals nach­tra­gend ge­we­sen. Mit ihm hat­ten wir un­se­ren fä­higs­ten Es­per ver­lo­ren.


  Ich stütz­te mich schwer auf Lu­di­nows Arm. Der Ma­jor führ­te mich be­hut­sam den Weg ent­lang und be­wies da­mit un­se­ren Fein­den, daß mein geis­tes­ab­we­sen­der Zu­stand auf ei­ne krank­haf­te Schwä­che zu­rück­zu­füh­ren war – und auf nichts an­de­res.


  »Wie geht es dir, Klei­ner?« frag­te ich an. »Wo bist du?«


  »Im La­za­rett der Druck­bla­se. Du kennst doch die Ther­mal­kup­peln. Ich bin bei der Ex­plo­si­on im Atom­werk von Se­al Rocks ver­letzt wor­den. Ein Split­ter hat mich ge­trof­fen.«


  »Wo?«


  »Rech­te Schul­ter. Lun­gen­spit­ze durch­schla­gen. Ich wur­de vom hie­si­gen Sta­ti­ons­arzt ope­riert. Ich muß noch ru­hen. Sonst hät­te ich längst et­was ge­gen die Hyp­nos un­ter­nom­men.«


  »Ihr nennt sie so?«


  »Ja. Die Be­zeich­nung stand schon fest, als ich hier ein­traf. Die Män­ner des Stütz­punk­tes le­ben. Man kann sich auf sie ver­las­sen. Al­les her­vor­ra­gen­de Wis­sen­schaft­ler und In­ge­nieu­re, au­ßer­dem noch mi­li­tä­risch ge­schult. Vor­sicht, dei­ne Auf­pas­ser wer­den miß­trau­isch. Du schau­spie­lerst ei­ne krank­haf­te Er­schöp­fung.«


  »Ja, an­geb­li­cher Strah­lungs­un­fall. Ich ha­be ein Mon­s­trum er­schos­sen. Un­vor­sich­ti­ger­wei­se!«


  »Wie­so? Ich gra­tu­lie­re. Du kennst die­se Teu­fel noch nicht. Großer – es geht nicht nur um un­se­re Haut! Es geht um un­se­re Mensch­heit – ver­stehst du? Okay, Schluß jetzt. Ei­ner kommt auf dich zu. Un­ter­nimm et­was. Wir se­hen uns spä­ter.«


  Die te­le­pa­thi­sche Ver­bin­dung riß ab. Ich be­gann zu tau­meln und setz­te mich nie­der. Als ich den Kopf hob, ge­wahr­te ich über mir das schil­lern­de Rie­sen­au­ge ei­nes Hyp­nos. Die Be­zeich­nung war nicht schlecht ge­wählt.


  Ich war­te­te auf einen Sug­ge­s­tiv­be­fehl, aber es kam kei­ner. Statt des­sen wur­de ich über den Trans­la­tor an­ge­spro­chen.


  »Was soll das be­deu­ten?« dröhn­te es aus dem Ap­pa­rat.


  »Das be­deu­tet, daß ich einen Schwä­che­an­fall ha­be«, ent­geg­ne­te ich wü­tend. »Se­hen Sie das nicht? Ich lei­de un­ter den Fol­gen ei­ner Gamma­du­sche.«


  Lu­di­now war mir beim Auf­ste­hen be­hilf­lich. Sei­ne Au­gen ver­dun­kel­ten sich vor Zorn. Er glich ei­nem ge­reiz­ten Wolf.


  »In Ord­nung, Freund«, sag­te ich schwer at­mend. »Al­les in Ord­nung. Es wird schon bes­ser. Dan­ke für die Hil­fe.«


  Sein Blick nor­ma­li­sier­te sich.


  »Dann ist es ja gut, Brü­der­chen. Du mußt zu ei­nem Arzt, oder?«


  »Das wird von un­se­ren Be­glei­tern ab­hän­gen.«


  Das Funk­sprech­ge­rät der Mons­tren sprach an. Sie er­hiel­ten ein­deu­tig einen Be­fehl. An­schlie­ßend wur­de ich an­ge­spro­chen.


  »Ich brin­ge Sie in die me­di­zi­ni­sche Sta­ti­on. Brau­chen Sie Un­ter­stüt­zung?«


  »Wie mit­füh­lend Sie sind!« rief ich. Mei­ne Er­re­gung brach durch. »Ich ver­zich­te auf Ih­re Hil­fe. Ich ver­si­che­re Ih­nen, daß ich lie­ber ster­ben wer­de, als Ih­nen das Ge­heim­nis der …«


  Ich un­ter­brach mich in mei­nen schnell und über­legt da­hin­ge­wor­fe­nen Wor­ten. Der Kö­der lock­te! Et­was Bes­se­res hät­te mir in dem Au­gen­blick über­haupt nicht ein­fal­len kön­nen.


  Die sa­gen­haf­te Wan­del­feld­ka­no­ne, de­ren Ge­heim­nis in mei­nem In­sti­tut an­geb­lich ge­löst wor­den war, muß­te die Hyp­nos be­ein­dru­cken. Das war auch nicht ver­wun­der­lich bei der Men­ta­li­tät von Le­be­we­sen, de­ren Da­sein auf der Ge­walt er­rich­tet wor­den war.


  Zum ers­ten Ma­le mel­de­te sich das We­sen, das ich als Kom­man­dant an­sah. Es sprach über den Ober­set­zer un­se­rer Wäch­ter.


  »Was woll­ten Sie sa­gen, Dr. Gun­nar­son? Wel­ches Ge­heim­nis wol­len Sie nicht preis­ge­ben?«


  »Der Teu­fel soll Sie ho­len, vor­aus­ge­setzt Sie wis­sen, was da­mit ge­meint ist.«


  »Sie un­ter­schät­zen uns. Wir ha­ben Ih­ren christ­li­chen Glau­ben er­forscht.«


  »Läs­tern Sie nicht, Sie Un­ge­heu­er. Sie kön­nen nichts von Gott wis­sen, und das wird ei­nes Ta­ges Ihr Un­ter­gang sein. Sie ha­ben zeit Ih­res Le­bens ge­fre­velt. Die Stra­fe wird Sie tref­fen.«


  »Sind Sie ein Christ, Dr. Gun­nar­son?«


  »Al­ler­dings.«


  »Dann wer­de ich Sie nicht mehr krän­ken.«


  Mei­ne Ru­he kehr­te zu­rück.


  »Sie ir­ren sich, mich kön­nen Sie nicht krän­ken.«


  »Wie mei­nen Sie das?«


  »Wie ich es sag­te. Ih­re ›For­schun­gen‹ wa­ren äu­ßerst dürf­tig, oder Sie ver­stän­den, was ich so­eben sag­te.«


  »Spre­chen wir von der Wan­del­feld­ka­no­ne!«


  Ich heu­chel­te Er­schre­cken. Krampf­haft um­klam­mer­te ich Lu­di­nows Arm.


  Der Un­be­kann­te lach­te. Das Über­set­zungs­ge­rät über­mit­tel­te den Hei­ter­keits­aus­bruch, der in sei­ner ur­sprüng­li­chen Form ganz an­ders sein moch­te.


  »Ich se­he Sie über­rascht. Sie ha­ben in der Hüt­te des Trap­pers dar­über ge­spro­chen. Ge­ben Sie al­so nicht vor, den Aus­druck nie ge­braucht zu ha­ben. Wir wer­den uns dar­über un­ter­hal­ten, Dok­tor. Vor­erst schi­cke ich Sie in die Kli­nik. Wir sind mit Ih­ren Me­di­ka­men­ten noch nicht ver­traut.«


  Der Kom­man­dant schal­te­te ab. Als ich in Lu­di­nows Au­gen blick­te, hät­te ich la­chen mö­gen. Of­fe­ner Tri­umph zeich­ne­te sich dar­in ab.


  Als ein Hyp­no der Wa­che nä­her trat, spiel­te Ni­ko­lai den be­sorg­ten Freund. Er hak­te mich un­ter und führ­te mich auf die Kup­peln zu, die wir auf dem Mars er­rich­tet hat­ten.


  Es han­del­te sich um drei Druck­bla­sen aus stahl­fes­tem Ther­mo­plast. Sie gli­chen Kä­se­glo­cken und durch­ma­ßen an ih­rer Grund­flä­che hun­dert Me­ter.


  In ih­nen wa­ren Ge­bäu­de er­rich­tet wor­den und die Ra­dio­plast-Tul­pe der ato­ma­ren Kraft­sta­ti­on, von der al­le le­bens­wich­ti­gen An­la­gen mit Ener­gie ver­sorgt wur­den.


  Das Raum­schiff war nur zwei­hun­dert Me­ter ent­fernt ge­lan­det.


  Die Kli­nik be­fand sich in Kup­pel drei. Es wa­ren ähn­li­che An­la­gen, wie wir sie auf dem Mond ge­baut hat­ten. Ei­ne Trans­port­flot­te hat­te das Ma­te­ri­al her­bei­ge­schafft.


  Ich stol­per­te auf die Luft­schleu­se zu. Hin­ter den durch­sich­ti­gen Wän­den mach­te ich bär­ti­ge Män­ner aus. Nie­mand schi­en sich ra­siert zu ha­ben.


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter um­fä­chel­te mich die wohl­tem­pe­rier­te Atem­luft der Druck­bla­sen. Ein Arzt trat auf mich zu. Als ich ihn er­kann­te, muß­te ich mich be­mü­hen, nicht zu er­leich­tert aus­zu­se­hen. Wie – um al­les in der Welt – war ein ge­schul­ter Ein­satz­arzt der GWA aus­ge­rech­net zu die­sem Zeit­punkt auf den Mars ge­kom­men?


  »Hal­lo, Dr. Ka­nopz­ki – wie geht es Ih­nen?« flüs­ter­te ich ihm zu.


  Sein Ge­sicht blieb aus­drucks­los. Ka­nopz­ki war vier­zig Jah­re alt, ein hoch­ge­wach­se­ner, sport­lich durch­trai­nier­ter Mann. Wir hat­ten uns bei ei­nem schwie­ri­gen Ein­satz ken­nen­ge­lernt. Er schi­en zu ah­nen, wen er vor sich hat­te, ob­wohl er mich nur an der Stim­me er­ken­nen konn­te.


  »Bit­te hin­le­gen«, sag­te er an­stel­le ei­ner Be­grü­ßung.


  Lu­di­now raun­te ihm et­was zu.


  Nach­dem ich mich auf die Bah­re ge­legt hat­te, be­gann er so­fort mit der Un­ter­su­chung.


  »Gam­ma­ver­bren­nun­gen, was?« mein­te er. Sei­ne Au­gen ver­eng­ten sich.


  »Ja, Dok­tor. Ich ha­be zwei­hun­dert Rönt­gen­ein­hei­ten auf ein­mal ab­be­kom­men.«


  »Al­ler­hand! Und da le­ben Sie noch! Wann war das?«


  »Vor fünf Mo­na­ten.«


  »Wo­mit sind Sie be­han­delt wor­den?«


  »Mit Ra­low­gal­tin.«


  Er hus­te­te. Ra­low­gal­tin war ei­ne Ver­hör­dro­ge der ir­di­schen Ge­heim­diens­te. Ka­nopz­ki wuß­te ge­nau, daß man da­mit kei­ne Strah­lungs­schä­den hei­len konn­te.


  »Ein aus­ge­zeich­ne­tes Mit­tel. Sind Sie Kol­le­ge?«


  »Nein. Ich bin Phy­si­ker, Spe­zia­list für ul­traener­ge­ti­sche Strahl­waf­fen.«


  »So, so! Na, dann wol­len wir mal.«


  Er stand auf und wand­te sich an zwei an­de­re Män­ner.


  »Brin­gen Sie den Kran­ken in die Kli­nik. Be­ei­len Sie sich bit­te. Die Mark­zer­set­zung schrei­tet fort. Er hat drei­hun­dert Rönt­gen auf­ge­nom­men.«


  Da­mit über­trieb Dr. Ka­nopz­ki et­was, aber ich war zu­frie­den. Lu­di­now pfiff ein Lied vor sich hin. Die Sa­che wur­de in­ter­essant.
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  Durch mein Ver­hal­ten hat­te ich er­reicht, daß ich von den Hyp­nos als be­son­ders wich­ti­ger Ter­ra­ner an­ge­se­hen wur­de. Ich hat­te ge­hofft, in­fol­ge­des­sen ge­wis­se Haf­ter­leich­te­run­gen zu er­lan­gen, die mir im End­ef­fekt die Mög­lich­keit ga­ben, mein Vor­ha­ben durch­zu­füh­ren.


  Grund­sätz­lich hat­ten sich die Mons­tren auch ent­spre­chend ver­hal­ten, nur wa­ren sie doch nicht so ver­trau­ens­se­lig, wie ich an­ge­nom­men hat­te. Trotz­dem be­gin­gen sie den Feh­ler, die Men­schen mit Völ­kern zu ver­glei­chen, die sie frü­her auf an­de­ren Pla­ne­ten an­ge­trof­fen und be­zwun­gen hat­ten.


  Han­ni­bal hat­te mir kurz nach mei­ner Ein­lie­fe­rung ei­ni­ge wich­ti­ge Er­kennt­nis­se mit­ge­teilt, die er durch sei­ne pa­ra­men­ta­len Ga­ben mitt­ler­wei­le ge­won­nen hat­te.


  Da­nach zu ur­tei­len, wur­de un­se­re Waf­fen­tech­nik durch­aus nicht un­ter­schätzt. Un­se­re Raum­fahrt fand al­ler­dings über­haupt kei­ne Be­ach­tung, was wie­der­um der Men­ta­li­tät ei­nes Vol­kes ent­sprach, das seit Jahr­hun­der­ten al­le Pro­ble­me ge­löst hat­te.


  Wenn Dr. Ka­nopz­ki nicht so­fort han­del­te, hat­te man mich in we­ni­gen Mi­nu­ten durch­schaut. Zwei Me­di­zi­ner der Hyp­nos hat­ten den Auf­trag er­hal­ten, mei­nen Ge­sund­heits­zu­stand zu über­prü­fen.


  Das war vor et­wa ei­ner Vier­tel­stun­de ge­sche­hen. Han­ni­bal, der sich be­reits auf die Ge­hirn­fre­quen­zen der ent­spre­chen­den Per­so­nen ein­stel­len konn­te, hat­te mir die War­nung durch­ge­ge­ben.


  Die Kli­nik des Mar­s­stütz­punk­tes war nicht groß, aber mo­dern ein­ge­rich­tet. Ope­ra­ti­ons­saal und Un­ter­su­chungs­räu­me ent­hiel­ten das Bes­te, was auf der Er­de ent­wi­ckelt wor­den war. Der Vor­rat an Me­di­ka­men­ten al­ler Art war reich­lich be­mes­sen. Die Ärz­te ei­ner kos­mi­schen Nie­der­las­sung muß­ten her­vor­ra­gend aus­ge­rüs­tet sein.


  »Vor­sicht, sie schleu­sen sich so­eben aus«, teil­te mir Han­ni­bal mit. Ich hat­te ihn bis­her noch nicht ge­se­hen. Er lag in ei­nem Zwei­bett­zim­mer über dem OP.


  »Sie kom­men«, flüs­ter­te ich Ka­nopz­ki zu. »Sind die Bur­schen denn in der La­ge, einen mensch­li­chen Kör­per zu be­ur­tei­len?«


  »Ja! Man hat sich ge­nü­gend Ver­suchs­ob­jek­te be­sorgt«, ent­geg­ne­te der Me­di­zi­ner bit­ter. »Al­ler­dings wur­den kei­ne wich­ti­gen Leu­te ver­wen­det, son­dern sol­che, wie Sie einen mit­ge­bracht ha­ben.«


  Ich ver­stand. Ent­setzt frag­te ich:


  »Sie mei­nen den mon­go­li­schen Hir­ten? Er war im Raum­schiff. Hö­ren Sie – Sie wol­len doch nicht ernst­haft be­haup­ten, man hät­te sich Men­schen ge­holt, um an ih­nen Stu­di­en zu be­trei­ben?«


  Ka­nopz­ki nick­te stumm. Nun wuß­te ich end­lich, warum die Hyp­nos den Hir­ten mit­ge­nom­men hat­ten. Un­bän­di­ger Haß lo­der­te in mir auf. Die­se We­sen wa­ren Mör­der. Ich konn­te mir vor­stel­len, was mit den Op­fern ge­sche­hen war.


  »Schnel­ler, jun­ger Freund«, brumm­te ein weiß­haa­ri­ger Mann, der Ka­nopz­ki as­sis­tier­te. Er ge­hör­te zur Be­sat­zung der Mar­s­nie­der­las­sung.


  Vor der Tür ver­nahm ich Stim­men. Zwei Leu­te be­müh­ten sich, den drau­ßen war­ten­den Wäch­ter zu­rück­zu­hal­ten. Er ge­hör­te zu den Hyp­nos, die uns trans­por­tiert hat­ten.


  Der Weiß­haa­ri­ge zerr­te mir die rest­li­chen Klei­dungs­stücke vom Kör­per. Ich lag auf ei­nem Ope­ra­ti­ons­tisch. Ne­ben mir war der ro­bot­ge­steu­er­te Zell­re­ge­ne­ra­tor auf­ge­fah­ren. Er hat­te die Auf­ga­be, mein an­geb­lich ver­seuch­tes Blut zu re­ge­ne­rie­ren. Es war die mo­d­erns­te Me­tho­de, Strah­lungs­schä­den si­cher zu hei­len. »Blut­wä­sche« sag­ten wir da­zu.


  Der As­sis­tent, es war ein Bio­lo­ge, führ­te mir die Kanü­len in die Ve­nen. Die Sau­ger hiel­ten sie an den Ar­men fest. Ka­nopz­ki schal­te­te den Re­ge­ne­ra­tor ein und häng­te die Be­häl­ter mit dem bio­che­mi­schen Ra­dio­plast-Ab­sor­ber in die Hal­te­run­gen. Der Wirk­stoff diente eben­falls zur Ent­gif­tung der Blut­zel­len.


  »Sie be­tre­ten die Kli­nik«, sag­te Han­ni­bal. Ich gab die Mel­dung wei­ter. Ka­nopz­ki er­klär­te has­tig:


  »Ich ge­be Ih­nen zu­sätz­lich An­tro­phy­sio­nal, einen Kreis­lauf­re­gu­la­tor mit Steu­er­wert fünf­zig. Ih­re Kör­per­funk­tio­nen wer­den auf die Hälf­te her­ab­ge­setzt. Sie wer­den das Ge­fühl ha­ben, in Eis­was­ser zu ver­sin­ken. Er­schre­cken Sie nicht.«


  »Tun Sie, was Sie für rich­tig hal­ten, nur sor­gen Sie da­für, daß die Un­ter­su­chung ne­ga­tiv ver­läuft.«


  »Sie wird! Ei­ne Stun­de spä­ter ist die Wä­sche be­en­det. Nie­mand kann dann fest­stel­len, wie hoch Sie ver­seucht wa­ren. Un­ter der Ein­wir­kung von An­tro­phy­sio­nal kön­nen un­ter­des­sen kei­ne Ana­ly­sen er­stellt wer­den.«


  Die In­jek­ti­on er­folg­te in­tra­mus­ku­lär mit ei­ner Hoch­druck­sprit­ze. Ich spür­te nichts da­von, doch dann schi­en mein Ober­schen­kel ab­zu­ster­ben. Se­kun­den spä­ter über­fiel mich ein läh­men­des Käl­te­ge­fühl, das von den Bei­nen her zum Kör­per nach oben kroch.


  Herz- und Atem­be­klem­mun­gen stell­ten sich ein. Ich glaub­te er­sti­cken zu müs­sen. Mei­ne Au­gen ver­schlei­er­ten sich. Als die Tür auf­ging und zwei Hyp­nos ein­tra­ten, lag ich in stei­fer Hal­tung auf dem Tisch. Ich war nicht mehr fä­hig, mich zu rüh­ren.


  Der Ro­bot­re­ge­ne­ra­tor klin­gel­te. Er hat­te zu­sätz­lich zur Blut­wä­sche die Über­wa­chung der Un­ter­küh­lungs­nar­ko­se über­nom­men. Ei­ne Be­at­mungs­son­de wur­de durch mei­ne Na­se ein­ge­führt. Nun konn­te ich si­cher sein, daß mei­ne Lun­gen nicht ver­sag­ten.


  Mein Ge­hör war nicht in Mit­lei­den­schaft ge­zo­gen. Ich ver­nahm die Wor­te so, als sprä­che je­mand in ei­nem Ne­ben­zim­mer. In der ener­ge­ti­schen Ab­sorp­ti­ons­kam­mer der Ma­schi­ne bro­del­te mein Blut.


  Die strah­len­den Be­stand­tei­le, ge­schä­dig­te Blut­zel­len und ra­dio­ak­ti­ve Ne­ben­gift­stof­fe wur­den ent­fernt – das heißt, sie wä­ren ent­fernt wor­den, wenn sich wel­che in mei­nem Kör­per be­fun­den hät­ten.


  Ich hör­te Ka­nopz­kis Stim­me. Der Bio­lo­ge über­wach­te un­ge­rührt den Ent­gif­tungs­do­sa­tor.


  Das Rie­sen­au­ge ei­nes Hyp­nos er­schi­en über mei­nem Ge­sicht. Ich starr­te in das Fun­keln und Glit­zern hin­ein und gab mir kei­ne Mü­he, mei­ne Ge­dan­ken zu ver­schlei­ern.


  Ei­ne sechs­fing­ri­ge Hand be­rühr­te mein Ge­sicht. Ein Ge­rät wur­de ge­gen mei­ne Schä­del­de­cke ge­preßt. Ein Sum­men klang auf. Röt­li­ches Licht stach in mei­ne Au­gen. Es wur­de in­ten­si­ver, zur grel­len Son­ne, aber ich konn­te die Li­der nicht schlie­ßen.


  Ich ahn­te, daß man die Funk­ti­on mei­ner Hirn­zel­len maß und über­prüf­te. In mei­nem jet­zi­gen Zu­stand hat­ten sie da­mit kein Glück. Ka­nopz­ki hat­te schnell und über­legt ge­han­delt.


  Das Den­ken fiel mir schwer. Ich brauch­te Se­kun­den zum Auf­fas­sen von Sin­nes­ein­drücken, die ich nor­ma­ler­wei­se re­flex­haft ver­ar­bei­tet hät­te.


  Ich be­nö­tig­te so­gar Zeit, um zu er­ken­nen, daß ich vor Scha­den­freu­de hät­te la­chen mö­gen. Dann er­losch das blen­den­de Licht, aber ich konn­te nichts mehr se­hen. Pa­nik über­fiel mich. Hat­ten sie mich er­blin­den las­sen?


  Die Schwär­ze wur­de von krei­sen­den Feu­er­rä­dern ab­ge­löst. Ich hat­te mein Au­gen­licht doch nicht ein­ge­büßt. Mein Seh­ver­mö­gen bes­ser­te sich all­mäh­lich, aber mir ge­nüg­te es, zu wis­sen, nicht ge­blen­det wor­den zu sein.


  Die Me­di­zi­ner der Hyp­nos stell­ten Fra­gen, die Ka­nopz­ki ge­schickt be­ant­wor­te­te. Man war arg­wöh­nisch und woll­te wis­sen, warum er sich mit der Be­hand­lung so be­eilt hät­te.


  »Es ist auf der Er­de nicht üb­lich, Kran­ke war­ten zu las­sen«, ant­wor­te­te der Bio­lo­ge an Ka­nopz­kis Stel­le. »Las­sen Sie die Fin­ger von dem Do­sa­tor! Et­was zu viel Ra­dio­plast, und Sie kön­nen den Mann be­gra­ben.«


  Ich lach­te in­ner­lich. Der al­te Herr hat­te Mut. Wie hieß er doch? Ja – Dr. Lio­nel Worms, ein be­kann­ter Wis­sen­schaft­ler.


  Mi­nu­ten spä­ter konn­te ich wie­der Kon­tu­ren er­ken­nen. Jetzt be­merk­te ich erst, daß sich die Hyp­nos mit mei­nem Kör­per be­schäf­tig­ten. Sie hat­ten mir Son­den ein­ge­führt.


  Ich ahn­te, warum Ka­nopz­ki die Käl­tenar­ko­se für er­for­der­lich ge­hal­ten hat­te. Wahr­schein­lich wä­re es den Un­ge­heu­ern gleich­gül­tig ge­we­sen, ob ich Schmer­zen ver­spürt hät­te oder nicht.


  Schau­dernd dach­te ich an die be­dau­erns­wer­ten Men­schen, die die­sen Teu­feln als Ver­suchs­ob­jek­te in die Hän­de ge­fal­len wa­ren. Was war mit ih­nen ge­sche­hen? Ich ver­such­te, nicht mehr dar­an zu den­ken. Die Hyp­nos be­han­del­ten nur sol­che Ge­fan­ge­ne gut, die ih­nen von Nut­zen sein konn­ten.


  In die­sem Au­gen­blick ent­schloß ich mich, die Ter­ra­ni­sche Si­cher­heits­ver­fas­sung in vol­lem Um­fan­ge an­zu­wen­den. Ich glaub­te es vor dem Ge­setz und mei­nem Ge­wis­sen ver­ant­wor­ten zu kön­nen, al­le nur denk­ba­ren Waf­fen zur An­wen­dung zu brin­gen. Da­zu ge­hör­ten auch die te­le­pa­thi­schen Ga­ben.


  Es ge­lang mir, den Be­wußt­seins­in­halt der Hyp­nos zu be­lau­schen. Ihr Test zeig­te we­der ne­ga­ti­ve noch po­si­ti­ve Er­geb­nis­se. Sie konn­ten au­gen­blick­lich nicht fest­stel­len, ob ich wirk­lich strah­lungs­ge­schä­digt war oder nicht.


  Nach ei­ner Fach­dis­kus­si­on, von der ich nur hier und da einen bild­haf­ten Ein­druck ge­wann, ent­schlos­sen sie sich, die Blut­wä­sche ab­zu­war­ten. Sie dach­ten in me­di­zi­ni­schen Be­grif­fen ih­res Vol­kes. Des­halb fiel es mir schwer, die ent­spre­chen­den Schlüs­se zu zie­hen.


  Die Hyp­nos ent­fern­ten die Son­den aus mei­nem Kör­per und emp­fah­len Ka­nopz­ki, die Ein­stich­wun­den zu be­han­deln. Dann gin­gen sie.


  Dr. Worms schimpf­te vor sich hin.


  »Schau­en Sie sich das an!« sag­te er. An­schei­nend be­tas­te­te er mei­nen Kör­per. Ich konn­te sei­ne Hän­de aber nicht se­hen.


  »Be­un­ru­hi­gen Sie sich nicht«, flüs­ter­te mir Ka­nopz­ki ins Ohr. »Das wer­den wir gleich wie­der ha­ben.«


  Ich hör­te das Zi­schen der Ver­bands­dü­se. Hoch­ak­ti­ves, syn­the­tisch ge­züch­te­tes Zell­plas­ma wur­de auf die Wun­den ge­sprüht. Die Kle­be­stel­len wa­ren in zwölf Stun­den ein­wand­frei ver­heilt.


  Ka­nopz­ki be­en­de­te die Blut­wä­sche. Die Kanü­len wur­den aus mei­nen Ve­nen ent­fernt. An­schlie­ßend er­hielt ich das Ge­gen­mit­tel für die Un­ter­kühl­nar­ko­se.


  Nach ei­ner Vier­tel­stun­de kehr­te Ge­fühl in mei­ne Glie­der zu­rück. Die Denk­vor­gän­ge lie­fen ra­scher ab; mein Herz schlug kräf­ti­ger.


  »Al­les in Ord­nung?« frag­te ich mit schwe­rer Zun­ge.


  »Es sieht so aus. Man ver­such­te, Ih­re Hirn­fre­quen­zen zu tes­ten. Warum? Ha­ben Sie da­für ei­ne Er­klä­rung?«


  Ich dreh­te den Kopf und sah ihn an. Er muß­te wis­sen, daß ich ei­nem ir­di­schen Ge­heim­dienst an­ge­hör­te. Ob er auf die GWA tipp­te, war mir un­klar. Ich scheu­te mich da­vor, sei­nen Ge­dan­ken­in­halt zu kon­trol­lie­ren.


  Dr. Lio­nel Worms ver­ab­schie­de­te sich sehr takt­voll. Ich lä­chel­te ihm zu. Ehe er die Tür schloß, mein­te er in sei­ner brum­mi­gen Art:


  »Ma­chen Sie Ih­re Sa­che gut, jun­ger Mann. Ich war­te drau­ßen.«


  »Er ist ver­läß­lich«, sag­te der Me­di­zi­ner lei­se. »Au­ßer­dem scheint er zu ver­mu­ten, daß Sie be­son­de­re Ei­sen im Feu­er ha­ben. Oder ir­re ich mich da? Wenn Sie nicht spre­chen wol­len, dann …!«


  »Wir ken­nen uns, Doc«, un­ter­brach ich ihn. »Viel­leicht ist es ein Feh­ler, Sie auf­zu­klä­ren, aber ich ris­kie­re es. Ich bin Oberst HC-9 von der GWA.«


  Ka­nopz­ki schloß die Au­gen und hol­te tief Luft. Sei­ne Hän­de zit­ter­ten.


  »Sie ah­nen nicht, was Sie mir da­mit mit­ge­teilt ha­ben«, er­klär­te er ge­preßt. »Ich hat­te auf den Chef ge­hofft. Ich wur­de vor drei Mo­na­ten zum Mar­s­stütz­punkt ab­kom­man­diert.«


  »Wes­halb?«


  »Auf der Er­de wa­ren Ge­rä­te auf­ge­taucht, die nur vom Mars stam­men konn­ten. Ich soll­te fest­stel­len, wer von der Stütz­punkt­be­sat­zung da­mit in Ver­bin­dung stand. Das hat sich mitt­ler­wei­le er­le­digt. Dieb­stäh­le sind un­in­ter­essant ge­wor­den. Ei­ne an­de­re Fra­ge, Sir!«


  Er zö­ger­te und sah sich um. Ich ahn­te, was er er­fah­ren woll­te, und warf ein:


  »Sie wun­dern sich, wo­her ich so ge­nau wuß­te, daß zwei Ärz­te der Hyp­nos auf dem We­ge zu mir wa­ren?«


  Er nick­te. Sein schma­les Ge­sicht wirk­te an­ge­spannt. Da ent­schloß ich mich doch, sei­nen Be­wußt­seins­in­halt zu kon­trol­lie­ren. Zu mei­ner Über­ra­schung er­kann­te ich, daß er von Han­ni­bals Fä­hig­kei­ten nichts wuß­te. Da­ge­gen hat­te ihm der Klei­ne mit­ge­teilt, er wä­re ein Agent der GWA.


  »Las­sen Sie mich dar­über schwei­gen, Dok­tor«, bat ich. »Ma­jor MA-23 ist hier. Das wis­sen Sie, nicht wahr?«


  »Ich er­kann­te ihn so­fort an sei­ner klei­nen Sta­tur. Wir hat­ten ein­mal zu­sam­men­ge­ar­bei­tet.«


  »Rich­tig. MA-23 ist nicht zu ver­ken­nen. Wir ha­ben ein be­son­de­res Ver­bin­dungs­sys­tem aus­ge­ar­bei­tet. Las­sen wir es da­bei be­wen­den. Sie wer­den not­falls recht­zei­tig in­for­miert.«


  Er mus­ter­te mich. Dann zog er mei­ne Li­der nach oben und schau­te mir in die Au­gen.


  »Sie hat­ten eben einen selt­sa­men Blick. Ir­gend­wie un­heim­lich, Sir. Sie soll­ten mich jetzt schon ein­wei­hen.«


  Ka­nopz­ki ge­hör­te zu un­se­ren bes­ten Me­di­zi­nern. Au­ßer­dem war er weit­läu­fig über die Psy­cho­schu­le auf Hen­der­won-Is­land un­ter­rich­tet. Nach kur­z­er Über­le­gung ent­schloß ich mich, die Wahr­heit zu sa­gen.


  »MA-23 und ich sind Te­le­pa­then. Hen­der­won-Schu­lung.«


  »Dan­ke, das ge­nügt«, ent­geg­ne­te er. Ein zu­frie­de­nes Lä­cheln er­schi­en auf sei­nen Lip­pen. »Jetzt ah­ne ich, warum man Ih­re Fre­quen­zen tes­ten woll­te. Sie ha­ben Wi­der­stand ge­leis­tet?«


  Ich be­rich­te­te flüs­ternd. Viel­leicht war es gut, den Rat des her­vor­ra­gen­den Arz­tes ein­zu­ho­len. Er dach­te nach.


  »Las­sen Sie die Er­eig­nis­se auf sich zu­kom­men. Be­haup­ten Sie aber un­ter al­len Um­stän­den, seit dem Strah­lungs­un­fall an Kopf­schmer­zen, Schwin­del­ge­fühl und Ge­sichts­trü­bun­gen zu lei­den. Stel­len Sie auf kei­nen Fall Ih­re In­tel­li­genz in Fra­ge. Das wä­re ge­fähr­lich. Sie kön­nen nur dann ei­ne ex­klu­si­ve Rol­le spie­len, wenn Sie Ih­re An­deu­tun­gen über die Wan­del­feld­ka­no­ne glaub­wür­dig er­här­ten.«


  Ich konn­te ein Schmun­zeln nicht un­ter­drücken. Sol­che Be­leh­run­gen wa­ren ty­pisch für die Wis­sen­schaft­ler der GWA. Sie dach­ten an al­les. Ich fühl­te mich plötz­lich ge­bor­ge­ner.


  »Noch et­was«, fuhr Ka­nopz­ki fort. »Ich brin­ge Sie mit Pro­fes­sor Aich zu­sam­men.«


  »Wie – der No­bel­preis­trä­ger? Jo­sua Aich?«


  »Rich­tig, Phy­si­ker, neu­er­dings Spe­zia­list für Ul­tra­ener­gie-Phy­sik nach mar­sia­ni­schen Vor­la­gen. Er be­schäf­tig­te sich ein­ge­hend mit Kraft­sta­tio­nen und Di­rek­tum­wand­lern in Zon­ta. Spre­chen Sie mit ihm, aber wei­hen Sie ihn vor­sichts­hal­ber nicht in Ih­re Auf­ga­be ein. Er wird klug ge­nug sein, nicht da­nach zu fra­gen. Ich be­rei­te al­les vor. Nun, neh­me ich an, möch­ten Sie gern im Zim­mer Ih­res Kol­le­gen un­ter­ge­bracht wer­den?«


  »Sie ha­ben den Na­gel auf den Kopf ge­trof­fen, Doc. Sind Sie si­cher, daß es hier kei­ne Ab­hör­an­la­gen gibt?«


  »Ganz si­cher. Auf die­sen Ge­dan­ken sind die Hyp­nos noch nicht ge­kom­men. Sie lei­den zu un­se­rem Glück an ei­ner Selbst­ver­herr­li­chung, für die ich kei­nen tref­fen­den Aus­druck fin­de. Ih­nen kann es recht sein.«


  »Ha­ben Sie in Ih­rem Team einen Psy­cho­lo­gen?«


  »Nein, lei­der nicht.«


  »Mir wur­de vom Chef mit­ge­teilt, es sei­en acht­zehn be­deu­ten­de Wis­sen­schaft­ler ver­schwun­den. Sind sie hier?«


  »So­gar zwan­zig. Ins­ge­samt hal­ten sich hier zur Zeit drei­und­fünf­zig Per­so­nen auf. Sie ein­ge­rech­net.«


  »Ist je­mand ver­stor­ben?«


  Sei­ne Hän­de be­gan­nen wie­der zu zit­tern. Er be­trach­te­te sie nach­denk­lich.


  »Ein schlech­tes Zei­chen«, mur­mel­te er vor sich hin. »Ja, wir hat­ten bis jetzt vier To­te. Ich weiß al­ler­dings nicht, wie vie­le Men­schen di­rekt in das Raum­schiff ge­bracht wur­den. Ich konn­te nur je­ne re­gis­trie­ren, die in die Druck­bla­sen ka­men. Die Ver­hö­re fin­den im Kreu­zer statt.«


  »Ver­hö­re?« Ich hielt den Atem an. Er lach­te grim­mig auf.


  »Wo­zu, den­ken Sie wohl, sind wir hier ge­fan­gen? Man möch­te er­fah­ren, was die füh­ren­den Män­ner der ir­di­schen Wis­sen­schaft je­mals ent­wi­ckelt und er­fun­den ha­ben. Lei­der ist ei­ne Aus­sa­ge­ver­wei­ge­rung un­mög­lich. Man wird sug­ge­s­tiv ge­zwun­gen, al­les zu be­rich­ten. Die Ge­fahr für die Er­de ist un­ge­heu­er­lich. Wenn die Hyp­nos ih­re Un­ter­la­gen nach Hau­se brin­gen, ha­ben wir die In­va­si­on aus dem Weltall. Sir – das Schiff darf nicht mehr star­ten!«


  Er blick­te mich zwin­gend an. Ich nick­te. Ich hat­te ver­stan­den, wuß­te aber auch, daß ich bei ei­nem Ver­hör in größ­te Ge­fahr ge­ra­ten muß­te.


  »Schwie­rig­kei­ten?« er­kun­dig­te sich Ka­nopz­ki be­un­ru­higt.


  Ich er­klär­te mei­ne Be­fürch­tun­gen. Er nick­te.


  »Sie müs­sen schnells­tens mit Aich spre­chen. Es wird sich ei­ne Lö­sung fin­den las­sen. Ver­ges­sen Sie nie, daß wir für die Hyp­nos im­mer noch Frem­de sind, auch wenn sie schon her­aus­ge­fun­den ha­ben, wie der mensch­li­che Kör­per be­schaf­fen ist und wie wir uns im Lau­fe der Jahr­tau­sen­de ent­wi­ckelt ha­ben.«


  Dr. Worms öff­ne­te die Tür.


  »Vor­sicht, die Strei­fe kommt in den Bau.«


  Ka­nopz­ki rief die bei­den Hel­fer. Es han­del­te sich um Tech­ni­ker der Mars­be­sat­zung, die als Er­satz für das feh­len­de Sa­ni­täts­per­so­nal ein­ge­sprun­gen wa­ren. Ich wur­de auf die Tra­ge ge­legt und ab­trans­por­tiert.


  Ich streck­te mei­ne pa­ra­psy­chi­schen Füh­ler aus und or­te­te so­fort zwei Hyp­nos, die sich auf ei­nem rou­ti­ne­mä­ßi­gen Kon­troll­gang be­fan­den.


  Sie be­weg­ten sich sorg­los. Ih­re Waf­fen steck­ten in den Kom­bi­na­ti­ons­gür­teln ih­rer Uni­for­men. Sie ver­trau­ten auf ih­re blocks­ug­ge­s­ti­ven Fä­hig­kei­ten.


  Als ich vor­über­ge­tra­gen wur­de, tra­ten sie zur Sei­te. Ich fühl­te ih­re pa­ra­men­ta­le Aus­strah­lung wie einen kör­per­li­chen Schmerz. Er mä­ßig­te sich, je wei­ter ich mich von ih­nen ent­fern­te.


  Das Kli­nik­ge­bäu­de war zwei­ge­schos­sig und ver­füg­te über einen Auf­zug. Ich wur­de in den Korb ge­scho­ben und nach oben ge­fah­ren. Die bei­den Tech­ni­ker schie­nen zu ah­nen, daß Ka­nopz­ki ein ge­wag­tes Spiel trieb.


  Ei­ner von ih­nen, ein rot­haa­ri­ger Mann mit Ha­ken­na­se, mein­te spöt­tisch:


  »Jetzt dür­fen Sie Ih­re schö­nen Au­gen wie­der öff­nen. Kön­nen wir et­was für Sie tun?«


  »Hät­test du ge­schwie­gen, hät­te ich dich für einen Wei­sen ge­hal­ten«, sag­te der zwei­te Mann, ei­ne dun­kel­haa­ri­ge Er­schei­nung mit fal­ti­gen Ge­sichts­zü­gen.


  Der Rot­haa­ri­ge wink­te ab.


  »Mei­ne Weis­heit ist un­durch­sich­tig, Je­my. Wie oft muß ich das noch be­to­nen?«


  Ich schau­te mir die Män­ner an.


  »Hei­no Barts ist mein Na­me«, stell­te sich der Rot­haa­ri­ge vor. »Mein Be­glei­ter nennt sich in An­leh­nung an fran­zö­si­sche Vor­fah­ren Je­re­my La­bel. Der Fa­mi­li­enna­me ist im Lau­fe der Jahr­hun­der­te so­zu­sa­gen et­was ver­un­glückt. Und wie dür­fen wir Sie an­re­den, Lei­dens­ge­nos­se?«


  Barts blin­zel­te mir zu. Ich fand ihn sym­pa­thisch. Er hat­te we­der sei­nen Hu­mor noch sei­nen Mut ver­lo­ren.


  »Ralf Gun­nar­son, Dr. Gun­nar­son, wenn Sie wol­len. Ul­tra­ener­gie-Phy­sik.«


  »Schon wie­der ein Aka­de­mi­ker«, murr­te Je­re­my. »Hier kriegt man über­haupt kei­ne ge­wöhn­lich Sterb­li­chen mehr zu se­hen.«


  Ich lach­te. La­bels Ge­sicht drück­te Welt­schmerz aus. Barts fuhr sich mit dem Handrücken über die Na­se. Ein iro­ni­scher Blick traf den Dun­kel­haa­ri­gen.


  »Das ist auch ein Aka­de­mi­ker«, be­rich­te­te er. »Dok­tor-In­ge­nieur, wenn Sie es ge­nau wis­sen wol­len. Ich bin ein be­schei­de­ner Di­plom-In­ge­nieur oh­ne Dok­tor­grad. Darf man noch ei­ne Be­mer­kung ein­wer­fen?«


  Die letz­ten Wor­te flüs­ter­te er. Ich wur­de hell­hö­rig.


  »Ja?«


  »Wenn Sie vor­ha­ben, wei­ter­hin Ralf Gun­nar­son zu sein, so wür­de ich mir an Ih­rer Stel­le ei­ne fin­ger­lan­ge Nar­be auf die lin­ke Wan­ge zau­bern las­sen.«


  Ich stell­te mich auf Barts Geis­tes­in­halt ein. Er kann­te den ech­ten Gun­nar­son! »Ge­fahr« si­gna­li­sier­te mein In­stinkt. Was war zu tun?


  Ich über­prüf­te auch Dr. La­bel. Er war­te­te auf mei­ne Ant­wort. Sie woll­ten nur wis­sen, ob ich zu­ver­läs­sig war oder nicht. Das war be­ru­hi­gend. Ich muß­te die Män­ner auf­klä­ren.


  »Dan­ke, Hei­no Barts! Ich wer­de dar­an den­ken, vor­aus­ge­setzt, es ist noch er­for­der­lich. Ich wer­de mich ge­le­gent­lich mit Ih­nen in Ver­bin­dung set­zen. Vor­her soll­ten Sie mit Ka­nopz­ki spre­chen.«


  Barts wur­de ernst und sah mich nach­denk­lich an. Dann frag­te er: »Wo­her kam eben das Glit­zern in Ih­ren Au­gen? Wer sind Sie?«


  »Fra­gen Sie Ka­nopz­ki. Er wird ent­schei­den, was Ih­nen mit­ge­teilt wer­den soll. Noch et­was, Barts …«


  Ich rich­te­te mich mit den El­len­bo­gen auf und mus­ter­te ihn durch­drin­gend.


  »Wenn Sie ein Wort über die Sa­che ver­lie­ren, las­se ich Sie vor ein Kriegs­ge­richt stel­len. Das soll nur ein Hin­weis sein. Jetzt möch­te ich Sie sehr herz­lich bit­ten, zu ver­ges­sen, daß Sie Ralf Gun­nar­son je­mals ge­kannt ha­ben.«


  Er sah mich aus­drucks­los an. La­bel hüs­tel­te. Sie wuß­ten nicht, was sie von mir hal­ten soll­ten. Barts ver­mu­te­te ei­ne zwangs­sug­ge­s­ti­ve Be­ein­flus­sung. La­bel kam auf die Idee, in mir einen Spit­zel der Hyp­nos zu se­hen.


  Ich ging noch einen Schritt wei­ter.


  »Da ir­ren Sie sich, Dok­tor. Sie eben­falls, Barts. Ich bin we­der be­ein­flußt wor­den, noch ha­be ich vor, die Ge­fan­ge­nen zu be­spit­zeln.«


  La­bel erblaß­te.


  »Wo­her wis­sen Sie, daß …«


  »Ab­schal­ten, Je­my«, sag­te Barts ru­hig. »Dei­ne Fre­quenz liegt falsch. Er weiß, was wir eben ge­dacht ha­ben. Das stimmt doch, oder?«


  »Sie fra­gen zu­viel«, ent­geg­ne­te ich är­ger­lich. »Nun neh­men Sie end­lich Ver­nunft an. Die Mons­tren-Wäch­ter keh­ren um. Sie kom­men die Trep­pe her­auf. Brin­gen Sie mich ins das Zim­mer.«


  »Ha­ben Sie ein Ra­dar­ge­rät im Ge­hirn?« frag­te La­bel ver­stört.


  »An­fas­sen, los«, dräng­te Barts. Er um­faß­te die Grif­fe der Tra­ge. La­bel war hart­nä­ckig.


  »Erst will ich se­hen, ob tat­säch­lich zwei Hyp­nos kom­men.«


  Er rann­te nach vorn und späh­te nach un­ten. Dann kehr­te er im Eil­tem­po zu­rück und hob die Tra­ge an.


  Se­kun­den spä­ter be­fand ich mich im Kran­ken­zim­mer.


  »Es war Zeit«, sag­te Han­ni­bal wü­tend. »Sie ge­fähr­den mit ih­rem Miß­trau­en noch al­les.«


  Ich leg­te mich ins Bett und ließ mich zu­de­cken. Au­gen­bli­cke spä­ter wur­de die Tür auf­ge­ris­sen. Zwei Mons­tren tra­ten ein.


  Barts wisch­te mir den Schweiß von der Stirn. La­bel über­prüf­te mit be­sorg­tem Ge­sicht mei­nen Puls.


  Ich hat­te ihn im Ver­dacht, daß er da­bei an al­le mög­li­chen Din­ge dach­te, nur nicht an mein Wohl­er­ge­hen. Ich lausch­te. Tat­säch­lich – er be­schäf­tig­te sich mit dem Aus­druck mei­ner Au­gen.


  »Wie ist der Zu­stand?« dröhn­te es aus dem Über­set­zungs­ge­rät der Mons­tren. Barts rich­te­te sich auf und nahm ei­ne de­mü­ti­ge Hal­tung an.


  »Brül­len­des Schwei­gen im rie­si­gen Klein­hirn«, sag­te er.


  Mir wur­de bei­na­he übel. Hat­te der Rot­haa­ri­ge den Ver­stand ver­lo­ren?


  In dem Über­set­zer knack­te es. Mit die­ser wi­der­spruchs­vol­len Aus­sa­ge wur­de das Ge­rät nicht fer­tig.


  »Bit­te?« er­kun­dig­ten sich die Hyp­nos.


  »Zu­stand un­ver­än­dert. Er ist sehr schwach«, er­klär­te La­bel has­tig. Auf sei­ner Stirn stan­den Schweiß­trop­fen.


  Han­ni­bal stieß einen selt­sa­men Laut aus. Barts über­mü­ti­ge Aus­kunft er­hei­ter­te ihn.


  Auch Han­ni­bal neig­te da­zu, sei­ne Mit­menschen bei je­der un­pas­sen­den Ge­le­gen­heit zu ver­ul­ken. In Hei­no Barts schi­en er ei­ne gleich­ge­sinn­te See­le ge­fun­den zu ha­ben.


  Die Frem­den wa­ren zu un­se­rem Glück nicht in der La­ge, den Hohn fol­ge­rich­tig auf­zu­fas­sen. Wahr­schein­lich hiel­ten sie die un­ver­ständ­li­che Aus­kunft für das Pro­dukt ei­ner me­di­zi­ni­schen Bil­dungs­lücke. Sie kann­ten Hei­no Barts als Tech­ni­ker.


  »Ver­las­sen Sie den Raum«, be­fah­len die Hyp­nos.


  Barts und Dr. La­bel zo­gen sich zu­rück. Der Rot­haa­ri­ge konn­te es aber nicht un­ter­las­sen, fach­män­nisch nach mei­nem Puls zu grei­fen und da­bei »fest­zu­stel­len« :


  »Schwan­kungs­aus­schlag im Ge­hirn-Vol­ta­me­ter. Das ist schlecht.«


  Ich war er­leich­tert, als Barts mit­samt sei­nen me­di­zi­ni­schen The­sen ver­schwun­den war. Die Hyp­nos gin­gen eben­falls, oh­ne noch­mals nach mei­nem Zu­stand ge­fragt zu ha­ben.


  Han­ni­bal lag im Bett und lach­te. Sein rech­ter Arm war ban­da­giert, die Schulter­par­tie mit trans­pa­ren­tem Bio­plast ver­klebt.


  »Du scheinst dich schon wie­der recht wohl zu füh­len, was?« sag­te ich er­bost. »Barts ist für mei­ne Be­grif­fe zu leicht­sin­nig. Es ist ge­fähr­lich, die­se In­tel­li­genz­we­sen so zu ver­höh­nen. Wenn sie ihm ein­mal auf die Spur kom­men, gibt es Schwie­rig­kei­ten. Un­se­re An­schau­un­gen über Witz und Iro­nie tei­len sie be­stimmt nicht.«


  Der Klei­ne wand­te den Kopf. Der Aus­druck sei­ner Au­gen war ernst. For­schend blick­te ich in sein som­mer­spros­si­ges Ge­sicht. Die zahl­rei­chen Fal­ten und Run­zeln hat­ten sich ver­tieft.


  Sein oh­ne­hin schmäch­ti­ger Kör­per schi­en mir noch ha­ge­rer ge­wor­den zu sein. Ma­jor MA-23, un­ser un­schein­bars­ter Ein­satz­agent, glich mehr denn je ei­nem früh­zei­tig ge­al­ter­ten Schul­jun­gen.


  »Hast du Schmer­zen?« frag­te ich be­sorgt. »Die Ver­let­zung war schwer, nicht wahr?«


  »Wie kommst du dar­auf?«


  »Leich­te­re Wun­den wä­ren in vier­und­zwan­zig Stun­den ver­heilt ge­we­sen. Du liegst noch im­mer fest.«


  »Der Lun­gen­flü­gel mach­te Schwie­rig­kei­ten. Wenn Ka­nopz­ki nicht hier­ge­we­sen wä­re, hät­te ich dich kaum noch be­grü­ßen kön­nen. Großer – wir soll­ten dar­über kei­ne Wor­te ver­lie­ren. Es geht um al­les, was uns wert­voll ist.«


  Wenn Han­ni­bal in ei­nem sol­chen Ton sprach, war es Zeit, ne­ben­säch­li­che Din­ge zu­rück­zu­stel­len. Ich nick­te und über­flog mit den Bli­cken die De­cke. Der Raum war ein­fach ein­ge­rich­tet.


  »Es gibt kei­ne Ab­hör­an­la­gen. Das ha­be ich schon fest­ge­stellt. Was üb­ri­gens Barts’ Ver­hal­ten be­trifft, so soll­test du dar­in einen pas­si­ven Wi­der­stand ge­gen die Ge­walt er­ken­nen. Vie­le Män­ner der Mars­be­sat­zung ha­ben sich in einen ge­wis­sen Gal­gen­hu­mor hin­ein­ge­flüch­tet, um nicht den Ver­stand zu ver­lie­ren.«


  Ich be­gann zu ver­ste­hen. Die Si­tua­ti­on in den Druck­bla­sen des Mars war we­sent­lich an­ge­spann­ter, als ich an­ge­nom­men hat­te.


  »Wie lan­ge sind die Män­ner schon in Ge­fan­gen­schaft?«


  »Et­wa zwei Mo­na­te. Das wä­re nor­ma­ler­wei­se nicht lan­ge, aber hier liegt der Fall an­ders. Sie ha­ben täg­lich dem Tod ins Ge­sicht ge­se­hen. Au­ßer­dem quäl­te sie die Un­ge­wiß­heit über das Schick­sal der Mensch­heit. Bis die ers­ten von der Er­de ent­führ­ten Wis­sen­schaft­ler an­ka­men und Nach­rich­ten mit­brach­ten, war das Mars­team über­haupt nicht in­for­miert. Jetzt geht es et­was bes­ser, was aber nicht be­deu­ten soll, daß wir noch viel Zeit zum Han­deln hät­ten.«


  »Wie weit sind die Hyp­nos mit ih­ren For­schun­gen?«


  »Fast fer­tig. Sie wis­sen al­les, was für sie wert­voll ist. Mit Klei­nig­kei­ten hal­ten sie sich nicht auf. Sie ge­hen völ­lig rou­ti­ne­mä­ßig vor. Bei ih­nen sitzt so­zu­sa­gen je­der Hand­griff.«


  Han­ni­bals wuls­ti­ge Lip­pen ver­zo­gen sich schmerz­haft. Er war noch nicht in Ord­nung, auch wenn er es glau­ben moch­te. Ich muß­te un­be­dingt mit Ka­nopz­ki spre­chen.


  Er hat­te mich pa­ra­psy­chisch be­lauscht. Als Fol­ge da­von ge­wan­nen sei­ne Au­gen den al­ten Glanz zu­rück.


  »Kei­ne Sor­ge, Großer, ich bin in drei Ta­gen wie­der auf den Bei­nen. Wie ich dich ken­ne, möch­test du jetzt erst ein­mal er­fah­ren, wie ich auf den Mars ge­kom­men bin?«


  Er be­rich­te­te. Es war so, wie ich es mir un­ge­fähr vor­ge­stellt hat­te.


  Han­ni­bal und Man­zo wa­ren vom Chef in den Ein­satz ge­schickt wor­den, nach­dem sich im Atom­werk von Se­al Rocks rät­sel­haf­te Din­ge ab­ge­spielt hat­ten. Die Sa­bo­ta­ge­ak­te wa­ren von we­nigs­tens drei Per­so­nen mit gu­ten Kennt­nis­sen über die Werk­an­la­gen durch­ge­führt wor­den.


  Man­zo konn­te einen At­ten­tä­ter fest­neh­men, doch da ge­sch­ah das Un­heil. Es ge­lang dem be­reits In­haf­tier­ten, oh­ne Rück­sicht auf sein Le­ben ei­ne Bom­be zur Ex­plo­si­on zu brin­gen. Sie war be­reits ge­legt wor­den und wur­de funk­tech­nisch mit ei­nem Mi­kro­ge­rät ter­ra­ni­scher Bau­art ge­zün­det.


  Han­ni­bal wur­de da­bei von ei­nem Stahl­split­ter in die Schul­ter ge­trof­fen. Da die Sa­bo­teu­re un­ter der Kon­trol­le der Hyp­nos ge­stan­den hat­ten, war der Ver­haf­tungs­ver­such be­merkt wor­den. Han­ni­bal lag be­sin­nungs­los zwi­schen den bren­nen­den Trüm­mern, und Man­zo han­del­te zum ers­ten Ma­le in sei­nem Le­ben leicht­sin­nig.


  Er er­kann­te das Lan­dungs­boot der Mons­tren und griff es an. Da­bei wur­de er mit ei­ner Ener­gie­waf­fe be­täubt und ver­schleppt. Han­ni­bal war bei der Ge­le­gen­heit ei­gent­lich nur zu­fäl­lig mit­ge­nom­men wor­den, da er in der Nä­he der Lan­dungs­stel­le ge­le­gen hat­te. Er war ein will­kom­me­nes und leicht zu ent­füh­ren­des Op­fer ge­we­sen.


  Er hat­te sich als Dr. Ar­nold Ficht­bühl aus­ge­ge­ben. Der ech­te Ficht­bühl ge­hör­te zum wis­sen­schaft­li­chen For­schungs­stab der GWA. Han­ni­bal hat­te sei­ne Rol­le über­nom­men. Mit den ent­spre­chen­den Pa­pie­ren war er ver­sorgt ge­we­sen.


  So war es ihm ge­lun­gen, den be­kann­ten Ma­the­ma­ti­ker dar­zu­stel­len – und das hat­te ihn am Le­ben er­hal­ten. Die Hyp­nos hat­ten sich ent­schlos­sen, ihn in die Ob­hut des Arz­tes zu ge­ben.


  Man­zo hat­ten sie da­ge­gen ein­wand­frei als Mu­tant und Te­le­path iden­ti­fi­ziert. Er war so­fort nach der Lan­dung auf dem Mars er­schos­sen wor­den.


  Der Klei­ne schwieg. Sei­ne Hän­de la­gen ge­ballt auf der at­mungs­ak­ti­ven De­cke.


  Er hat­te nur knapp be­rich­tet, aber ich konn­te mir vor­stel­len, wie ge­fähr­lich die Si­tua­ti­on ge­we­sen war.


  »Du soll­test dich aus­ru­hen«, sag­te ich be­drückt.


  »Da­für hat hier nie­mand Zeit, auch ich nicht«, flüs­ter­te er ge­schwächt. »Du mußt so­fort et­was un­ter­neh­men. Dein Auf­tritt war gut, nur soll­te der Er­folg schleu­nigst aus­ge­baut wer­den. Vor al­lem mußt du aus der Mau­se­fal­le, sprich Druck­bla­se, her­aus.«


  Mit sei­ner For­de­rung hat­te er mei­ne Über­le­gun­gen ge­nau ge­trof­fen. Ich hat­te auch schon dar­über nach­ge­dacht, wie ich mich ab­set­zen könn­te.


  »Das ist schwie­rig. Wie sieht es in der un­ter­mar­sia­ni­schen Stadt aus?«


  »Sie ist dun­kel, fremd und gi­gan­tisch wie im­mer. Die Ma­schi­nen lau­fen teil­wei­se. Atem­ba­re Luft ist vor­han­den, je­doch nur in we­ni­gen Ab­tei­lun­gen. Oh­ne die Hil­fe der Mars­be­sat­zung kannst du nicht hin­aus.«


  »Wie stark ist die Be­wa­chung des Camps?«


  »Er­staun­lich dürf­tig. Die Hyp­nos wis­sen, daß wir drau­ßen nicht le­ben kön­nen.«


  »Ha­ben Sie die Un­ter­grund­stadt Top­thar ge­fun­den und un­ter­sucht?«


  »Na­tür­lich. Die Druck­kup­peln ste­hen ja di­rekt vor dem Hauptein­gang.«


  »Und das Er­geb­nis?«


  »Der Kom­man­dant hat die Nach­for­schun­gen ab­ge­bla­sen. Ich kann mich gut auf sei­ne Hirn­fre­quenz ein­stel­len. Er ist ein dis­zi­pli­nier­ter Of­fi­zier und For­scher, wenn man die­se mensch­li­chen Be­grif­fe auf ihn über­haupt an­wen­den kann. Als er be­merk­te, daß Top­thar einen wis­sen­schaft­li­chen Groß­ein­satz er­for­der­lich macht, hat er sei­ne Leu­te so­fort zu­rück­ge­ru­fen. Au­ßer­dem ist Top­thar für die Hyp­nos längst nicht so in­ter­essant wie für uns. Den größ­ten Teil der für uns un­ver­ständ­li­chen Ma­schi­nen und An­la­gen be­sit­zen sie selbst in noch aus­ge­reif­te­rer Form. Das drau­ßen lie­gen­de Raum­schiff ist ein For­schungs­kreu­zer mit al­len Spe­zi­al­ein­rich­tun­gen, die man bei der Er­kun­dung neu­ent­deck­ter Wel­ten be­nö­tigt. Die Be­waff­nung ist für un­se­re Be­grif­fe un­ge­heu­er­lich; für die Hyp­nos un­zu­rei­chend. Sie sind dar­an ge­wöhnt, mit we­sent­lich stär­ke­ren Raum­schif­fen zu rei­sen. Man un­ter­hält sich im­mer wie­der dar­über, wie schwie­rig es wer­den könn­te, wenn man ein­mal auf ein wirk­lich hoch­ste­hen­des Volk trä­fe. Dann wä­re der For­schungs­kreu­zer zwei­fel­los un­ter­le­gen.


  Das spielt für uns aber kei­ne Rol­le. Wenn in dem Rie­sen­kas­ten die Schutz­schir­me ein­ge­schal­tet wer­den, kön­nen wir ge­trost ei­ne schwe­re H-Bom­be vor ihm zün­den. Es wür­de ihm nichts scha­den. Die Hyp­nos sind den Mar­sia­nern in vie­len Din­gen über­le­gen, vor al­lem aber in ih­rer De­fen­siv­be­waff­nung. Sie bli­cken auf ei­ne Er­fah­rung von et­wa tau­send Jah­ren zu­rück. So lan­ge be­herr­schen sie schon den über­licht­schnel­len Raum­flug. Sie sind die Her­ren über vie­le Pla­ne­ten und Son­nen­sys­te­me. Für sie ist es ganz na­tür­lich, neu­ent­deck­te Sau­er­stoff­wel­ten mit gu­ten kli­ma­ti­schen Be­din­gun­gen in ihr Ko­lo­ni­al­reich ein­zu­glie­dern.«


  »Was ge­schieht mit den ein­ge­bo­re­nen In­tel­li­gen­zen? Bei­spiels­wei­se mit We­sen, die – wie wir – die Schwel­le des Raum­flug­zeit­al­ters über­schrit­ten ha­ben?«


  »Auch da­von war in den Un­ter­hal­tun­gen der Hyp­nos die Re­de. Das Schick­sal der Ein­ge­bo­re­nen ver­läuft ver­schie­den. Es kommt im­mer dar­auf an, für wel­che Zwe­cke man einen Pla­ne­ten ver­wen­den oder aus­bau­en will. Bes­ten­falls wer­den die Ein­hei­mi­schen ent­tech­ni­fi­ziert und ver­sklavt. Man hat da­für ein bes­se­res Wort.«


  Ich konn­te ein Auf­stöh­nen kaum un­ter­drücken. War das, was ich emp­fand, noch Haß? Oder setz­te sich be­reits die aus dem Selbs­t­er­hal­tungs­trieb ent­sprin­gen­de Pa­nik mit all ih­ren Fol­gen durch?


  Han­ni­bal be­ob­ach­te­te mich. Er wuß­te, daß ein Mann Zeit brauch­te, um al­les be­grei­fen, lo­gisch ver­ar­bei­ten und mit dem nö­ti­gen Ab­stand be­trach­ten zu kön­nen. Es war sinn­los und im In­ter­es­se un­se­rer Mensch­heit ge­fähr­lich, dem nach so­for­ti­ger Ak­ti­on stre­ben­den In­stinkt nach­zu­ge­ben. Je­der Schritt muß­te ge­nau über­legt wer­den. Ein Feh­ler konn­te den Un­ter­gang be­deu­ten.


  Ich stell­te mein see­li­sches Gleich­ge­wicht mit al­ler Wil­lens­an­stren­gung wie­der her. Der Klei­ne lä­chel­te mich an.


  »Gut so, jetzt hast du es bei­na­he ge­schafft. Ver­lie­re nur nicht den Über­blick. Wenn ich auch das Wort ›ver­sklavt‹ ge­braucht ha­be, ist es doch nicht so wört­lich zu neh­men, wie wir es aus der ir­di­schen Früh­ge­schich­te ken­nen. Man wird we­der auf dem Markt ver­kauft, noch be­kommt man die Peit­sche zu spü­ren. So pri­mi­tiv ge­hen die Hyp­nos na­tür­lich nicht vor. Sie ver­hal­ten sich we­sent­lich ge­schick­ter und spre­chen von An­pas­sungs­so­zio­lo­gie im Ge­fü­ge ei­nes Ster­nen­rei­ches. Ge­wis­se Frei­hei­ten in Selbst­ver­wal­tung, Ehe und Glau­ben wer­den grund­sätz­lich ge­währt. Des­halb ge­lingt es in fast al­len Fäl­len, die zwei­te und drit­te Ge­ne­ra­ti­on, die nach der Er­obe­rung ei­nes Pla­ne­ten her­an­reift, welt­an­schau­lich aus­zu­rich­ten. Auch das ken­nen wir aus un­se­rer be­weg­ten Ge­schich­te, die ziem­lich vie­le Ge­walt­dik­ta­tu­ren er­lebt hat. In die­ser Hin­sicht wür­den wir kei­ne Über­ra­schun­gen er­le­ben. Es ist un­ser Vor­teil, daß wir wis­sen, wie sol­che Din­ge ein­ge­lei­tet und all­mäh­lich ver­voll­komm­net wer­den.«


  »Das klingt, als hät­test du dich schon mit ei­ner Un­ter­wer­fung der Mensch­heit ab­ge­fun­den und wür­dest nach We­gen su­chen, um die ent­ste­hen­de Fremd­herr­schaft so gut es eben geht zu über­ste­hen«, ent­geg­ne­te ich ge­reizt.


  Ein schar­fer Te­le­pa­thi­eim­puls traf mich.


  »Sa­ge das nicht wie­der«, gab er durch. »Ich po­le­mi­sie­re, das ist al­les. Ich ha­be dir ge­sagt, daß der Kreu­zer ver­nich­tet wer­den muß, ehe er ge­st­ar­tet wer­den kann. Des­glei­chen muß ver­hin­dert wer­den, daß ei­ne Hy­per­funk­mel­dung über die ga­lak­ti­sche Po­si­ti­on der Er­de und die For­schungs­er­geb­nis­se ab­ge­strahlt wird. Das er­for­dert ei­ne schlag­ar­ti­ge Zer­stö­rung. Ma­che dich da­mit ver­traut.«


  Ich über­leg­te. Mein Kopf be­gann zu schmer­zen.


  »Die ga­lak­ti­sche Po­si­ti­on der Er­de? Sie dürf­te be­reits auf der Hei­mat­welt der Un­ge­heu­er be­kannt sein, oder sie wä­ren nicht ge­kom­men. Das Schiff ist doch frag­los zu ei­nem Er­kun­dungs­flug aus­ge­schickt wor­den, nach­dem man die Not­si­gna­le des Ve­nus­sen­ders auf­ge­fan­gen und ein­ge­peilt hat­te.«


  Han­ni­bal rich­te­te sich auf. Ich spür­te sei­ne Er­re­gung. Oder war es ein Tri­umph­ge­fühl, das nur von Im­pul­sen der Furcht und Un­ge­wiß­heit ver­fälscht wur­de?


  Der Klei­ne zit­ter­te, als er sto­ckend sag­te:


  »Wo­für hältst du mich? Bist du et­wa der Mei­nung, ich hät­te nicht längst dei­ne Re­si­gna­ti­on ge­spürt?«


  Ich sah ihn ge­wollt aus­drucks­los an. Mei­ne ge­heims­ten Ge­dan­ken hat­te ich vor ihm ver­schlos­sen.


  »Hast du das? Wenn ja, soll­test du wis­sen, wie zweck­los es ist, die­ses Raum­schiff zu ver­nich­ten. Ganz da­von ab­ge­se­hen, daß dies ein sehr hoch­ge­steck­tes Vor­ha­ben ist, könn­te es nur einen Auf­schub für uns be­deu­ten. Wenn der Kreu­zer nicht heim­kehrt, wer­den an­de­re kom­men.«


  »Die Po­si­ti­ons­da­ten über die Er­de sind auf der Hei­mat­welt der Mons­tren nicht be­kannt«, ent­geg­ne­te er be­tont.


  Ein Strom der Er­re­gung über­flu­te­te mich. Has­tig rich­te­te ich mich auf. Han­ni­bal be­ob­ach­te­te mei­ne Re­ak­ti­on.


  »In­ter­essant, wie? Das Schiff ist auch nicht von dem Mut­ter­pla­ne­ten ge­kom­men, son­dern aus den Tie­fen des in­ter­ga­lak­ti­schen Raum­es, wo es sich seit et­wa zwei Jah­ren ir­di­scher Zeit­rech­nung auf­hielt.«


  »Sind das Tat­sa­chen?« warf ich ein.


  Er nick­te.


  »Ein­wand­freie Tat­sa­chen. Ich ent­nahm sie den Ge­dan­ken des Kom­man­dan­ten und von et­wa zehn lei­ten­den Wis­sen­schaft­lern. Der Kreu­zer war un­ter­wegs, min­des­tens fünf­zehn­tau­send Licht­jah­re von sei­nem Hei­mat­stütz­punkt ent­fernt, als die Si­gna­le der Ve­nus­sta­ti­on auf­ge­nom­men und ein­ge­peilt wur­den. Es liegt im Er­mes­sen ei­nes je­den Hyp­no-Ex­pe­di­ti­ons­chefs, be­stimm­te Zie­le an­zu­flie­gen und nach­zu­se­hen, ob es dort ge­eig­ne­te Be­din­gun­gen gibt.«


  »Sie sind ein­fach los­ge­flo­gen, oh­ne ei­ne ent­spre­chen­de Mel­dung an ih­re Zen­tra­le durch­zu­ge­ben?«


  »Ja­wohl!«


  »Das er­scheint mir zwei­fel­haft.«


  »Ich kann nur das be­rich­ten, was ich er­fah­ren ha­be. Es ge­hört zum Ex­pan­si­ons- und Ko­lo­ni­sie­rungs­pro­gramm der Hyp­nos, Un­ter­la­gen über neu­ent­deck­te Wel­ten erst nach der Heim­kehr zu ver­öf­fent­li­chen. Sie ha­ben ein Wert­be­tei­li­gungs­sys­tem aus­ge­ar­bei­tet, das seit Jahr­hun­der­ten gül­tig ist. Er­folg­rei­che Be­sat­zun­gen er­hal­ten Prä­mi­en oder sonst et­was, was uns gleich­gül­tig sein kann. Es steht fest, daß man auf der Hei­mat­welt der Mons­tren noch nichts von der Er­de weiß.«


  Ich leg­te mich zu­rück und ent­spann­te mich. Drau­ßen wur­de es dun­kel.


  Das Heiß­luft­ge­blä­se des Zim­mers sprang an. Der Tem­pe­ra­tur­sturz war von den Au­ßen­tas­tern re­gis­triert und auf den Haupt­ther­mo­staten der Kli­ma­sta­ti­on wei­ter­ge­lei­tet wor­den.


  Ein letz­ter Licht­schim­mer ließ die trans­pa­ren­ten Pan­zer­plast­wan­dun­gen der Druck­kup­pel auf­leuch­ten. Dann flamm­ten die Leucht­stoff­röh­ren auf.


  Das Fens­ter des Kran­ken­rau­mes lag auf der Süd­sei­te. Wenn ich den Kopf wand­te, konn­te ich das Ge­bir­ge aus Stahl er­ken­nen; ein Ge­bir­ge, zu dem Han­ni­bal schlicht »For­schungs­kreu­zer« sag­te.


  »Und das sol­len wir zer­stö­ren, nicht wahr?« sag­te der Klei­ne de­pri­miert. »Ich stel­le fest, daß du selt­sam ru­hig ge­wor­den bist. Hast du ei­ne Idee?«


  Ich hat­te mich ge­gen sei­ne Tast­ver­su­che ab­ge­schirmt.


  »Bist du si­cher, daß dei­ne An­ga­ben nicht nur Ver­mu­tun­gen sind? Mit Wunsch­träu­men kön­nen wir nichts an­fan­gen.«


  »Ich sag­te dir, daß ich seit Ta­gen den Be­wußt­seins­in­halt der lei­ten­den Per­so­nen be­lauscht ha­be. Man freut sich auf die Heim­kehr und ist glück­lich, ei­ne le­bens­freund­li­che Sau­er­stoff­welt im so­ge­nann­ten ›Rand­sek­tor‹ ge­fun­den zu ha­ben. Wir, die auf die­ser Welt le­ben­den Men­schen, wer­den als stö­rend emp­fun­den, je­doch glaubt man uns leicht un­ter­wer­fen zu kön­nen. Man will nach der mil­den Be­sied­lungs­pla­nung vor­ge­hen.«


  »Was ver­steht man un­ter ›mild‹?«


  »Ent­tech­ni­fi­zie­rung, Ver­bot der Waf­fen­fa­bri­ka­ti­on, Mi­li­tär­re­gie­rung, Auf­glie­de­rung der Erd­ober­flä­che in In­ter­es­sen­ge­bie­te, Aus­rich­tung der vor­han­de­nen In­dus­trie­an­la­gen nach den Er­for­der­nis­sen der Raum­flot­te, Um­schal­tung sämt­li­cher Fa­bri­ken nach ei­nem Werft- und Aus­rüs­tungs­plan, Ein­satz nach geis­ti­gen Fä­hig­kei­ten. Ver­schmel­zung der Stadt­ge­bie­te zu Wohn­zo­nen und Ver­bo­te über Ver­bo­te. Ich könn­te noch ei­ne Stun­de dar­über re­den. Das sind die Punk­te ei­ner mil­den Ein­stu­fung.«


  Ich ball­te die Hän­de. Der Haß ge­wann wie­der die Ober­hand, er droh­te mei­ne lo­gi­schen Denk­vor­gän­ge ein­zuen­gen. Ich riß mich zu­sam­men.


  »Mild? Wie wir­ken sich dann har­te Maß­nah­men aus?«


  »To­ta­le Ver­nich­tung des ein­ge­bo­re­nen Le­bens. Das ist schon oft ge­sche­hen. Die Men­schen sind als ge­eig­ne­te Hilfs­kräf­te be­ur­teilt wor­den, was ich von dem Kom­man­dan­ten im­mer­hin zu­vor­kom­mend fin­de.«


  Das Un­heil, das über die Mensch­heit her­ein­bre­chen soll­te, mach­te mir zu schaf­fen. Das konn­te doch nicht mög­lich sein!


  »Es ist aber so«, er­klär­te Han­ni­bal.


  Mir fie­len die Be­feh­le ein, die ich kurz vor der Ent­füh­rung er­hal­ten hat­te. »Of­fen­si­ve Mi­no­tau­rus« war der Fall vom Chef der Wis­sen­schaft­li­chen-Ab­wehr ge­nannt wor­den. Zwar hat­ten wir es nicht mit We­sen halb Mensch und halb Stier zu tun, aber ei­ne Of­fen­si­ve stand be­vor. Für mei­ne Be­grif­fe war sie schon viel zu weit fort­ge­schrit­ten.


  Mei­ne Pla­nung nahm fes­te For­men an. Seit­dem ich wuß­te, daß die Zer­stö­rung des Rie­sen­raum­schif­fes einen Nut­zen brin­gen konn­te, hat­te ich mich ent­schlos­sen, kei­ne Mi­nu­te mehr zu ver­säu­men.


  Han­ni­bal schi­en es jetzt bes­ser­zu­ge­hen. Er be­weg­te pro­be­hal­ber den Arm.


  »Das Bio­plas­ma wirkt rasch«, sag­te er. »Ka­nopz­ki soll­te die Wun­de neu ein­sprü­hen und die Re­ge­ne­rie­rungs­ak­ti­vi­tät er­hö­hen. Er ar­bei­te­te bis­her mit ei­nem ge­rin­gen Fak­tor. Mor­gen muß ich auf den Bei­nen sein. Ich schleu­se dich auf die Hirn­fre­quenz der wich­tigs­ten Hyp­nos ein; dann kannst du sie leich­ter aus der Mas­se her­aus­fin­den. Wenn mich nicht al­les täuscht, be­rei­ten sie den Start vor. Was in die­sem Fal­le mit den Ge­fan­ge­nen ge­schieht, ist noch kein ein­zi­ges Mal wört­lich er­wähnt oder ge­dacht wor­den. Das macht mich arg­wöh­nisch. Es sieht so aus, als wä­re das so selbst­ver­ständ­lich, daß man kei­nen Au­gen­blick dar­über dis­ku­tiert.«


  Grau­en­haf­te Bil­der zuck­ten durch mein Vor­stel­lungs­ver­mö­gen. Ich sah ein ab­flie­gen­des Rie­sen­schiff, sprü­hen­de Atom­feu­er und zer­bers­ten­de Druck­kup­peln.


  Han­ni­bals Hän­de beb­ten. Hei­ser sag­te er:


  »Be­eil dich, es wird Zeit. Hei­no Barts und Dr. La­bel fin­den sich in der Un­ter­grund­stadt am bes­ten zu­recht. Barts kennt ein klei­nes Ver­sor­gungs­de­pot in Top­thar. Es ist von den For­schungs­teams an­ge­legt wor­den. Dort la­gern Le­bens­mit­tel, Schutz­an­zü­ge, Atem­ge­rä­te und Bat­te­ri­en. Wie ich aus Barts Be­wußt­seins­in­halt ent­nahm, sind auch Hand­waf­fen vor­han­den.«


  »Wel­che?«


  »Die üb­li­chen Pis­to­len und Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ner mit Ex­plo­siv­ge­schos­sen.«


  »Soll ich da­mit einen Fünf­hun­dert-Me­ter-Kreu­zer knacken?«


  Er wisch­te sich über die schweiß­be­deck­te Stirn.


  »Du mußt!«


  Ich wink­te ab und lausch­te nach drau­ßen. Es war nie­mand da. Barts und La­bel hat­ten sich zu­rück­ge­zo­gen.


  »Der Mar­s­stütz­punkt be­sitzt ein Ab­wehr­fort mit schwe­ren Waf­fen. Was ist da­mit ge­sche­hen?«


  »Die Ge­schüt­ze und Ra­ke­ten­wer­fer wur­den aus­ge­baut. Bei­de Pan­zer­kup­peln sind mit Hit­ze­strah­lern ver­dampft wor­den.«


  »Die Mu­ni­ti­on?«


  »Wur­de eben­falls ab­trans­por­tiert. Sie dürf­te im Schiff lie­gen. Du mußt hin­ein, et­was Hoch­ex­plo­si­ves fin­den, wo­mit du um­ge­hen kannst, vor­zün­den und wie­der ver­schwin­den.«


  Ich sah ihn lan­ge an. Er senk­te den Blick. Sei­ne Schul­tern zuck­ten.


  »Ich bin kein He­xen­meis­ter, Klei­ner! In die­se Fes­tung kommt nie­mand hin­ein, auch kein Spe­zi­al­agent der GWA. Siehst du das ein?«


  »Du mußt!« be­harr­te er auf sei­nem Stand­punkt.


  »Selbst wenn es ge­län­ge, wür­de ich mich in dem La­by­rinth von Gän­gen und Räu­men ver­ir­ren. Ich wür­de nie­mals un­se­re Mu­ni­ti­on fin­den, vor­aus­ge­setzt, sie ist über­haupt noch da. Man wird wahr­schein­lich da­mit Ver­su­che an­ge­stellt ha­ben. Mit den ato­ma­ren Spreng­köp­fen be­stimmt. Che­mi­sche La­dun­gen wir­ken auf die­sen Rie­sen­kas­ten wie ein Mücken­stich.«


  Ich lehn­te Han­ni­bals Plan ab.


  »Dann ma­che ich es selbst«, er­klär­te er.


  »Du wirst nichts un­ter­neh­men. Be­trach­te das mei­net­we­gen als Be­fehl. Noch gibt es einen bes­se­ren Weg. Ehe ich ent­führt wur­de, bat ich das Haupt­quar­tier um Un­ter­stüt­zung. Der Chef schick­te mich je­doch in den Ein­satz mit dem Hin­weis, ich sol­le ver­su­chen, dich und Man­zo zu fin­den. Ihr ver­füg­tet über ei­ne Ein­satzaus­rüs­tung. Warum hast du bis­her noch nichts da­von er­wähnt?«


  Han­ni­bal sah mich fas­sungs­los an. Er war völ­lig ah­nungs­los.


  »Nein!« stöhn­te ich ent­setzt. »Klei­ner, das darf doch nicht wahr sein! Von die­ser Aus­rüs­tung hängt al­les ab. Der Chef sag­te, du und …«


  »Das ist ein Irr­tum«, un­ter­brach er mich. »Ein großer Irr­tum. Ich bin le­dig­lich nach Se­al Rocks ge­schickt wor­den, um Sa­bo­teu­re aus­fin­dig zu ma­chen. Ich be­saß ei­ne Dienst­waf­fe, sonst nichts. Wo­zu hät­te ich ei­ne Spe­zi­al­aus­rüs­tung mit­neh­men sol­len?«


  »Man­zo – was war mit Man­zo?« er­kun­dig­te ich mich has­tig. »Hat­te er et­was da­bei? Der Al­te träumt doch nicht! Bist du zu­sam­men mit Man­zo in das Atom­werk ge­gan­gen?«


  Han­ni­bal dach­te an­ge­strengt nach.


  »Man­zo? Er war drei Ta­ge vor mir dort. Ich ha­be ihn kurz vor der Ex­plo­si­on zum ers­ten­mal an­ge­ru­fen.«


  »Warum nicht frü­her?«


  »Ich hat­te einen Ver­dacht. Ich woll­te nicht von Un­be­kann­ten er­kannt wer­den. Da­mals wuß­te ich noch nicht, daß die Hyp­nos kei­ne Te­le­pa­then sind. Ich war vor­sich­tig.«


  »Was ge­sch­ah nach der Kon­takt­auf­nah­me?«


  »Man­zo ant­wor­te­te auf Psi-Ebe­ne und teil­te mir mit, er hät­te einen Sa­bo­teur ge­fun­den. Der Mann stün­de un­ter Sug­ge­s­tiv­zwang. Ich woll­te Man­zo be­hilf­lich sein und be­trat die Hal­le. Es war kurz nach Mit­ter­nacht, kein Mensch war zu se­hen. Ich peil­te mich auf Man­zo ein, be­kam auch Kon­takt mit dem Sa­bo­teur, aber ehe ich bei­de ge­se­hen hat­te, er­folg­te die De­to­na­ti­on. Ich kam erst wie­der in dem Raum­schiff für we­ni­ge Mi­nu­ten zu mir. Man­zo war in ei­nem an­de­ren Kä­fig ein­ge­sperrt. Er er­klär­te, ich wä­re ins Freie ge­wir­belt wor­den. Der Mu­tant war nur leicht ver­letzt.«


  »Sonst sag­te er nichts? Kein Wort von ei­ner Aus­rüs­tung?«


  »Nein. Ich nahm auch nicht an, daß er ei­ne bei sich hät­te. Ich hal­te das jetzt noch für aus­ge­schlos­sen.«


  »Wur­de dir denn vom Chef ge­sagt, wel­che Be­feh­le der Mu­tant er­hal­ten hat­te? Viel­leicht soll­te er nicht nur ver­haf­ten, son­dern nach ei­nem Se­pa­rat­plan ein­si­ckern?«


  »Das mag sein«, gab Han­ni­bal zu. »Wir wur­den ge­trennt ein­ge­setzt. Ich soll­te so­zu­sa­gen Hil­fe­stel­lung leis­ten, nach­dem Man­zo be­rich­tet hat­te, in dem Atom­werk wä­ren min­des­tens drei Sa­bo­teu­re tä­tig.«


  »Al­so hat man dir nicht ge­nau mit­ge­teilt, was er in se­kun­därer Rich­tung zu tun hat­te? Hast du ihn be­ob­ach­tet? Trug er den ge­tarn­ten Ein­satz­tor­nis­ter? Du weißt, daß wir frü­her einen künst­li­chen Hö­cker ver­wen­det ha­ben, des­sen Hohl­raum von le­ben­dem Bio­plast um­spannt wur­de. Das war bei Man­zos mons­trö­ser Kör­per­form mög­lich. Trug er ei­ne sol­che Kon­struk­ti­on?«


  »Ich weiß es nicht.«


  Sinn­lo­ser Zorn stieg in mir hoch. Han­ni­bal war in sich zu­sam­men­ge­sun­ken. Blaß und wie leb­los lag er in sei­nem Bett.


  »So et­was sieht ein Ein­ge­weih­ter auf den ers­ten Blick, Herr Ma­jor!«


  »Ich ha­be nicht dar­auf ge­ach­tet. Wir hat­ten mit uns selbst ge­nug zu tun. Au­ßer­dem war ich wäh­rend des Raum­flu­ges fast un­un­ter­bro­chen be­wußt­los. Ich bin bei­na­he ver­blu­tet. Ich konn­te erst wie­der klar den­ken, als ich in die­sem Bett zu mir kam. Et­wa ei­ne Stun­de spä­ter ver­nahm ich Man­zos te­le­pa­thi­sche Hil­fe­ru­fe. Ich war noch von der Tief­nar­ko­se um­ne­belt, die man mir vor der Ope­ra­ti­on ge­ge­ben hat­te. Der Mu­tant teil­te mir mit, man hät­te ihn als Te­le­path ent­larvt; die Hin­rich­tung stün­de be­vor. In die­ser Si­tua­ti­on kam ich auch nicht mehr auf die Idee, ihn nach ei­ner Ein­satzaus­rüs­tung zu be­fra­gen. Da ging es um an­de­re Din­ge. Er war mein Freund, nicht nur mein Un­ter­ge­be­ner!«


  Die letz­ten Wor­te hat­te der Klei­ne hin­aus­ge­schri­en. So hat­te ich ihn nicht er­lebt. Be­schämt leg­te ich mich in die Kis­sen zu­rück. Mei­ne Bit­te um Ent­schul­di­gung er­folg­te te­le­pa­thisch.


  »Schon gut«, gab Han­ni­bal auf glei­cher Ebe­ne zu­rück. »Ich weiß, wie es in dir aus­sieht. Dir bleibt jetzt kei­ne an­de­re Wahl, als Man­zos sterb­li­che Über­res­te zu fin­den. Ich weiß be­stimmt, daß er von Ge­fan­ge­nen be­stat­tet wur­de.«


  »Von wem?«


  »Kei­ne Ah­nung. Ich er­kun­dig­te mich nicht da­nach. Du soll­test Dr. Ka­nopz­ki fra­gen.«


  »Wie er­rei­che ich ihn?«


  »Läu­te ein­fach. Er kommt meis­tens per­sön­lich.«


  Ich streck­te die Hand nach dem Klin­gel­knopf aus. Da wur­de die Tür ge­öff­net.
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  Die Sprüh­dü­sen der fahr­ba­ren Ver­bands­du­sche zisch­ten. Hoch­ak­ti­ves Bio­plast über­deck­te die schon ge­schlos­se­ne Wun­de in Han­ni­bals Schul­ter. Die Kle­be­naht im Lun­gen­flü­gel war ein­wand­frei ver­heilt.


  Dr. Ka­nopz­ki ar­bei­te­te schnell und si­cher. Er war ge­kom­men, als ich ihn hat­te ru­fen wol­len.


  Seit ei­ner Vier­tel­stun­de be­saß ich die schrift­lich nie­der­ge­leg­te Er­fah­rungs­stu­die des Me­di­zi­ners. Er hat­te al­le Be­ob­ach­tun­gen be­züg­lich der Hyp­nos auf­ge­zeich­net.


  Ich hat­te die wich­tigs­ten Punk­te durch­ge­le­sen und da­bei er­fah­ren, daß die Rie­sen­au­gen der Mons­tren tat­säch­lich Kom­bi­na­ti­ons­or­ga­ne wa­ren. Sie wa­ren schal­l­auf­neh­mend und -ab­lei­tend. Mit ih­rer Hil­fe wur­de ge­hört und ge­spro­chen.


  In ers­ter Li­nie er­füll­ten sie die Auf­ga­be der mensch­li­chen Au­gen. Der Ge­ruchs­sinn war nur schwach aus­ge­prägt. Statt des­sen hat­ten die Hyp­nos ih­re sug­ge­s­ti­ve Ga­be ent­wi­ckelt.


  Ka­nopz­ki glaub­te fest­ge­stellt zu ha­ben, daß sie von Rep­ti­li­en ab­stamm­ten. Die Kör­per­öff­nun­gen zur Auf­nah­me der Nah­rung la­gen dicht un­ter­halb der Rie­sen­au­gen. Die Spei­sen wur­den nach Rep­ti­li­en­art ge­schlun­gen und in den Kau­ma­gen hin­ab­ge­würgt.


  Ka­nopz­ki ver­mu­te­te des­halb einen sol­chen Vor­gang, weil er nie­mals ei­ne Ver­di­ckung der Ma­gen­ge­gend be­ob­ach­tet hat­te. Dar­aus hat­te er ge­fol­gert, daß die Spei­sen nicht lang­sam durch Ma­gen­se­kre­te zer­setzt, son­dern durch star­ke Mahl­be­we­gun­gen so­fort nach dem Schlin­gen zer­klei­nert wur­den. Erst dann er­folg­te die Stof­f­aus­wer­tung im Darm­trakt.


  Mit ir­di­schen Rep­ti­li­en wa­ren die Hyp­nos nicht zu ver­glei­chen. Die Na­tur hat­te ei­ne Le­bens­form er­schaf­fen, die uns völ­lig fremd war.


  Die Haut der Hyp­nos war blau und haar­los. Sie war emp­find­lich ge­gen nied­ri­ge Tem­pe­ra­tu­ren. Die Her­kunft von ei­ner hei­ßen Welt galt als si­cher.


  Ka­nopz­kis Be­ob­ach­tun­gen wa­ren un­schätz­bar wert­voll. So hat­te er un­ter an­de­rem fest­ge­stellt, daß es bei den Hyp­nos in­fol­ge schnel­ler Tem­pe­ra­tur­stür­ze zu meh­re­ren Un­glücks­fäl­len ge­kom­men war.


  Die Haut der Mons­tren hat­te ein Drü­sen­se­kret aus­ge­schie­den, von dem das le­der­ar­tig-ge­schmei­di­ge Ge­we­be in we­ni­gen Au­gen­bli­cken horn­ar­tig ver­här­tet wur­de. Die Krea­tu­ren wa­ren hilf­los nie­der­ge­stürzt; der Er­star­rungs­vor­gang war über­ra­schend schnell fort­ge­schrit­ten.


  Ka­nopz­ki deu­te­te es als ein Über­bleib­sel aus der Ur­zeit. Zwei­fel­los war die Er­star­rung mit ei­nem Schutz­schlaf iden­tisch, bei dem sämt­li­che Kör­per­funk­tio­nen her­ab­ge­setzt wur­den. Der Pan­zer­über­zug schütz­te ge­gen An­grei­fer und Käl­te­ein­wir­kun­gen gleich­zei­tig.


  Die bei­den Sprung­ge­len­ke der über­star­ken Bei­ne wa­ren ty­pisch für schnel­lau­fen­de Jä­ger. Die vier Ar­me, ehe­mals Stütz­werk­zeu­ge, hat­ten sich zu­rück­ge­bil­det.


  Am er­staun­lichs­ten wa­ren je­doch die all­ge­mein vor­han­de­nen Sug­ge­s­tiv­fä­hig­kei­ten. Sie wa­ren als in­di­vi­du­el­le Waf­fe von höchs­ter Wirk­sam­keit zu be­wer­ten. Auch hier spiel­te das Zen­tral­or­gan ei­ne we­sent­li­che Rol­le. Ka­nopz­ki be­haup­te­te, die sicht­ba­re Wöl­bung sei nichts an­de­res als ein of­fen­lie­gen­der Teil des sehr großen Ge­hirns, das die Vor­der­sei­te des Kopf­es an Stel­le ei­ner nor­ma­len Ge­sichts­flä­che ein­näh­me. Das Kom­bi­or­gan war die ver­wund­bars­te Stel­le der Mons­tren. Es wur­de nur durch ei­ne Klar­sicht-Horn­haut von den Ein­flüs­sen der Au­ßen­welt ab­ge­schirmt. Das Fun­kern und Glit­zern ent­stand ein­mal durch die Re­flex­wir­kung der Schutz­schicht, zum an­de­ren durch ei­ne fluo­res­zie­ren­de Sub­stanz, die als dick­flüs­si­ge Mas­se das Ge­hirn um­hüll­te.


  Der Or­ga­nis­mus war völ­lig fremd­ar­tig, aber ei­ne Schwä­che hat­ten wir schon ent­deckt. Die Hyp­nos konn­ten kei­ne Käl­te ver­tra­gen!


  Jetzt ver­stand ich auch, warum sie auf dem sau­er­stoff­hal­ti­gen Mars kei­ne Ver­dich­tungs­ge­rä­te und wet­ter­fes­te Kom­bi­na­tio­nen, son­dern her­me­tisch ge­schlos­se­ne Raum­an­zü­ge tru­gen. Sie konn­ten es sich nicht leis­ten, ih­re Kör­per den Wit­te­rungs­be­din­gun­gen aus­zu­set­zen.


  An­de­rer­seits war Ka­nopz­ki da­von über­zeugt, daß sie sich in hei­ßen Wüs­ten­ge­bie­ten am wohls­ten fühl­ten.


  Ich fal­te­te die Kunst­stof­fo­lie zu­sam­men und schob sie in die In­nen­ta­sche mei­nes Win­ter­rockes. Die Klei­dungs­stücke hat­te der Arzt mit­ge­bracht.


  »Zu­frie­den?« frag­te er.


  »Wenn ich jetzt auf der Er­de wä­re – ja! Hal­ten Sie mich bit­te nicht für an­ma­ßend, Dok­tor – aber ich muß Sie dar­auf auf­merk­sam ma­chen, daß Sie und die Ge­fan­ge­nen ab so­fort un­ter Kriegs­recht ste­hen. Als rang­höchs­ter Of­fi­zier über­neh­me ich die Be­fehls­ge­walt auf dem Mars. Sie wer­den Ih­rer Ver­ant­wort­lich­keit ent­ho­ben. Mei­ne An­wei­sun­gen sind als recht­lich bin­dend an­zu­se­hen.«


  »Selbst­ver­ständ­lich, Sir. Ich bin über die Not­stands­ge­set­ze in­for­miert. Da in­fol­ge der ex­tre­men Um­stän­de kei­ne über­ge­ord­ne­te Staats­ge­walt an­ge­ru­fen und be­fragt wer­den kann, sind Sie vollauf be­rech­tigt, al­le Maß­nah­men ein­zu­lei­ten, die Ih­nen im In­ter­es­se der Welt­si­cher­heit an­ge­mes­sen er­schei­nen. Ich be­stä­ti­ge hier­mit noch­mals aus­drück­lich, daß ei­ne In­va­si­on mit dem Ziel der Mensch­heits­un­ter­jo­chung be­vor­steht.«


  »Ich be­stä­ti­ge eben­falls«, sag­te Han­ni­bal.


  Von die­ser Se­kun­de an wa­ren die Ge­fan­ge­nen der Hyp­nos zu ei­nem mi­li­tä­ri­schen Ein­satz­kom­man­do un­ter dem Ober­be­fehl ei­nes Obers­ten der Ge­hei­men-Wis­sen­schaft­li­chen-Ab­wehr er­nannt.


  Ka­nopz­ki sah mich ge­spannt an. Noch wuß­te er nichts von mei­nen Mut­ma­ßun­gen über ei­ne auf dem Mars exis­tie­ren­de Spe­zi­al­aus­rüs­tung. Ich ver­lor kei­ne Mi­nu­te mehr.


  »Doc, wis­sen Sie, wer Ser­geant Man­zo be­stat­tet hat?«


  »Ja, La­bel und Barts ha­ben ihn bei­ge­setzt. Sie wur­den von zwei Hyp­nos es­kor­tiert.«


  »Dem­nach wis­sen Ih­re Leu­te, wo Man­zos letz­te Ru­he­stät­te zu fin­den ist?«


  »Ich hof­fe es«, ent­geg­ne­te der Me­di­zi­ner be­un­ru­higt. »Barts sag­te, sie hät­ten un­ter sug­ge­s­ti­vem Zwang ge­stan­den.«


  Han­ni­bal seufz­te. Ein Im­puls der Ver­zweif­lung er­reich­te mich. Ich gab nicht auf.


  »Ru­fen Sie die Män­ner. Han­ni­bal, du ach­test auf die Um­ge­bung. Wenn sich Hyp­nos nä­hern, gib mir ein Zei­chen. Doc, ha­ben Sie schon mit Pro­fes­sor Aich ge­spro­chen?«


  »Noch nicht.«


  »Sehr gut, las­sen Sie es sein. Es ist sinn­los ge­wor­den. Ich bin un­ter die­sen Um­stän­den nicht mehr ge­willt, ein Ver­hör durch­zu­ma­chen. Ha­ben Sie Ma­jor Lu­di­now ge­se­hen?«


  »Ich kann ihn je­der­zeit er­rei­chen. Er be­fin­det sich in Hal­le zwei.«


  »Tei­len Sie ihm mit, er hät­te sich zur Flucht be­reit­zu­hal­ten. Er ist über mei­ne Iden­ti­tät in­for­miert. Wir kön­nen es nicht wa­gen, ihn in den Kreu­zer ge­hen zu las­sen. Wie steht es mit Ih­nen?«


  Ka­nopz­ki vollen­de­te den Ver­band und fuhr die Ma­schi­ne zu­rück. Das Zi­schen der Sprüh­do­se ver­stumm­te.


  »Ich kann die me­di­zi­ni­sche Sta­ti­on un­ter kei­nen Um­stän­den auf­ge­ben, Sir. Au­ßer­dem bin ich be­reits ver­hört wor­den. Die Hyp­nos ha­ben mei­ne Kennt­nis­se über­nom­men. Es ist nicht an­zu­neh­men, daß ich noch­mals ge­tes­tet wer­de.«


  »Viel­leicht. Sie ha­ben mich je­doch sehr eil­fer­tig be­han­delt und da­mit ei­ne Über­prü­fung mei­nes Zu­stan­des durch Ärz­te der Hyp­nos un­mög­lich ge­macht. Man könn­te auf die Idee kom­men, Sie da­hin­ge­hend un­ter Sug­ge­s­tiv­zwang zu be­fra­gen. Was wür­de ge­sche­hen, wenn die Frem­den er­füh­ren, daß sich zwei Te­le­pa­then im Camp be­fin­den?«


  Ka­nopz­ki über­leg­te.


  »Ent­we­der wür­de man Sie mit großem Auf­wand su­chen oder die Sa­che ver­nied­li­chen. Ich glau­be an die letz­te Mög­lich­keit. Man weiß, daß Sie kei­ne Mit­tel be­sit­zen, um ein gi­gan­ti­sches Raum­schiff zu zer­stö­ren. Ich käme al­ler­dings in ei­ne schwie­ri­ge Si­tua­ti­on. Trotz­dem bit­te ich dar­um, in der Kli­nik blei­ben zu dür­fen. Die Ge­fan­ge­nen be­nö­ti­gen mei­ne Hil­fe.«


  Ich blick­te ihm in die Au­gen.


  »Ein­ver­stan­den, Doc«, sag­te ich lei­se. »Tun Sie Ihr Bes­tes. Viel­leicht geht al­les gut. Es gibt aber noch ei­ne drit­te Mög­lich­keit, wie die Hyp­nos auf Han­ni­bal und mich rea­gie­ren könn­ten.«


  »Wel­che?«


  »So­for­ti­ger Ab­flug, so­zu­sa­gen ein Not­start! Pa­ra­psy­chisch be­gab­te In­tel­li­gen­zen wis­sen, wie ge­fähr­lich ein Es­per ist. Wie schät­zen Sie die Psy­che der Mons­tren un­ter die­sem Ge­sichts­punkt ein?«


  »Für uns po­si­tiv. Ih­re Selbst­ver­herr­li­chung läßt ei­ne Flucht nicht zu.«


  »Hof­fent­lich. Ma­jor MA-23, La­bel, Barts, Lu­di­now und ich müs­sen ver­schwin­den. Es ist mein Ziel, erst ein­mal Man­zos Grab zu fin­den. Ich glau­be, daß ich in Barts Er­in­ne­rungs­zen­trum vor­sto­ßen kann. Die Grab­stät­te muß dar­in ge­spei­chert sein, auch wenn er beim Be­gräb­nis un­ter Über­lap­pungs­ein­fluß ge­stan­den hat. Sie blei­ben hier und die­nen als Ver­bin­dungs­of­fi­zier, Doc. Ich wer­de mich wie­der auf Ih­re Ge­hirn­fre­quenz ein­stel­len, um zu hö­ren, wie Sie die La­ge be­ur­tei­len. Den­ken Sie in­ten­siv und völ­lig ent­spannt an Din­ge, die Ih­nen wich­tig er­schei­nen. Ich wer­de Sie hö­ren. Da­ge­gen kann ich Ih­nen kei­ne Nach­rich­ten zu­kom­men las­sen. Das liegt nicht in mei­ner Macht. Man­zo konn­te es; er war ein we­sent­lich bes­se­rer Te­le­path als ich. Ist so­weit al­les klar?«


  »Barts und La­bel kom­men«, sag­te Han­ni­bal. Da ver­nahm auch ich die Im­pul­se der Tech­ni­ker. Ich kann­te sie be­reits an ih­ren cha­rak­te­ris­ti­schen Schwin­gun­gen.


  Han­ni­bals Au­gen wur­den glä­sern. Er stell­te sich be­fehls­ge­mäß auf die Ge­hirn­strah­lun­gen der Hyp­nos ein. Ich blieb wach.


  Dr. Ka­nopz­ki ließ die Män­ner ein. Sorg­sam schloß er die Tür. Dann deu­te­te er auf mich.


  »Ich darf Ih­nen Oberst HC-9 von der Ge­hei­men-Wis­sen­schaft­li­chen-Ab­wehr vor­stel­len. Auf dem Mars herrscht ab so­fort Aus­nah­me­zu­stand nach der Ter­ra­ni­schen-Si­cher­heits­ver­fas­sung. Die Be­fehls­ge­walt liegt bei Oberst HC-9, im Ver­tre­tungs­fal­le bei Ma­jor MA-23.«


  We­der Barts noch Dr. La­bel zeig­ten Über­ra­schung.


  »Bunt wol­len’s die Leu­te ha­ben«, mein­te Barts. »Wir wer­den al­so Sol­da­ten?«


  »Rich­tig ge­dacht.«


  »Was wol­len Sie?«


  »Sie ken­nen ein Ver­sor­gungs­de­pot in Top­thar?«


  Barts ver­färb­te sich. Un­si­cher schau­te er sich um.


  »Ja – si­cher, aber wo­her wis­sen Sie das? Hängt das mit dem Glit­zern Ih­rer Au­gen zu­sam­men?«


  »Mein Kol­le­ge teil­te es mir mit. Wir be­sit­zen ei­ne be­son­de­re Fä­hig­keit.«


  »Te­le­pa­thie!« warf Dr. La­bel ein. Ein for­schen­der Blick traf mich.


  »Ja. Nun hal­ten Sie mich aber nicht eben­falls für ein Un­ge­heu­er. Ich bin ein völ­lig nor­ma­ler Mensch. Ich wer­de mich nicht mit Ih­rem Be­wußt­seins­in­halt be­schäf­ti­gen. Sie wur­den be­reits über­prüft.«


  Barts fand sein ty­pi­sches La­chen wie­der.


  »Das ha­ben wir ge­merkt. Nun aber, so fol­ge­re ich mit viel Geist und we­nig Witz, wol­len Sie den Kreu­zer der Hyp­nos in die Luft spren­gen. Wo­mit, bit­te? Wenn Sie der Mei­nung sind, wir hät­ten in dem De­pot schwe­re Waf­fen oder Spreng­stof­fe, so muß ich Sie bit­ter ent­täu­schen. Das La­ger wur­de von uns an­ge­legt, da­mit wir bei un­se­ren aus­ge­dehn­ten For­schungs­gän­gen in dem Stadt­la­by­rinth nicht we­gen je­der Kon­ser­ven­do­se oder Bat­te­rie zu­rück­keh­ren muß­ten.«


  Ich konn­te ein Lä­cheln nicht un­ter­drücken. Hei­no Barts glüh­te vor Ei­fer.


  »Ha­ben Sie wir­kungs­vol­le­re Din­ge bei sich?« frag­te La­bel. Sein Ge­sicht hat­te sich ge­spannt. Der Ge­ruch des fri­schen Zell­plas­mas ver­flüch­tig­te sich. Ka­nopz­ki kon­trol­lier­te Blut­druck und Herz­funk­ti­on.


  »Un­ter Um­stän­den. Kön­nen Sie sich dar­an er­in­nern, wo Sie den Mu­tan­ten be­stat­tet ha­ben?«


  »Das Un­ge­heu­er?«


  Ich sah Barts ver­wei­send an.


  »Die­ses mons­trö­se Ge­schöpf war ein Ser­geant der GWA und au­ßer­dem un­ser bes­ter Te­le­path. Wenn er nicht zum Mars ge­kom­men wä­re, könn­ten wir jetzt tat­säch­lich die Flin­te ins Korn wer­fen. Bit­te, ant­wor­ten Sie auf mei­ne Fra­ge. Wo liegt das Grab?«


  »Ich ha­be lan­ge dar­über nach­ge­dacht, Sir«, ant­wor­te­te La­bel. »Wir wur­den durch einen Sug­ge­s­tiv­be­fehl zum Schiff ge­ru­fen. Dort er­wach­ten wir aus dem Bann. Auf ei­nem Prall­feld­glei­ter lag der Mu­tant. Er war erst drei Stun­den zu­vor an­ge­kom­men. Ich sah ihn, als er das Bei­boot ver­ließ. Er wur­de so­fort in das Schiff ge­bracht.«


  »Sie sind mit dem Glei­ter los­ge­fah­ren? Wo­hin?«


  »Zu der Hü­gel­grup­pe im Nor­den. Die Hyp­nos hiel­ten an ei­nem Platz, an den ich mich er­in­nern kann. Man gab uns über Laut­spre­cher die An­wei­sung, die Lei­che ab­zu­set­zen und mit et­was Sand zu be­de­cken. Ich wei­ger­te mich und be­stand auf ei­nem or­dent­li­chen Be­gräb­nis. Da wur­den wir er­neut un­ter Zwang ge­nom­men. Als wir dar­aus ent­las­sen wur­den, stan­den wir vor den Druck­bla­sen. Ich kann Ih­nen mit dem bes­ten Wil­len nicht sa­gen, wo und wie wir Ih­ren Ser­gean­ten be­gra­ben ha­ben. Un­ter Um­stän­den liegt er in ei­nem Bo­den­riß.«


  Ich ver­such­te, mei­ne Er­re­gung zu un­ter­drücken. Es galt, nüch­tern zu über­le­gen.


  »Wir fin­den ihn«, be­haup­te­te ich selbst­si­cher. Ka­nopz­ki warf mir einen zwei­feln­den Blick zu. »Es ist nicht an­zu­neh­men, daß die Hyp­nos noch­mals wei­ter­ge­fah­ren sind. Sie wur­den über­lappt und ha­ben das aus­ge­führt, was die Mons­tren ver­lang­ten. Die un­ge­fäh­re Stel­le ken­nen Sie, nicht wahr?«


  »Sie liegt hin­ter den In­dia­ner­hü­geln. Wir nen­nen sie so, weil ei­ne Bo­den­er­he­bung wie der fe­der­ge­schmück­te Kopf ei­nes In­dia­ners aus­sieht.«


  Die Ein­satz­be­spre­chung dau­er­te zwei Stun­den. Wir ver­such­ten, al­le Even­tua­li­tä­ten zu be­rück­sich­ti­gen. Han­ni­bal warn­te vor ei­ner Strei­fe.


  Barts und La­bel ver­schwan­den. Der Arzt blieb zu­rück. Die Frem­den er­kun­dig­ten sich nach mei­nem Be­fin­den. Ka­nopz­ki wich kon­kre­ten Ant­wor­ten ge­schickt aus und be­haup­te­te, es sei noch ei­ne zwei­te Blut­wä­sche er­for­der­lich. Ich spiel­te den Be­sin­nungs­lo­sen.


  An­schlie­ßend er­hielt der Me­di­zi­ner die An­wei­sung, mich nach Ta­ges­an­bruch mit Kreis­lauf­mit­teln zu kräf­ti­gen und auf den Ab­trans­port vor­zu­be­rei­ten.


  Wir war­te­ten, bis die Hyp­nos die Kli­nik ver­las­sen hat­ten. Ich stell­te mich so auf ih­ren Geis­tes­in­halt ein, daß ich ih­re Un­ter­hal­tung be­lau­schen konn­te.


  Ei­ner mein­te, es wä­re Zeit, die kal­te Welt zu ver­las­sen. Über mich fiel kein Wort. Das war wie­der et­was, was mich be­un­ru­hig­te. Die Rou­ti­ne die­ser Nich­tir­di­schen war so aus­ge­prägt, daß man an selbst­ver­ständ­li­che Din­ge kei­ne Ge­dan­ken ver­schwen­de­te.


  Ich er­hasch­te je­doch ein Vor­stel­lungs­bild, das mir ei­ne hei­ße, frucht­ba­re Welt zeig­te. Sie um­lief ei­ne rie­si­ge Son­ne. Es muß­te sich um den Hei­mat­pla­ne­ten der Hyp­nos han­deln.


  Barts und La­bel kehr­ten zu­rück. Sie hat­ten sich im Vor­be­rei­tungs­zim­mer zum OP auf­ge­hal­ten und Ge­schäf­tig­keit vor­ge­täuscht.


  »Wir ge­hen in zwei Stun­den«, er­klär­te ich un­will­kür­lich flüs­ternd. »Be­nach­rich­ti­gen Sie Ma­jor Lu­di­now. Barts, Sie ho­len ihn spä­ter ab und brin­gen ihn zum Treff­punkt. Pas­sen Sie auf, daß die an­de­ren Häft­lin­ge nach Mög­lich­keit nichts mer­ken. Ma­jor Utan …!«


  »Wer ist das?« frag­te Barts.


  Ich stutz­te und deu­te­te dann auf Han­ni­bal.


  »Ach so, ver­zei­hen Sie. Wol­len Sie wirk­lich den Wes­tein­gang zur Stadt neh­men?«


  Ich nick­te. Es war al­les be­spro­chen wor­den. Die Tech­ni­ker gin­gen. Ich woll­te so lan­ge im Bett blei­ben, bis der Au­gen­blick ge­kom­men war.


  Ka­nopz­ki sah auf die Uhr. Be­sorgt be­tas­te­te er Han­ni­bals Ver­band.


  »Stren­gen Sie Ih­ren Kol­le­gen nicht zu sehr an, Sir. Die Wun­den sind ein­wand­frei ver­heilt, aber der Kör­per ist ge­schwächt. Ich sprit­ze vor­her noch einen Ak­ti­va­tor. Die Wir­kung hält et­wa zehn Stun­den an. Dann kommt es zu ei­ner Er­schöp­fung. Sie dür­fen nur im äu­ßers­ten Not­fall ei­ne zwei­te Do­sis ver­ab­rei­chen. Bes­ser wä­re es, wenn Sie ihm nach dem Ab­flau­en der ers­ten In­jek­ti­on et­wa sechs Stun­den Ru­he gön­nen könn­ten. Er ist Re­kon­va­les­zent.«


  Ka­nopz­ki ging, um die Din­ge zu ho­len, die wir für den Aus­bruch be­nö­tig­ten.


  Die Ver­dich­tungs­ge­rä­te wa­ren für uns un­er­reich­bar. Sie wur­den von den Hyp­nos au­ßer­halb der Druck­bla­sen auf­be­wahrt und nur nach Be­darf aus­ge­ge­ben. Die Frem­den hat­ten je­doch nicht mit dem mensch­li­chen Er­fin­dungs­geist ge­rech­net.


  Barts und La­bel hat­ten schon vor Ta­gen ei­ni­ge Sau­er­stoff-Fla­schen der me­di­zi­ni­schen Aus­rüs­tung mit Atem­mas­ken und Druck­aus­gleich­ven­ti­len ver­se­hen. Re­ge­ne­ra­to­ren stan­den uns lei­der nicht zur Ver­fü­gung, und die ver­al­te­te Ka­li­säu­be­rung war auf dem Mar­s­stütz­punkt nie­mals an­ge­wen­det wor­den. Das be­deu­te­te ei­ne zwangs­läu­fi­ge Sau­er­stoff­ver­schwen­dung.


  Die Hoch­druck­fla­schen konn­ten je­doch den Be­darf für et­wa zwei­ein­halb Stun­den de­cken. Bis da­hin muß­te es uns ge­lun­gen sein, das Vor­rats­la­ger zu er­rei­chen. Wenn un­se­re Rech­nung nicht auf­ging, war der Plan ge­schei­tert.


  Ich dach­te über die vie­len Fak­to­ren nach, die wir nicht über­se­hen konn­ten. Das Un­ter­neh­men konn­te nicht nur un­ser Le­ben, son­dern das der ge­sam­ten Mensch­heit kos­ten. Trotz­dem muß­ten wir das Letz­te ris­kie­ren, um der Ver­skla­vung durch die Un­ge­heu­er zu ent­ge­hen.
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  Die lan­ge Nacht des so­eben an­ge­bro­che­nen Mars­win­ters kam uns ge­le­gen. Ein­mal bot sie Schutz ge­gen op­ti­sche Sicht, zum an­de­ren herrsch­te jetzt, drei Stun­den nach Son­nen­un­ter­gang, ei­ne so bei­ßen­de Käl­te, daß sie so­gar von Men­schen als un­an­ge­nehm emp­fun­den wur­de. Für die Hyp­nos war sie töd­lich.


  Ka­nopz­kis Fern­ther­mo­me­ter zeig­ten mi­nus zwei­und­drei­ßig Grad Cel­si­us. Wahr­schein­lich wür­de die Tem­pe­ra­tur noch wei­ter fal­len.


  Uns stör­te das kaum. Der hoch­kom­pri­mier­te Sau­er­stoff in den Druck­fla­schen wür­de zwar schnell ab­küh­len, aber bis da­hin konn­ten wir die un­ter­mar­sia­ni­sche Stadt er­reicht ha­ben.


  Barts hat­te den Weg auf­ge­zeich­net. Es kam dar­auf an, so­lan­ge wie mög­lich in Echo­de­ckung zu blei­ben und die letz­ten Me­ter bis zum Ein­gang rasch zu­rück­zu­le­gen.


  Ich trug mei­ne si­bi­ri­sche Win­ter­klei­dung. Sie war auch für den Mars aus­rei­chend. Lu­di­now be­saß ähn­li­che Klei­dungs­stücke, aber Barts und La­bel hat­ten nur ih­re Ar­beits­kom­bis. Sie wa­ren zwar derb und ther­mal­wirk­sam ge­füt­tert, aber für die drau­ßen herr­schen­de Käl­te doch nicht ge­eig­net. Han­ni­bal hat­te von Ka­nopz­ki ei­ne Kom­bi­na­ti­on er­hal­ten.


  Die Sau­er­stoff-Fla­schen la­gen be­reit. Ich ver­such­te aus­zu­rech­nen, wie lan­ge wir die nich­ti­so­lier­ten Be­häl­ter im Frei­en las­sen durf­ten, bis die Atem­luft so ab­ge­kühlt war, daß wir sie nicht mehr ge­fahr­los ein­sau­gen konn­ten. Die pro­vi­so­ri­schen Mas­ken be­sa­ßen kei­ne ther­mo­sta­tisch ge­steu­er­te Vor­wär­mung. Die hun­dert­fünf­zig Me­ter bis zum Wes­tein­gang der Un­ter­grund­stadt konn­ten aber auf al­le Fäl­le über­wun­den wer­den, auch wenn der Wär­me­ver­lust schnel­ler als ge­dacht er­fol­gen soll­te.


  Han­ni­bal hat­te vor fünf Mi­nu­ten die Ak­ti­vie­rungs­in­jek­ti­on er­hal­ten. Sei­ne Schwä­che war be­reits ge­wi­chen. Wie er ver­si­cher­te, fühl­te er sich in der La­ge, das Un­ter­neh­men durch­zu­ste­hen.


  Ka­nopz­ki reich­te mir die große Tra­ge­ta­sche mit der me­di­zi­ni­schen Aus­rüs­tung. Nah­rungs­mit­tel nah­men wir nicht mit.


  Wenn wir das De­pot nicht er­reich­ten, war oh­ne­hin al­les sinn­los. Oh­ne die tem­pe­rier­te Luft aus den Ver­dich­tungs­tor­nis­tern konn­ten wir nie­mals Man­zos Grab er­rei­chen. Da­von hing der Er­folg je­doch ab.


  Ich hat­te al­les auf ei­ne Kar­te ge­setzt. Die Trümp­fe der Mensch­heit wa­ren schlecht. Es kam nun auf das Aus­spie­len und die Re­ak­ti­on des Geg­ners an.


  Dr. La­bel und Di­pl.-In­ge­nieur Hei­no Barts wa­ren un­ter­wegs. La­bel woll­te die Au­to­mat­pum­pen der Not­schleu­se ab­schal­ten und gleich­zei­tig den elek­tro­me­cha­ni­schen Öff­nungs­me­cha­nis­mus der bei­den Schot­te un­ter­bre­chen.


  Barts soll­te Ma­jor Lu­di­now aus dem La­ger ho­len und zum Treff­punkt hin­ter dem me­di­zi­ni­schen La­ger der Kli­nik brin­gen.


  Ich sah auf die Uhr. Noch drei Mi­nu­ten. Ich woll­te un­be­dingt noch wäh­rend der Nacht­pe­ri­ode Man­zos Grab er­rei­chen.


  Der Ge­dan­ke an un­se­ren to­ten Freund und Kol­le­gen be­rei­te­te mir Kum­mer. Hat­te er ei­ne Spe­zi­al­aus­rüs­tung der GWA zum Mars ge­bracht oder nicht?


  Han­ni­bal sprach nicht mehr dar­über, aber sei­nen Ge­dan­ken hat­te ich ent­nom­men, daß er nicht dar­an glaub­te. Trotz­dem hielt er den Aus­bruch aus den Druck­bla­sen für vor­teil­haft. Er spiel­te noch im­mer mit dem Ge­dan­ken, in das Raum­schiff ein­zu­drin­gen und dort ei­ne Spren­gung vor­zu­neh­men.


  Ich setz­te al­le Hoff­nun­gen auf Man­zos sterb­li­che Über­res­te. Mit al­ler Wil­lens­kraft häm­mer­te ich mir un­un­ter­bro­chen ein, der Chef könn­te sich nicht ge­irrt ha­ben.


  Han­ni­bal sprach mich an. Er ahn­te, wo­mit ich mich so­eben be­schäf­tigt hat­te.


  »Ab­war­ten«, er­klär­te er. »Wo bleibt Barts?«


  Ich sah wie­der auf die Uhr. Er muß­te gleich kom­men. Von Hyp­nos war weit und breit nichts zu spü­ren. Sie wuß­ten, daß ih­re mensch­li­chen Ge­fan­ge­nen si­cher ver­wahrt wa­ren.


  Ka­nopz­ki be­trat das Kran­ken­zim­mer. Mit ei­nem be­deu­tungs­vol­len Blick über­reich­te er mir dün­ne Kunst­stoff­lei­nen und zwei Rol­len Kle­be­band.


  »Wenn der Aus­bruch ent­deckt wird, Sir, er­geht zwei­fel­los der Sug­ge­s­tiv­be­fehl zur Rück­kehr in die Druck­kup­peln. Sie und MA-23 kön­nen sich ab­schir­men, Barts und La­bel nicht. Wenn Sie be­mer­ken soll­ten, daß die Män­ner plötz­lich selt­sam rea­gie­ren, bleibt Ih­nen nichts an­de­res üb­rig, als sie zu fes­seln. Sie wür­den sonst den Zwangs­be­fehl aus­füh­ren.«


  »Dar­an hät­te ich nicht ge­dacht«, gab der Klei­ne zu.


  Ich ver­stau­te die Lei­nen in der Ta­sche. Wo blieb Barts? Er muß­te Lu­di­now längst er­reicht ha­ben. Ich such­te nach Ni­ko­lai, des­sen Hirn­im­pul­se ich ge­nau kann­te.


  Der Kon­takt er­folg­te nach we­ni­gen Au­gen­bli­cken. Ich nahm die Schwin­gun­gen auf, tas­te­te mich bis zu Lu­di­nows Be­wußt­seinszen­trum vor und – schrak zu­rück.


  Sein Wil­le war un­ter­gra­ben wor­den. Ich stell­te mich auf sei­nen Ge­sichts­sinn ein. Jetzt ge­wahr­te ich ein auf­glei­ten­des Schott. Ni­ko­lai war auf dem We­ge nach drau­ßen. Er ach­te­te nur noch auf die Luft­schleu­se, die sich so­eben vor ihm öff­ne­te. Sein Geist war wie ab­ge­stor­ben.


  Han­ni­bal rief mich an. Ich schüt­tel­te den Bann von mir ab.


  »Was ist los?« frag­te der Arzt er­regt. Ich sah sein Ge­sicht nur ver­schwom­men.


  »Ge­fahr!« ant­wor­te­te ich sto­ckend. »Lu­di­now ver­ließ so­eben das La­ger. Er steht un­ter Sug­ge­s­tiv­zwang. Man hat ihn ge­ru­fen. Was be­deu­tet das, Doc?«


  Ka­nopz­ki leg­te die Hän­de vor das Ge­sicht und stöhn­te lei­se auf.


  »Ver­hör! Die Hyp­nos sind miß­trau­isch ge­wor­den. Sie wer­den ihn be­fra­gen und da­bei er­fah­ren, wer Sie sind.«


  Han­ni­bal woll­te auf die Tür zu­sprin­gen. Ich hielt ihn fest. Mei­ne Ru­he kehr­te zu­rück. Noch war nicht al­les ver­lo­ren.


  »Ich ho­le ihn zu­rück, laß mich ge­hen«, fuhr er mich an.


  »Du bleibst! Wir ge­hen oh­ne Lu­di­now. Es liegt nicht mehr in un­se­rer Macht, ihn un­auf­fäl­lig zu­rück­zu­ho­len. Wir sind um ei­ne hal­be Stun­de zu spät ge­kom­men. Wir bre­chen so­fort auf.«


  »Und – und Lu­di­now?« warf Han­ni­bal ein. Sei­ne Stim­me klang rauh.


  Ich be­müh­te mich, nicht an das Schick­sal ei­nes ein­zel­nen zu den­ken. Gleich­zei­tig er­kann­te ich, in wel­che Ge­wis­sens­nö­te ein kom­man­die­ren­der Of­fi­zier ge­ra­ten konn­te. Ich durf­te un­ser Vor­ha­ben nicht ge­fähr­den. Wenn wir uns jetzt um Ni­ko­lai ge­küm­mert hät­ten, wä­re al­les ver­lo­ren ge­we­sen.


  »Wir ge­hen oh­ne ihn«, wie­der­hol­te ich. Ka­nopz­ki sah mich an. Er wuß­te, wel­chen Kampf ich über­stand.


  »Ja, Sie müs­sen«, un­ter­stütz­te er mich. »Noch wis­sen wir nicht, ob man Lu­di­now Ih­ret­we­gen ge­ru­fen hat. Es kann sich eben­so­gut um ein nor­ma­les Ver­hör han­deln. Es ist fäl­lig. Er wird zu­rück­keh­ren, aber Sie dür­fen nicht län­ger war­ten, oder die Nacht ist nutz­los ver­stri­chen. Bei Ta­ges­an­bruch müß­te ich Sie im Kreu­zer ab­lie­fern.«


  Han­ni­bal wi­der­sprach nicht mehr. Wir fühl­ten, daß Ka­nopz­kis Mit­tei­lung ei­ne gnä­di­ge Lü­ge war. Die Hyp­nos hat­ten Ver­dacht ge­schöpft.


  Ich streif­te die Lei­ne der Sau­er­stoff-Fla­sche über die Schul­ter und klemm­te den Schlauch mit der Atem­mas­ke fest. Zwei Mi­nu­ten spä­ter schli­chen wir uns aus dem Not­aus­gang der Kli­nik. Wir ka­men ge­ra­de zu­recht, um Barts auf­zu­hal­ten.


  Keu­chend lehn­te er sich ge­gen die Wand und er­klär­te, Lu­di­now sei un­ter Zwang aus der Ba­ra­cke ge­kom­men, als er sie hät­te be­tre­ten wol­len.


  »Ich weiß. Wir kön­nen nichts mehr dar­an än­dern. Ha­ben Sie ver­sucht, Lu­di­now zu­rück­zu­hal­ten?«


  »Na­tür­lich. Ich um­klam­mer­te ihn, aber er riß sich los. Dann stell­te ich ihm ein Bein, in der Hoff­nung, er wür­de sich bei dem Sturz ver­let­zen, daß er nicht mehr ge­hen könn­te. Es scha­de­te ihm nichts. Ich folg­te ihm bis zur Schleu­se; da gab ich auf.«


  Ich stell­te noch­mals den Kon­takt her. Ni­ko­lai ging mit den ty­pisch höl­zer­nen Be­we­gun­gen des Be­ein­fluß­ten auf den Kreu­zer zu. Der ge­wal­ti­ge Rumpf ver­dun­kel­te das Licht der Ster­ne.


  »Ni­ko­lai ist ver­lo­ren«, flüs­ter­te Han­ni­bal. »Jetzt kön­nen wir wirk­lich nichts mehr für ihn tun. Es wird Zeit, Großer.«


  Wir gin­gen. Barts führ­te uns. Er kann­te die We­ge in­ner­halb der Kup­peln. Die Not­schleu­se lag auf der Nord­sei­te von Bla­se III.


  La­bel war­te­te hin­ter der Um­schalt­sta­ti­on. Von hier aus wur­de der Schleu­sen­me­cha­nis­mus mit Ener­gie ver­sorgt.


  »Wo blei­ben Sie nur?« sag­te er ner­vös. »Ich bin längst fer­tig. Wenn die Un­ter­bre­chung im Kraft­werk re­gis­triert wird, kommt es zum Alarm.«


  »Ha­ben Sie die Au­to­ma­ten nicht ab­ge­schal­tet?«


  »Na­tür­lich ha­be ich das, aber ich konn­te die Tech­ni­ker vom Dienst nicht ein­wei­hen. Wenn sie et­was ah­nen, wer­den sie die Sa­che auf sich be­ru­hen las­sen. Wenn nicht, wird die Schleu­se über­prüft, was die Hyp­nos be­mer­ken dürf­ten. Kom­men Sie nun!«


  Die Schleu­se war eng. Sie faß­te drei Mann. Jetzt muß­te sie vier Per­so­nen Platz bie­ten.


  Ich rann­te mit La­bel hin­über und ging in De­ckung. Die Druck­aus­gleichs­kam­mer war nicht aus durch­sich­ti­gem Pan­zer­plast, son­dern aus sta­bi­len Stahl­ble­chen ge­fer­tigt.


  Ge­mein­sam zo­gen wir die Tür auf. Der In­nen­raum war dun­kel. Ich konn­te die Kon­trol­lein­rich­tun­gen nicht er­ken­nen. La­bel ver­schwand in der Fins­ter­nis und rief mich an.


  Ich blick­te mich noch­mals um. Die Hyp­nos hat­ten kei­ne Wa­chen auf­ge­stellt. Sie ver­lie­ßen sich auf Ih­re Or­tungs­ge­rä­te und auf zwei an­de­re Fak­to­ren, die ei­ne Flucht wirk­sa­mer ver­hin­der­ten als hun­dert Pos­ten.


  Nie­mand konn­te sich drau­ßen auf­hal­ten, wenn er kei­ne Schutz­klei­dung be­saß. Die zwei­te Waf­fe der Mons­tren be­stand in den sug­ge­s­ti­ven Rück­ruf­be­feh­len. Je­der Flücht­ling muß­te um­keh­ren, wenn er sich nicht ab­schir­men konn­te. Wir hat­ten ei­ne bes­se­re Chan­ce.


  Die fla­chen Ge­bäu­de in­ner­halb der Druck­bla­sen war­fen dunkle Schlag­schat­ten auf die Schleu­se. Das schütz­te zwar nicht vor ei­ner Ra­dar­or­tung, aber ich hoff­te, daß wir uns noch im to­ten Echo­punkt be­fan­den. Ich wink­te. Han­ni­bal und Barts eil­ten zu mir.


  Oh­ne ein Wort zu ver­lie­ren, zwäng­ten wir uns in die Kam­mer. Barts ver­rie­gel­te das In­nen­tor. Aus La­bels Ta­schen­lam­pe fiel ein schwa­cher Licht­schein.


  Die Hyp­nos wa­ren un­vor­sich­tig ge­we­sen, die­se Din­ge nicht eben­falls ein­zu­zie­hen. Ei­ne Lam­pe war zwar ein Ge­gen­stand, mit dem man we­der Wi­der­stand leis­ten noch Funk­sprü­che zur Er­de sen­den konn­te, aber nun wur­de sie un­er­setz­bar wert­voll.


  »Mas­ken auf­set­zen«, ord­ne­te ich an. »Pas­sen Sie auf, daß Sie die Ven­ti­le nicht zu weit auf­dre­hen. Die Fla­schen ste­hen un­ter ei­nem Druck von hun­dert atü. Doc, las­sen Sie die Schleu­sen­luft ent­wei­chen, ach­ten Sie aber dar­auf, daß es nicht zu ei­nem Pfeif­kon­zert kommt. Fer­tig …!«


  Ich setz­te die Mas­ke auf, streif­te die Bän­der hin­ter den Kopf und zog die Pelz­müt­ze dar­über. Vor­sich­tig dreh­te ich die Luft­zu­füh­rung auf. Die ers­te Sau­er­stoff­du­sche füll­te die Mas­ke.


  La­bel öff­ne­te die Kam­mer­ven­ti­le. Die un­ter hö­he­rem Druck ste­hen­de At­mo­sphä­re der Kup­peln ent­wich ins Freie, bis der Aus­gleich her­ge­stellt war. Das Zi­schen ver­hall­te.


  Atem­los lausch­ten wir. Han­ni­bal und ich such­ten auf Psi-Ebe­ne die Um­ge­bung ab.


  »Kein Alarm im Kreu­zer«, sag­te der Klei­ne. Er hat­te die Be­sat­zung zu über­wa­chen. Auch ich ent­deck­te kei­ne frem­den Hirn­im­pul­se.


  Das Au­ßen­tor schwang zu­rück. Wir bück­ten auf die vom Ster­nen­licht über­flu­te­te mar­sia­ni­sche Land­schaft. Die Wüs­te be­gann di­rekt vor der Schleu­se.


  La­bel ging hin­aus und leg­te sich flach in den Sand. Jetzt konn­ten wir uns bes­ser be­we­gen. Ich stell­te mich auf Lu­di­now ein. Er hat­te den Kreu­zer er­reicht und wur­de so­eben ein­ge­las­sen. Zwei Hyp­nos emp­fin­gen ihn.


  »Ge­hen wir«, sag­te ich. Mei­ne Stim­me drang dumpf un­ter dem Kunst­stoff­ma­te­ri­al der Mas­ke her­vor.


  Barts deu­te­te auf ei­ne manns­ho­he Bo­den­wel­le. Sie zog sich in leich­ten Win­dun­gen nach Nor­den und be­gann knapp acht Me­ter vor der Schleu­se.


  La­bel spur­te­te los. Bei der ge­rin­gen Schwer­kraft des Mars brauch­te er nur ei­ne Se­kun­de. Barts und Han­ni­bal folg­ten; ich kam zu­letzt an. Hin­ter der Bo­den­wel­le hat­ten wir ei­ne gu­te Or­tungs­de­ckung.


  Von da an ver­zich­te­ten wir auf Dis­kus­sio­nen. Es war al­les be­spro­chen wor­den.


  »Ha­ben sie uns be­merkt?« frag­te ich te­le­pa­thisch an. Han­ni­bal wink­te nur ab. Es war al­les in Ord­nung – noch in Ord­nung.


  Hun­dert Me­ter wei­ter er­reich­ten wir das En­de der Sand­dü­ne. Der Ein­gang zur Stadt war noch et­wa vier­zig Me­ter ent­fernt.


  De­ckungs­mög­lich­kei­ten gab es nicht mehr. Un­ter uns be­fan­den sich be­reits die Bo­den­plat­ten des ehe­ma­li­gen Raum­flug­ha­fens. Sie be­stan­den aus MA-Me­tall und konn­ten Jahr­mil­lio­nen über­ste­hen.


  Ich leg­te mich nie­der und kroch wei­ter. Die Au­gen hat­ten sich an das Licht der Ster­ne ge­wöhnt. In­fol­ge der dün­nen, un­ge­trüb­ten Mar­sat­mo­sphä­re leuch­te­ten sie kla­rer und hel­ler als auf der Er­de.


  Schar­fe Schlag­schat­ten spal­te­ten die Ebe­ne in asym­me­tri­sche Fel­der auf. Wei­ter vorn be­merk­te ich die sand­be­deck­te Pan­zer­kup­pel, in der die ur­al­te Schleu­se lag.


  Der Zu­gang, ei­ne im Win­kel von fast fünf­und­vier­zig Grad ge­neig­te Ram­pe, war von den Män­nern des Mars­kom­man­dos mit Spe­zial­ma­schi­nen ge­räumt wor­den. Trotz­dem war es in den letz­ten Wo­chen wie­der zu Ver­we­hun­gen ge­kom­men.


  Barts kroch zu mir. Ich hör­te das Ab­luft­pfei­fen sei­ner Mas­ke. Es war fast wind­still, aber die Käl­te biß sich in den un­ge­schütz­ten Haut­par­ti­en fest. Barts zit­ter­te. Er trug kei­ne Kopf­be­de­ckung. Selbst die Hand­schu­he wa­ren von den Hyp­nos aus dem Camp ab­ge­holt wor­den.


  »Bis ich da drü­ben an­kom­me, kann ich die Fin­ger nicht mehr be­we­gen. Das wuß­ten sie!« sag­te er. Er deu­te­te nach vorn.


  »Das Au­ßen­schott be­steht aus MA-Me­tall und ist einen Me­ter stark. Es öff­net sich nach in­nen. Ach­ten Sie dar­auf! Wir ha­ben die Kraft­feld­pro­jek­to­ren des Be­we­gungs­ag­gre­ga­tes und die Rie­gel­au­to­ma­tik nicht an­ge­tas­tet. Es müß­te funk­tio­nie­ren. Drücken Sie auf den zu­sätz­lich in­stal­lier­ten Schal­ter. Er schließt den Strom­kreis für die Rie­gel.«


  »Wenn er nicht von den Hyp­nos un­ter­bro­chen wur­de«, warf La­bel ein. »Not­falls müs­sen wir zum Nordein­gang hin­über. Das be­deu­tet einen Marsch von vier­zehn Ki­lo­me­tern.«


  Ich wag­te nicht dar­an zu den­ken und rann­te los. Die vier­zig Me­ter über­wand ich trotz der hin­der­li­chen Klei­dung in vier­ein­halb Se­kun­den. Barts und La­bel brauch­ten fast zwei Se­kun­den län­ger. Han­ni­bal war in­fol­ge sei­ner auf­ge­peitsch­ten Kräf­te noch et­was schnel­ler.


  Keu­chend schlit­ter­ten wir die Ram­pe hin­un­ter und ka­men vor dem Schott zum Ste­hen. Ich fand den Schal­ter, der von ir­di­schen Tech­ni­kern an­ge­bracht wor­den war. Die Ge­fähr­ten droh­ten zu er­star­ren. Es war noch käl­ter ge­wor­den. Ein leich­ter Wind kam auf.


  Ich schätz­te die Tem­pe­ra­tur auf mi­nus vier­zig bis fünf­und­vier­zig Grad Cel­si­us. Die Atem­luft kühl­te merk­lich ab. Ich ver­such­te, sie in Mund und Na­se vor­zu­wär­men, ehe ich sie end­gül­tig ein­sog. Es war ver­geb­lich. Der Sau­er­stoff stach in den Lun­gen und mach­te die Keh­le all­mäh­lich ge­fühl­los.


  Dann öff­ne­te sich das Schott. Lang­sam schwang es nach in­nen. Wir zwäng­ten uns durch den ent­ste­hen­den Spalt. Drin­nen an­ge­kom­men, drück­te ich auf den Ver­schluß­schal­ter. Als sich das Tor wie­der ge­schlos­sen hat­te, zer­schnitt La­bel die strom­füh­ren­de Lei­tung. Ein grel­ler Blitz zuck­te auf.


  Im glei­chen Au­gen­blick mel­de­te Han­ni­bal:


  »Alarm im Kreu­zer. Der Kom­man­dant wird ge­weckt. Wir sind von ei­nem Wär­me­tas­ter aus­ge­macht wor­den.«


  Nie­mand ant­wor­te­te. Es war ver­wun­der­lich, daß wir über­haupt so weit ge­kom­men wa­ren.


  Die Tech­ni­ker öff­ne­ten das In­nen­schott. Die Lam­pe blen­de­te hell auf. Vor uns lag ein steil nach un­ten füh­ren­der Gang, der wei­ter hin­ten in ei­nem ge­wölb­ten Raum en­de­te.


  Ich führ­te den Klei­nen. Er ging wie ein Traum­wand­ler. So er­reich­ten wir die Hal­le. Es war ei­ne Lift­sta­ti­on, die nicht mehr funk­tio­nier­te. Barts öff­ne­te wie­der ei­ne Pan­zer­tür, hin­ter der Trep­pen sicht­bar wur­den. Bis jetzt war die Flucht ge­lun­gen.


  Ich zer­stör­te den Öff­nungs­me­cha­nis­mus und dach­te dar­über nach, wie lan­ge die Hyp­nos wohl brau­chen wür­den, um das me­ter­di­cke MA-Me­tall zu zer­schmel­zen. Es hielt un­ge­heu­er ho­he Tem­pe­ra­tu­ren aus.


  Han­ni­bal wach­te auf, als ich ihm auf die Schul­tern klopf­te.


  »Ab­schal­ten, Klei­ner. Du brauchst jetzt dei­ne kla­ren Sin­ne. Was ge­schieht im Raum­schiff?«


  »Über­haupt nichts! Das ver­ste­he ich nicht. Man ver­hält sich, als wä­re die Flucht von ei­ni­gen Ge­fan­ge­nen ei­ne all­täg­li­che An­ge­le­gen­heit. Ich ha­be mich aber auf Lu­di­now ein­ge­peilt. Er wur­de in einen Ver­hör­raum ge­führt. In spä­tes­tens fünf Mi­nu­ten be­ginnt er zu spre­chen. Die Hyp­nos kön­nen ei­ne Block­schal­tung her­stel­len. Das ver­stärkt die Sug­ge­s­tiv­kräf­te.«


  »Set­zen sie auch me­cha­ni­sche Ver­stär­ker oder De­tek­to­ren ein?«


  »Nein. Sol­che Ge­rä­te be­sit­zen sie nicht. Sie ver­las­sen sich auf ih­re Na­tur­ga­ben.«


  Ich be­gann un­ter mei­ner Mas­ke zu lä­cheln. In Ka­nopz­kis Er­fah­rungs­stu­die wur­de von ei­nem pa­ra­psy­chi­schen Wir­kungs­be­reich ge­spro­chen. Die Be­ein­flus­sung wur­de mit grö­ßer wer­den­der Ent­fer­nung schwä­cher. Ka­nopz­ki schätz­te den Halb­mes­ser der Zwangs­sphä­re auf et­wa drei Ki­lo­me­ter.


  Wir rann­ten die Trep­pen hin­un­ter. Die Stu­fen wa­ren ge­wen­delt und so dicht an­ein­an­der­ge­fügt, daß wir im­mer zwei auf ein­mal neh­men konn­ten. Die Mar­sia­ner wa­ren klei­ne Ge­schöp­fe ge­we­sen. Wahr­schein­lich war die Nott­rep­pe nie­mals be­nutzt wor­den. Man hat­te sie be­stimmt nur aus Vor­sichts­grün­den an­ge­legt.


  Sie nahm und nahm kein En­de. Im­mer wie­der muß­ten wir Si­cher­heits­schleu­sen pas­sie­ren, de­ren To­re wir hin­ter uns so ver­schlos­sen, daß man sie nicht mehr durch ei­ne Im­puls­ge­bung öff­nen konn­te.


  Un­se­re For­schungs­teams hat­ten die ein­zel­nen Eta­gen mar­kiert. Als Barts end­lich an­hielt, hat­ten wir die Tau­send­me­ter-Soh­le er­reicht. Hier un­ten war es wär­mer. Die Frost­star­re wich aus den Glie­dern.


  Ich blick­te auf die Uhr. Seit dem Be­ginn der Flucht wa­ren ei­ne Stun­de und sechs­und­vier­zig Mi­nu­ten ver­gan­gen. Es wur­de Zeit, daß wir das De­pot er­reich­ten.


  Han­ni­bal und ich stell­ten uns auf den Kreu­zer ein. Ich such­te nach Ni­ko­lais Fre­quen­zen und fand sie.


  Der Ma­jor wand sich in Qua­len. Die Fra­ge­stel­lung be­traf sei­ne und mei­ne Per­son gleich­zei­tig. Er wur­de über die Ge­scheh­nis­se in Si­bi­ri­en ver­hört. Als ich mich ein­schal­te­te, be­rich­te­te er ge­ra­de sto­ckend von mei­nem Feu­er­über­fall auf den Wolf.


  Han­ni­bal at­me­te schwer. Als wir uns von der Sze­ne lös­ten, wuß­ten die Hyp­nos be­reits, wer ich war und wel­che Fä­hig­kei­ten ich be­saß. Von Han­ni­bals war nicht die Re­de ge­we­sen. An ihn schi­en man nicht zu den­ken. Lu­di­now hät­te dar­über auch nichts aus­sa­gen kön­nen.


  Ich reck­te die Glie­der und sah mich um. Wei­ter links be­gann ein Stol­len mit gla­sier­ten Wan­dun­gen.


  »Wie weit noch, Doc?«


  »Ei­ne Stun­de zu Fuß, mit dem Wa­gen fünf­zehn Mi­nu­ten. Man kann hier nicht schnell fah­ren.«


  »Mit dem Wa­gen?«


  »Wir ha­ben drei Elek­tro­fahr­zeu­ge nach un­ten ge­bracht. Wenn sie noch in Ord­nung sind, ha­ben wir das ers­te Pro­blem ge­löst.«


  »Das klappt gut«, warf Han­ni­bal ein.


  Wir gin­gen. Hin­ter dem Stol­len lag ei­ne große Hal­le mit zahl­rei­chen Bild­schir­men und Schalt­pul­ten.


  »Kon­troll­sta­ti­on Sek­tor West, Flug­ha­fen­si­che­rung und Per­so­ne­ni­den­ti­fi­zie­rung«, er­klär­te La­bel. Hier war er in sei­nem Ele­ment.


  Die drei Wa­gen wa­ren noch da, und – sie funk­tio­nier­ten ein­wand­frei.


  Ich gab Han­ni­bal einen Wink. Barts und La­bel muß­ten vor uns sit­zen. Der Sug­ge­s­tiv­zwang wür­de nicht mehr lan­ge auf sich war­ten las­sen.


  »Ein Kom­man­do ver­läßt das Schiff. Al­le Ge­fan­ge­nen er­hal­ten einen Sug­ge­s­tiv­be­fehl. Sie müs­sen vor den Wohn­blocks an­tre­ten«, sag­te Han­ni­bal.


  Ich ließ mich von ihm auf die Fre­quen­zen der drei lei­ten­den Of­fi­zie­re ein­wei­sen. Der Kom­man­dant war an ei­ner cha­rak­te­ris­ti­schen Psi-Kur­ve gut er­kenn­bar.


  Von da an konn­te ich mit­hö­ren. Sei­ne Ge­dan­ken la­gen of­fen vor mir. Plötz­lich glaub­te ich auch dar­an, daß sie uns un­ter­schätz­ten! Au­ßer­dem wuß­ten sie nicht, daß Han­ni­bal eben­falls Te­le­path war.


  Barts fuhr los. Wir glit­ten durch wei­te Tun­nel und durch­quer­ten der­art rie­si­ge Hal­len, daß sie der Blick nicht er­fas­sen konn­te.


  Die Mam­mut­ma­schi­nen der Mar­sia­ner stan­den fast al­le still. Nur we­ni­ge ver­rich­te­ten noch ih­ren Dienst. In die­ser Stadt hat­ten ein­mal Mil­lio­nen Zu­flucht ge­sucht, als die Schlacht­flot­te der De­ne­ber über dem Pla­ne­ten des Son­nen­sys­tems auf­ge­taucht war. Hier wa­ren die letz­ten Mar­sia­ner ge­stor­ben und zu Staub zer­fal­len.


  Doch ih­re Bau­wer­ke und Ma­schi­nen hat­ten vie­le Jahr­tau­sen­de über­dau­ert.


  Wir hiel­ten vor ei­ner Schleu­se. Brei­te Gän­ge mün­de­ten vor ihr. Ein we­nigs­tens hun­dert Me­ter durch­mes­sen­der Schacht durch­brach die De­cke und ver­lor sich in den obe­ren Re­gio­nen von Top­thar.


  »Kno­ten­punkt III«, er­klär­te Barts. »Das ist ein An­ti­grav­lift für Raum­schif­fe und sper­ri­ge Gü­ter. Hin­ter der Schleu­se funk­tio­niert noch die Luft­ver­sor­gung. Sie wird seit un­denk­li­chen Zei­ten von Re­pa­ra­tur­ma­schi­nen auf­recht­er­hal­ten. Die Ro­bo­ter war­ten sich selbst.«


  Noch vor zwei Jah­ren hät­te ich un­gläu­big ge­lä­chelt. Jetzt ak­zep­tier­te ich sei­ne Aus­sa­ge wi­der­spruchs­los. Ich hat­te auf dem Mond ge­se­hen, daß der Ma­schi­nen­park so ein­wand­frei lief, als wä­re er erst vor ei­ni­gen Mo­na­ten er­baut wor­den.


  »Das Ver­hör be­ginnt. Man ver­mißt uns«, flüs­ter­te Han­ni­bal. »Ka­nopz­ki …!«


  Er un­ter­brach sich. So­fort stell­te ich mich auf den Arzt ein. Es dau­er­te ei­ni­ge Au­gen­bli­cke, bis ich sei­ne Fre­quenz an­ge­tas­tet hat­te.


  Ich stutz­te. Der Me­di­zi­ner war be­sin­nungs­los. In die­sem Mo­ment sag­te Barts schlep­pend:


  »Ich darf jetzt wohl spre­chen. Ka­nopz­ki hat sich ei­ne Schä­del­ver­let­zung zu­ge­fügt, in der Hoff­nung, sie wä­re nicht zu schwer. Es sieht so aus, als wä­re er von Ih­nen nie­der­ge­schla­gen wor­den. Au­ßer­dem hat er sich vor­her ein De­pot-Nar­ko­ti­kum ge­spritzt. Die Be­täu­bungs­wir­kung hält we­nigs­tens vier­zehn Stun­den an. In der Zeit ist er kaum sug­ge­s­tiv zu be­ein­flus­sen.«


  »Die Kopf­wun­de ist schwer«, er­klär­te ich.


  Barts nick­te.


  »Sie muß­te es sein. Wahr­schein­lich hat er sich die Schä­del­de­cke an­ge­schla­gen.«


  Ich schwieg. Der Arzt hat­te einen an­de­ren Weg ge­wählt als wir. We­nigs­tens konn­te er jetzt nicht zu ei­ner Aus­sa­ge ge­zwun­gen wer­den, aus der her­vor­ging, daß er eben­falls über mei­ne Fä­hig­kei­ten in­for­miert war. Er hat­te aus Lu­di­nows plötz­li­cher Ab­be­ru­fung die nö­ti­gen Schlüs­se ge­zo­gen.


  La­bel öff­ne­te die Schleu­se. Barts fuhr den Wa­gen hin­ein. Der Druck­aus­gleich er­folg­te au­to­ma­tisch.


  Arg­wöh­nisch sog ich die Luft ein. Sie war staub­tro­cken, aber atem­bar. Sie ver­mit­tel­te den Ge­ruch der Jahr­tau­sen­de. Er­leich­tert dreh­te ich das Sau­er­stoff­ven­til zu. Die Fla­sche war fast leer.
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  Das Wört­chen »De­pot« war für das klei­ne Vor­rats­la­ger zwar reich­lich über­trie­ben, aber wir hat­ten al­les ge­fun­den, was wir für un­ser Un­ter­neh­men be­nö­tig­ten.


  Vor al­lem gab es Mars­kom­bi­na­tio­nen mit Werk­zeug­gür­teln und Ver­dich­tungs­tor­nis­tern, de­ren Ener­gie­ver­sor­gung durch einen Bat­te­rie­vor­rat ge­si­chert war.


  Die Waf­fen stamm­ten aus der Hin­ter­las­sen­schaft der mi­li­tä­ri­schen Be­sat­zung. Es wa­ren mo­der­ne Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ner und Pis­to­len mit Mi­ni­rak-Ex­plo­siv­ge­schos­sen. Die Trom­mel­ma­ga­zi­ne der MKs faß­ten zwei­und­sech­zig Schuß.


  Wir hat­ten uns so­fort um­ge­zo­gen und ge­ges­sen. Die Kon­ser­ven wa­ren ein­wand­frei. Nur der Was­ser­vor­rat ließ zu wün­schen üb­rig.


  Ich kon­trol­lier­te das Ag­gre­gat mei­nes Be­at­mungs­tor­nis­ters. Ver­dich­ter­tur­bi­ne, Sau­er­stoff­schei­der, Ka­ta­ly­sa­tor­schicht, Hoch­druck­kam­mer und Druck­re­gel­au­to­ma­tik wa­ren in bes­ter Ord­nung. Die vol­le Bat­te­rie lie­fer­te Strom für hun­dert Ar­beits­stun­den, dann muß­te sie nach­ge­la­den wer­den.


  Han­ni­bal ruh­te sich aus. Da­bei stell­te er sich er­neut auf die Hyp­nos ein, die noch im­mer mit der Ver­neh­mung der Ge­fan­ge­nen be­schäf­tigt wa­ren.


  Vor drei Mi­nu­ten hat­ten Barts und Dr. La­bel die ers­ten An­zei­chen ei­ner Be­ein­flus­sung ge­zeigt. Ih­re Au­gen wa­ren stumpf und die Kör­per stei­fer ge­wor­den. Um einen un­über­wind­li­chen Zwang han­del­te es sich je­doch nicht. Die­se Tat­sa­che be­wies mir, daß wir uns schon au­ßer­halb der di­rek­ten Ein­fluß­sphä­re be­fan­den.


  Ich hat­te die Män­ner vor­sichts­hal­ber und mit ih­rem Ein­ver­ständ­nis ge­fes­selt, da­mit sie sich nicht ge­gen ih­ren Wil­len von der Stel­le be­we­gen konn­ten. In­fol­ge­des­sen war ich ge­zwun­gen, al­le Über­prü­fun­gen selbst vor­zu­neh­men.


  Das Ma­te­ri­al­la­ger war in ei­nem mit­tel­großen Raum un­ter­ge­bracht. Ich hat­te Barts ge­fragt, ob er und La­bel die ein­zi­gen Män­ner sei­en, die dar­über Be­scheid wüß­ten.


  Er hat­te be­jaht, aber auch ei­ne klei­ne dienst­li­che Sün­de zu­ge­ben müs­sen, die ihm nor­ma­ler­wei­se ein Dis­zi­pli­nar­ver­fah­ren ein­ge­bracht hät­te.


  Un­ter den Tech­ni­kern und Wis­sen­schaft­lern des Mar­s­stütz­punk­tes hat­ten sich klei­ne In­ter­es­sen­ge­mein­schaf­ten ge­bil­det. Je­de Grup­pe woll­te mit be­son­de­ren Ent­de­ckun­gen auf­war­ten. So war es zu ei­ner freund­schaft­li­chen Ri­va­li­tät ge­kom­men.


  Barts und La­bel hat­ten ihr De­pot heim­lich ein­ge­rich­tet, um ih­ren For­schungs­ar­bei­ten bes­ser nach­ge­hen zu kön­nen.


  Ich glaub­te Barts, daß er der fes­ten Mei­nung war, nie­mand wüß­te et­was von sei­nem Stütz­punkt. Wie es in Wirk­lich­keit aus­sah, war ei­ne an­de­re Fra­ge.


  Barts’ stump­fe Au­gen klär­ten sich. Ich öff­ne­te mei­ne pa­ra­men­ta­le Ab­schir­mung und lausch­te auf die sug­ge­s­ti­ve Im­puls­ge­bung. Sie war schwä­cher ge­wor­den. Mit ei­ni­ger Wil­lens­an­stren­gung konn­te man die letz­ten Spu­ren des Zwan­ges igno­rie­ren.


  »Es wird bes­ser«, sag­te der rot­haa­ri­ge Tech­ni­ker. »Wie kommt das?«


  Han­ni­bal mel­de­te sich. Von ei­ner Er­schöp­fung war noch nichts zu be­mer­ken. Er hielt sich ta­del­los. Ent­we­der hat­te ihn der Ak­ti­va­tor bes­ser sta­bi­li­siert als ge­dacht, oder Ka­nopz­ki hat­te die Zä­hig­keit des Klei­nen un­ter­schätzt.


  »Die Hyp­nos flie­gen mit Luft­glei­tern das Ge­län­de ab. In je­der Ma­schi­ne sit­zen drei Mons­tren, die ih­re Ru­fe ab­strah­len. Jetzt ent­fer­nen sie sich wie­der.«


  Das be­wies noch deut­li­cher, daß die Frem­den nicht ge­nau wuß­ten, wo wir wa­ren. Top­thar war groß. Man konn­te fünf­zig Ki­lo­me­ter weit in ei­ner Rich­tung fah­ren, oh­ne ein En­de zu fin­den.


  Un­ter den Ma­schi­ne­ne­ta­gen la­gen die so­ge­nann­ten Wohn­soh­len. Dort exis­tier­te ei­ne rie­si­ge Geis­ter­stadt, die frü­her ein­mal meh­re­re Mil­lio­nen Mar­sin­tel­li­gen­zen auf­ge­nom­men hat­te.


  Ich blick­te er­neut auf die Uhr. Es wur­de Zeit, das Un­ter­neh­men fort­zu­set­zen. Ich be­nutz­te den Wach­zu­stand der Tech­ni­ker, um mit ih­nen einen Plan aus­zu­ar­bei­ten.


  »Wenn wir tau­send Me­ter tiefer hin­ab­stei­gen, wird der Ein­fluß noch schwä­cher. Ken­nen Sie sich un­ten gut ge­nug aus, um uns ans Ziel brin­gen zu kön­nen?«


  »Aus­ge­schlos­sen«, lehn­te La­bel ab. »Sie un­ter­schät­zen die Hohl­räu­me. Ich bin froh, wenn wir auf die­ser Ebe­ne schnell und si­cher zum nächs­ten Aus­gang kom­men.«


  »Was wol­len Sie tun, wenn er be­wacht wird?« warf Barts ein. Trüb­sin­nig schau­te er auf sei­ne Fes­seln.


  »Das wird sich zei­gen. Erst wol­len wir ein­mal dort sein. Wir be­nö­ti­gen den Rest der Nacht, um Man­zo zu fin­den. Ma­chen Sie sich fer­tig.«


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter fuh­ren wir los. Auf dem Weg, der uns zu­meist durch Ne­ben­gän­ge führ­te, or­te­ten wir kei­nen Hyp­no. Die Be­ein­flus­sungs­wel­le wur­de noch zwei­mal spür­bar, dann er­losch sie end­gül­tig.


  »Sie ge­ben auf«, er­klär­te Han­ni­bal. »Der Kom­man­dant er­teilt so­eben den Rück­zugs­be­fehl. Er hat er­fah­ren, daß Barts und La­bel ein Ver­sor­gungs­la­ger be­sit­zen.«


  Barts sah sei­nen Kol­le­gen spöt­tisch an.


  »Na, ha­be ich es nicht im­mer ge­sagt? Die ver­ehr­ten Kol­le­gen ha­ben doch be­merkt, was wir ge­tan ha­ben.«


  Ich bat um Ru­he. Barts zuck­te mit den Schul­tern und fuhr wei­ter. Er fand den Weg nach klei­nen Mar­kie­rungs­zei­chen, die frü­her an­ge­bracht wor­den wa­ren. Auch das war ei­ne Ge­fahr, aber ich konn­te nicht al­le Au­gen­bli­cke aus­stei­gen, um die Farb­sym­bo­le zu ent­fer­nen.


  An­schlie­ßend stell­te ich mich auf den Kom­man­dan­ten ein. Er hat­te ei­ne Of­fi­ziers­be­spre­chung ein­be­ru­fen.


  Die meis­ten Hyp­nos wa­ren der Mei­nung, ich wä­re trotz mei­ner Fä­hig­kei­ten nicht ge­fähr­lich ge­nug, als daß man mei­ne Flucht als Ka­ta­stro­phe an­zu­se­hen hät­te. Da der Start oh­ne­hin be­vor­stün­de und die Ver­nich­tung der Druck­kup­peln selbst­ver­ständ­lich sei, könn­te man so­gar ein Ab­hö­ren die­ser Be­spre­chung in Kauf neh­men. Ei­ne in­ten­si­ve Su­che nach mir wä­re über­flüs­sig ge­wor­den.


  Der Ex­pe­di­ti­ons­chef lehn­te ab. Er führ­te an, ich könn­te wi­der Er­war­ten am Le­ben blei­ben, bis der nächs­te ter­ra­ni­sche Trans­por­ter ein­trä­fe. Die vor­zei­ti­ge Ent­de­ckung ei­ner Fremd­tä­tig­keit sei nicht rat­sam. Ich müß­te ge­fun­den wer­den.


  Dar­auf­hin rief ein Wis­sen­schaft­ler den Be­fehls­ha­ber ei­nes Bei­boo­tes her­ein. Es war so­eben von der Er­de ge­kom­men. Dem Ex­pe­di­ti­ons­chef wur­de be­wie­sen, daß auf Ter­ra der Aus­nah­me­zu­stand herrsch­te. Man hat­te so­gar er­mit­telt, daß ei­ni­ge be­ein­fluß­te Sa­bo­teu­re le­bend ge­faßt und ver­hört wor­den wa­ren. Der Wis­sen­schaft­ler stell­te die The­se auf, es könn­te auf der Er­de noch mehr Te­le­pa­then mei­ner Art ge­ben.


  Auf Grund die­ser Mit­tei­lung än­der­te der Kom­man­dant sei­ne Plä­ne und ord­ne­te die Start­be­reit­schaft an. Er be­en­de­te die Be­spre­chung mit den sinn­ge­mä­ßen Wor­ten:


  »Die Un­ter­grund­stadt ist mit ei­ner schwe­ren Bom­be zu spren­gen. Ich le­ge Wert dar­auf, daß der Te­le­path nicht über­lebt. Un­se­re Tä­tig­keit auf dem drit­ten Pla­ne­ten ist of­fen­bar er­kannt wor­den. Falsche Deu­tun­gen sind er­fah­rungs­ge­mäß an der Ta­ges­ord­nung. Man weiß nicht, mit wem man es zu tun hat. Die Ther­mal­kup­peln wer­den ver­nich­tet. Wir las­sen nichts zu­rück, wor­aus man Schlüs­se zie­hen könn­te.«


  Die nach­fol­gen­den Dis­kus­sio­nen wa­ren un­in­ter­essant. Ich hob die men­ta­le Ver­bin­dung auf. Han­ni­bal hat­te mit­ge­hört. Ich sah im Licht der Schein­wer­fer, daß sein Ge­sicht bleich ge­wor­den war.


  »Nun?« gab er te­le­pa­thisch durch. Barts und La­bel ahn­ten nichts. Wir weih­ten sie auch nicht in den teuf­li­schen Plan der Hyp­nos ein.


  »Wenn wir nicht recht­zei­tig han­deln, hat die Mensch­heit ver­lo­ren«, ent­geg­ne­te ich auf Psi-Ebe­ne.


  »Wenn wir han­deln kön­nen!«


  »Wir ver­su­chen es auf al­le Fäl­le.«


  »An­ge­nom­men, wir fin­den bei Man­zo ei­ne Spe­zi­al­aus­rüs­tung – wie willst du sie so schnell ein­set­zen?«


  »Er ist mit we­nigs­tens zwei ato­ma­ren Spreng­kör­pern auf den Weg ge­schickt wor­den.«


  »Si­cher, das ist üb­lich. Ei­ne große und ei­ne schwä­che­re La­dung. Wie willst du sie in das Schiff brin­gen?«


  Da­mit hat­te er das Kern­pro­blem an­ge­spro­chen. Ich schwieg und schirm­te mich ab. Er rief mich auch nicht mehr an. Ich be­schloß, al­le Grü­belei­en zu­rück­zu­stel­len. Wenn wir das Grab nicht um­ge­hend fan­den, konn­ten wir oh­ne­hin auf­ge­ben.


  Nach ei­ner knap­pen Stun­de teil­te mir La­bel mit, wir be­fän­den uns dicht vor ei­nem Aus­gang auf der Nord­sei­te der Stadt. Vor der Soh­len­schleu­se an­ge­kom­men, muß­ten wir den Wa­gen ver­las­sen. Wir be­sa­ßen kei­ne Hilfs­mit­tel, ihn nach oben zu trans­por­tie­ren.


  »Wir soll­ten die kom­men­de Nacht ab­war­ten«, gab Dr. La­bel zu be­den­ken. »In drei­ein­halb Stun­den wird es hell. Wir müs­sen min­des­tens fünf­zehn Ki­lo­me­ter mar­schie­ren. Was hal­ten Sie da­von?«


  »Nichts«, lehn­te ich ab. »Bis zur nächs­ten Nacht ist der Kreu­zer ge­st­ar­tet, und die Druck­bla­sen sind ver­nich­tet.«


  Barts fuhr sich mit dem Handrücken über die Bart­stop­peln. Dann setz­te er wort­los sei­ne Atem­mas­ke auf und schal­te­te die Ver­dich­tungs­tur­bi­ne ein.


  Wir durch­schrit­ten die Schleu­se. Die Tü­ren konn­ten nur noch durch Mus­kel­kraft be­wegt wer­den.


  An­schlie­ßend be­gann der Marsch über die Trep­pen, nur ging es dies­mal nach oben. Ich wuß­te, daß wir Man­zo nicht mehr vor Ta­ges­an­bruch er­rei­chen konn­ten. Es spiel­te auch kei­ne Rol­le mehr.


  Die La­ge war so ver­zwei­felt ge­wor­den, daß wir auf den Schutz der Dun­kel­heit ver­zich­ten muß­ten.


   


  Das ro­te Leuch­ten über der Run­dung des Ho­ri­zonts ver­kün­de­te den An­bruch des neu­en Ta­ges. Er war viel zu schnell ge­kom­men.


  Ich schau­te auf das Ther­mo­me­ter. Die Tem­pe­ra­tur lag jetzt bei mi­nus sech­zehn Grad Cel­si­us. Uns war wäh­rend des Ge­walt­mar­sches warm ge­wor­den – fast zu warm! Nie­mand ging auf dem Ro­ten Pla­ne­ten zu Fuß. Die Iso­therm­kom­bi­na­tio­nen wa­ren für den Fahr­be­trieb ent­wi­ckelt wor­den.


  Die im Stoff ein­ge­web­ten Heiz­spi­ra­len hat­ten wir schon nach ei­ner Vier­tel­stun­de ab­ge­schal­tet. Trotz­dem war es pro­ble­ma­tisch ge­wor­den, die Kör­per­wär­me ab­zu­strah­len. Wir hat­ten die Be­lüf­tungs­schlit­ze in den An­zü­gen ge­öff­net, um we­nigs­tens die Feuch­tig­keit ent­wei­chen zu las­sen. Auf der an­de­ren Sei­te hät­ten wir sie für die Sau­er­stoff­ver­dich­ter drin­gend ge­brau­chen kön­nen, denn je­der Atem­zug kos­te­te Was­ser. Die Be­häl­ter im un­te­ren Teil der Tor­nis­ter wa­ren für die Auf­nah­me von zwan­zig Li­tern vor­ge­se­hen. Das war we­nig, wenn man ge­zwun­gen wur­de, die tro­ckene Luft stän­dig an­zu­rei­chern.


  Ich hat­te den Zer­stäu­bungs­do­sa­tor be­reits auf den mi­ni­mals­ten Wert ein­ge­stellt und die Mas­ken­vor­hei­zung ge­dros­selt. Die aus dem Flat­ter­ven­til kom­men­de Luft war an­ge­nehm kühl, aber wahr­schein­lich nicht feucht ge­nug.


  Barts, La­bel und ich tru­gen noch je einen Re­ser­ve­ka­nis­ter mit zehn Li­tern In­halt. Un­ter Um­stän­den wa­ren wir aber ge­zwun­gen, von der Marsch­rich­tung ab­zu­wei­chen, um einen Ka­nal auf­zu­su­chen.


  Top­thar war ein Kno­ten­punkt ge­we­sen. Im Win­ter wur­de ge­nü­gend Was­ser von den Pol­ge­bie­ten in die Be­wäs­se­rungs­sys­te­me ge­lei­tet. Ge­fahr für un­ser Le­ben durch die Tücken der fremd­ar­ti­gen Um­welt be­stand nicht, nur konn­ten wir es uns kaum leis­ten, noch mehr Zeit zu ver­schwen­den.


  Mei­ne kom­plet­te Aus­rüs­tung hät­te auf der Er­de we­nigs­tens hun­dert­fünf­zig Pfund ge­wo­gen. Auf dem Mars hat­te ich nur zir­ka fünf­und­fünf­zig Pfund zu tra­gen. Die ge­rin­ge Schwer­kraft mach­te sich an­ge­nehm be­merk­bar. Trotz­dem wa­ren wir nach zwei Stun­den er­schöpft.


  Die Hü­gel­grup­pen nörd­lich der Stadt hat­ten wir teils um­gan­gen, teils über­schrit­ten. Sie bo­ten zwar ei­ne vor­züg­li­che Or­tungs­de­ckung, aber für un­ser Fort­kom­men hat­ten sie einen ge­fähr­li­chen Auf­ent­halt be­deu­tet.


  Bei größ­ter An­stren­gung hat­ten wir pro Stun­de fünf Ki­lo­me­ter zu­rück­le­gen kön­nen.


  Jetzt ras­te­ten wir. Han­ni­bal zeig­te ers­te Spu­ren der Er­schöp­fung. Die Ak­ti­vie­rungs­in­jek­ti­on ließ nach. Die so­ge­nann­ten In­dia­ner­hü­gel wa­ren noch un­ge­fähr drei Ki­lo­me­ter ent­fernt. Die dün­ne Luft ließ kei­ne ge­naue Schät­zung zu. Selbst wenn man sich dar­an ge­wöhnt hat­te, un­ter­lie­fen im­mer wie­der Feh­ler.


  Die Bo­den­er­he­bung er­schi­en so na­he, als könn­te man sie mit we­ni­gen Schrit­ten er­rei­chen. Barts warn­te vor zu großem Op­ti­mis­mus.


  Wir hat­ten uns un­ter ei­nem vor­sprin­gen­den Fels­hang nie­der­ge­legt. So dicht wie mög­lich an die Wand ge­preßt, hoff­ten wir, den Flug­strei­fen der Hyp­nos auch wei­ter­hin ent­ge­hen zu kön­nen.


  Von den Ge­sich­tern der Män­ner wa­ren nur die Au­gen zu er­ken­nen, die noch­mals durch an­lie­gen­de Klar­sicht­bril­len ge­gen die Käl­te ab­ge­schirmt wur­den. Die Mi­ni­funk­sprech­ge­rä­te in un­se­ren Werk­zeug­gür­teln hat­ten wir nicht be­nutzt. Wir wä­ren wahr­schein­lich so­fort ein­ge­peilt wor­den.


  Ich kroch nach vorn und späh­te un­ter der Stein­plat­te her­vor nach oben. Von Luft­glei­tern war nichts zu se­hen.


  »Im Kreu­zer ist al­les ru­hig«, rief mir Han­ni­bal zu. »Die Start­vor­be­rei­tun­gen dau­ern an. Ge­rät­schaf­ten und aus­ge­schleus­te Bei­boo­te wer­den ins Schiff ge­bracht.«


  Ich um­klam­mer­te den Kol­ben­hals des Ka­ra­bi­ners. Wie­viel Zeit hat­ten wir noch?


  Das Dröh­nen ei­nes ther­mi­schen Atom­trieb­werks weck­te mich aus mei­nen Über­le­gun­gen. Der nä­her kom­men­de Glei­ter glich ei­nem flie­gen­den Drei­eck mit auf­ge­ris­se­nem Hai­fisch­ra­chen.


  Ich zog mich in die De­ckung zu­rück und preß­te den Kör­per ge­gen die Wand. Im­pul­stas­ter zum An­mes­sen aus­ge­schick­ter Or­tungs­wel­len be­sa­ßen wir nicht. Wir konn­ten uns nur auf un­ser Ge­hör ver­las­sen.


  Barts ent­si­cher­te sei­ne Waf­fe. Die Glei­ter wa­ren nicht durch Kraft­fel­der ge­si­chert. Not­falls wä­re es leicht mög­lich ge­we­sen, einen da­von ab­zu­schie­ßen. Un­se­re Mi­ni­rak­ge­schos­se be­sa­ßen ei­ne ho­he Durch­schlags­kraft, die Spreng­wir­kung war eben­falls be­acht­lich.


  »Er kreist«, brüll­te mir La­bel zu. »Jetzt ha­ben sie uns auf den Bild­schir­men.«


  Ich war nicht da­von über­zeugt. Die Ma­schi­nen hat­ten bis jetzt im­mer ein be­stimm­tes Ge­biet ab­ge­flo­gen. Wir war­te­ten, bis das Pfei­fen lei­ser wur­de. Als ich wie­der aus der De­ckung her­vor­lug­te, flog die Ma­schi­ne mit ho­her Fahrt in nörd­li­cher Rich­tung da­von.


  Der Kreu­zer und die Druck­bla­sen la­gen süd­öst­lich von un­se­rem Stand­ort. Man­zos Grab da­ge­gen be­fand sich ge­nau süd­lich.


  Wir war­te­ten noch fünf Mi­nu­ten. Mitt­ler­wei­le ging die Son­ne auf und über­flu­te­te die trost­lo­se Land­schaft mit ih­rem Licht. Die rost­brau­nen Ber­ge hin­ter uns flamm­ten in ei­nem leuch­ten­den Vio­lett auf. Die Tem­pe­ra­tur ging wei­ter zu­rück.


  Ein in­fer­na­li­sches To­sen ließ mich zu­sam­men­schre­cken. Barts zwäng­te sich an mir vor­bei, rich­te­te sich auf und stürm­te den sicht­be­hin­dern­den Steil­hang hin­auf.


  »Sie flie­gen ab«, gab Han­ni­bal durch. Ich ach­te­te nicht dar­auf. Die Ver­zweif­lung droh­te mich zu über­man­nen.


  Keu­chend kam ich ne­ben Barts an. Er lag auf dem Kamm des Fels­hü­gels und späh­te nach vorn.


  Un­ser Weg hat­te uns zum Stütz­punkt des Mars­kom­man­dos zu­rück­ge­führt. Die Druck­bla­sen wa­ren nur noch knapp vier Ki­lo­me­ter ent­fernt. Man­zos Grab lag rechts da­von.


  Das Pan­zer­plast der Kon­struk­tio­nen re­flek­tier­te das schräg ein­fal­len­de Son­nen­licht. Ge­blen­det schlos­sen wir die Au­gen. Als wir sie wie­der öff­ne­ten, sa­hen wir, daß der Kreu­zer vom Bo­den ab­ge­ho­ben hat­te. Der Dü­sen­lärm war nicht mehr so stark. Ei­ne son­nen­hel­le Lo­he schoß aus der un­te­ren Pol­kup­pel des Rump­fes.


  Trotz sei­ner enor­men Grö­ße konn­ten wir das Raum­schiff von hier aus mit ei­nem Blick über­se­hen. Es flog nach Sü­den da­von und setz­te et­wa fünf Ki­lo­me­ter von den Druck­bla­sen ent­fernt er­neut auf. Da wuß­te ich, wie vor­sich­tig der Kom­man­dant der Mons­tren war.


  Barts sah mich an. In sei­nen Au­gen glomm ein Fun­ke der Er­leich­te­rung. Wahr­schein­lich hat­te er an­ge­nom­men, die Hyp­nos flo­gen end­gül­tig ab. La­bel und Han­ni­bal ka­men an und leg­ten sich ne­ben uns auf den Bo­den. Von hier aus ge­nos­sen wir einen wun­der­ba­ren Blick auf die Kup­peln. Wir be­fan­den uns et­wa zwei­hun­dert Me­ter hoch.


  »Tak­ti­sche Lan­de­platz­ver­schie­bung«, sag­te ich laut und deut­lich. Die Mars­luft war ein schlech­ter Schal­lei­ter.


  »Das ver­ste­he ich nicht«, rief La­bel ner­vös. »Was heißt ›tak­ti­sche Lan­de­platz­ver­schie­bung‹?«


  »Dar­an sind wir schuld, Doc. Die Hyp­nos rech­nen mit al­lem, so­gar mit ei­nem blind­wü­ti­gen An­griff auf ihr Schiff. Sie wis­sen, daß wir min­des­tens wir­kungs­vol­le Hand­feu­er­waf­fen be­sit­zen. Sie ge­hen nicht das Ri­si­ko ein, un­ter Um­stän­den von den Druck­bla­sen aus be­schos­sen zu wer­den. Da – se­hen Sie! Jetzt be­mer­ken Sie den zwei­ten Grund für den Stand­ort­wech­sel.«


  Der ku­gel­för­mi­ge Rumpf be­gann plötz­lich in blau­em Feu­er zu leuch­ten. Es ver­dich­te­te sich für einen Au­gen­blick, so daß man die Kon­tu­ren des Schif­fes nicht mehr aus­ma­chen konn­te. Als sie wie­der er­kenn­bar wur­den, ver­schwam­men sie in ei­nem iri­sie­ren­den Flim­mern von zar­tem Blau.


  »Ein Ener­gie­schirm«, sag­te Han­ni­bal mut­los. »Jetzt ist es end­gül­tig vor­bei. Da kommt nie­mand hin­durch. Großer, ich ka­pi­tu­lie­re. Selbst wenn Man­zo ei­ne Me­ga­ton­nen-Bom­be bei sich hät­te – nun wä­re sie wir­kungs­los. Wir könn­ten sie ru­hig vor dem Schutz­schirm zün­den. Da­mit ja­gen wir nur die Druck­bla­sen in die Luft.«


  Ich hat­te wäh­rend des lan­gen Mar­sches einen Plan er­wo­gen. Er war ver­we­gen und wahr­schein­lich auch das Pro­dukt mei­ner Pa­nik, aber es war im­mer­hin ein Plan. Die Chan­cen stan­den für uns eins zu hun­dert. Ich war ge­willt, die ge­rin­ge Mög­lich­keit aus­zu­schöp­fen.


  Mei­ne letz­te Psi-Ein­stel­lung auf den Kom­man­dan­ten hat­te be­wie­sen, daß er doch viel un­ru­hi­ger war, als wir an­ge­nom­men hat­ten. Er kal­ku­lier­te al­le Mög­lich­kei­ten durch, die ein Te­le­path ha­ben konn­te. Da­bei hat­te er mich so­gar di­rekt an­ge­spro­chen und mir mit­ge­teilt, er wüß­te, daß ich ihn be­lau­sche.


  Na­tür­lich hat­te der Kom­man­dant nur sei­nen Ver­dacht ge­äu­ßert, aber er war zu­tref­fend. Die Mons­tren wa­ren nicht nur über­ra­gend in­tel­li­gent, son­dern auch er­fah­ren im Um­gang mit Frem­din­tel­li­gen­zen. Sie wuß­ten, wie sie sich zu ver­hal­ten hat­ten und daß mir die In­for­ma­tio­nen nichts nütz­ten.


  Ich schirm­te mich ge­gen Han­ni­bal ab und zog mich in die Sicht­de­ckung des Hö­hen­zu­ges zu­rück.


  An­schlie­ßend er­teil­te ich die letz­ten Be­feh­le.


  »Dr. La­bel – Sie und Ma­jor MA-23 blei­ben hier. Barts und ich be­sit­zen die größ­ten Kraft­re­ser­ven. Es ge­nügt, wenn wir al­lein bis zu Man­zo vor­sto­ßen. Han­ni­bal, du paßt auf La­bel auf. Sie müs­sen sich vor­sichts­hal­ber fes­seln las­sen, Dok­tor. Hal­ten Sie hier die Stel­lung und ver­su­chen Sie, Barts und mir im schlimms­ten Fal­le Feu­er­schutz ge­gen an­grei­fen­de Luft­glei­ter zu ge­ben. Das Grab ist nur noch drei Ki­lo­me­ter ent­fernt. Mit den Mi­ni­rak­ge­schos­sen kön­nen Sie oh­ne wei­te­res die Di­stanz über­win­den. Ich blei­be mit Han­ni­bal in te­le­pa­thi­scher Nach­rich­ten­ver­bin­dung. Lu­di­now ist tot. Ich kann ihn nicht mehr or­ten. Ka­nopz­ki ist in das Schiff ge­bracht wor­den und wird zur Zeit ver­hört. Bald wer­den die Hyp­nos wis­sen, daß es hier noch einen zwei­ten Te­le­pa­then gibt. Ich ge­ste­he Ih­nen of­fen, daß dies die ver­zwei­felts­te Si­tua­ti­on ist, in der ich mich je­mals be­fun­den ha­be.«


  Ich zö­ger­te nicht mehr län­ger. We­ni­ge Au­gen­bli­cke spä­ter mar­schier­ten wir nach Sü­den. Die Hü­gel­ket­te bot im­mer noch aus­ge­zeich­ne­te De­ckungs­mög­lich­kei­ten. Sie en­de­te erst dort, wo Man­zo be­stat­tet wor­den war.


  Die Re­ser­ve­ka­nis­ter hat­ten wir zu­rück­ge­las­sen, nach­dem wir die Tor­nis­ter auf­ge­füllt hat­ten. Die kom­men­den zwei Stun­den wür­den über Sein oder Nicht­sein ent­schei­den.


  Hei­no Barts sprach kein Wort. Nur such­te er un­un­ter­bro­chen den Him­mel ab. Ich lausch­te auf die ty­pi­schen Hirn­im­pul­se der Hyp­nos. Es wa­ren aber weit und breit kei­ne zu be­mer­ken.


  Nur vom Schiff her kam ein Schwall ver­schie­den­ar­ti­ger Ge­dan­ken­wel­len. Je­der der Frem­den be­schäf­tig­te sich mit dem be­vor­ste­hen­den Start. Die Ver­la­dung des aus­ge­schiff­ten Ma­te­ri­als war fast be­en­det.


  Nach­dem wir die Hälf­te des Weges zu­rück­ge­legt hat­ten, nahm ich Kon­takt mit dem Kom­man­dan­ten auf. Er hat­te be­reits den Be­fehl er­teilt, die nu­klea­re Bom­be in die Un­ter­grund­stadt zu brin­gen und sie auf der tiefs­ten Soh­le zu la­gern.


  Ich sah auf die Uhr. Barts blieb ste­hen und lehn­te sich schwerat­mend ge­gen einen Fels­block.


  Mei­ner Schät­zung nach be­nö­tig­ten die Hyp­nos un­ge­fähr zwei Stun­den zum In­stal­lie­ren der Bom­be. Das war für uns die letz­te Frist. Ich wuß­te be­reits, daß der ato­ma­re Spreng­kör­per über Funk ge­zün­det wer­den soll­te. Es war aus­sichts­los, zu ver­su­chen, ihn in der kur­z­en Zeit­span­ne zwi­schen Start und De­to­na­ti­on un­schäd­lich zu ma­chen. Au­ßer­dem hät­ten wir ihn erst ein­mal fin­den müs­sen.


  »Wei­ter, Barts. Die Hyp­nos sind jetzt mit an­de­ren Din­gen be­schäf­tigt. Den­ken Sie lie­ber dar­über nach, an wel­cher Stel­le der Wa­gen an­hielt. Man­zo muß in der Nä­he lie­gen.«


  »Ich ha­be Angst«, ent­geg­ne­te er. »Kön­nen Sie das ver­ste­hen?«


  Ich ver­such­te ein La­chen.


  »Barts, wenn Sie wüß­ten, wie es in mir aus­sieht, hät­ten Sie das nicht ge­sagt.«


  Er dreh­te sich um und ver­fiel in einen schwer­fäl­li­gen Trab. Die Wür­fel wa­ren ge­fal­len.


  Ich lief au­to­ma­tisch hin­ter dem Tech­ni­ker her. Warum war ich nicht auf die Idee ge­kom­men, das La­ger­ma­te­ri­al auf zwei Wa­gen zu la­den und die Stadt durch einen großen Aus­gang zu ver­las­sen? Was konn­ten wir der Mensch­heit nüt­zen, wenn wir sinn­los den Tod her­aus­for­der­ten?


  Tief in mei­nem In­nern glaub­te ich die Ant­wort zu fin­den. Wir wa­ren Men­schen, und auf der Er­de gab es an­de­re Men­schen. Sie wa­ren in Not. Viel­leicht konn­ten wir doch noch hel­fen.


  Ich gab es auf, dar­über nach­zu­den­ken. Vor uns la­gen die In­dia­ner­hü­gel. Ich er­kann­te die Kup­pe, die wie der fe­der­ge­schmück­te Kopf ei­nes Häupt­lings aus­sah. Wir wa­ren am Ziel.


   


   


  13.


   


  Die Hyp­nos hat­ten sich kei­ne be­son­de­re Mü­he ge­ge­ben. Man­zo lag nur we­ni­ge Schrit­te von der Stel­le ent­fernt, wo der Ener­gie­kis­senglei­ter ge­hal­ten hat­te.


  Wir hat­ten die sterb­li­chen Über­res­te in ei­ner Bo­den­spal­te ge­fun­den. Die staub­tro­ckene Luft des Mars ver­hin­der­te ei­ne Ver­we­sung des Flei­sches. Man­zos große Au­gen wa­ren ge­öff­net und die Ar­me aus­ge­brei­tet, als wol­le er uns will­kom­men hei­ßen.


  Ich hat­te ihn be­grüßt wie einen Le­ben­den. Die Schuß­wun­de in sei­ner mäch­ti­gen Brust igno­rier­te ich. Man­zo war ein an­stän­di­ges Ge­schöpf ge­we­sen. Er war für die Mensch­heit ge­fal­len – und jetzt er­wies er ihr noch im To­de den größ­ten Dienst.


  Ich hat­te Man­zo die Klei­dungs­stücke von den Schul­tern ge­streift und so­fort den künst­li­chen Hö­cker ent­deckt. Der Be­häl­ter war durch sei­nen Bio­pla­st­über­zug mit dem na­tür­li­chen Ge­we­be ver­wach­sen. Ich konn­te ihn nicht von Man­zos Rücken lö­sen, aber ich konn­te ihn aus­räu­men.


  Der In­nen­raum ent­hielt ei­ne hoch­wer­ti­ge Spe­zi­al­aus­rüs­tung der GWA. Es war al­les vor­han­den, was Ein­satz­agen­ten im Ge­fah­ren­fal­le be­nö­tig­ten. Die Ther­mo­ni­tal- und Mi­kroa­tom­mu­ni­ti­on konn­te ich nicht ver­wen­den. Noch hat­te ich mei­nen ge­hei­men Plan nicht auf­ge­ge­ben.


  In flie­gen­der Ei­le zerr­te ich die Ge­gen­stän­de aus den ge­fe­der­ten Spe­zi­al­hal­te­run­gen. Ka­nopz­kis ge­räu­mi­ge Tra­ge­ta­sche nahm al­les auf.


  Zu­letzt nahm ich die nu­klea­ren La­dun­gen aus dem Hö­cker. Ich war über­rascht, als ich er­kann­te, daß die Aus­rüs­tungs­ab­tei­lung dies­mal an­de­re We­ge be­schrit­ten hat­te.


  Man­zo hat­te nur ei­ne Bom­be bei sich, die al­ler­dings ei­ne Ener­gie­ent­wick­lung von hun­dert Ki­lo­ton­nen TNT be­saß.


  Vier klei­ne­re ato­ma­re Spreng­kör­per wa­ren als Ra­ke­ten­ge­schos­se mit auf­schieb­ba­ren Wer­fer­roh­ren aus­ge­bil­det. Sie be­stan­den aus zu­sam­men­ge­scho­be­nen Te­le­sko­phül­len. Die Ziel­vor­rich­tung klapp­te nach dem Aus­zie­hen au­to­ma­tisch her­aus.


  Wenn der Kreu­zer jetzt noch oh­ne Ener­gie­ab­schir­mung im Ge­län­de ge­stan­den hät­te, wä­re sei­ne Zer­stö­rung kein Pro­blem ge­we­sen. Die Fu­si­ons­ra­ke­ten wa­ren win­zig, aber sie ent­wi­ckel­ten tau­send Ton­nen TNT.


  Ich nahm sie an mich und steck­te sie in den Werk­zeug­gür­tel. Ein Ma­ga­zin mit fin­ger­lan­gen Mi­ni­rak-Atom­ge­schos­sen hak­te ich im Schul­ter­gurt der Mars­kom­bi­na­ti­on ein. Das 22er Ka­li­ber paß­te auch für den Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ner.


  Ich brauch­te fast ei­ne Vier­tel­stun­de, um die Aus­rüs­tung zu ber­gen. An­schlie­ßend klapp­te ich den Hö­cker wie­der zu und dreh­te Man­zo in die al­te La­ge zu­rück.


  Für einen Au­gen­blick sah ich in sei­ne to­ten Au­gen. Plötz­lich war mir, als hät­te er mich zwin­gend an­ge­se­hen. Das war aber ei­ne Sin­nes­täu­schung.


  Mein nächs­ter Blick galt der Uhr. Von den zwei Stun­den Gal­gen­frist wa­ren be­reits ein­drei­vier­tel Stun­den ver­gan­gen.


  Ich rann­te zu Barts hin­über und über­prüf­te die Um­ge­bung. Wei­ter vorn schlän­gel­te sich ei­ne tie­fe Bo­den­ril­le durch das brü­chi­ge Ge­stein. Das Ge­län­de war zer­klüf­tet und un­über­sicht­lich. Über­all bo­ten sich vor­züg­li­che De­ckungs­mög­lich­kei­ten an.


  Ich klet­ter­te den Ab­hang hin­auf und sah zu dem Kreu­zer hin­über. Die Druck­bla­sen wa­ren nur einen Ki­lo­me­ter ent­fernt. Das Raum­schiff stand in­fol­ge der Lan­de­platz­ver­schie­bung zir­ka sechs Ki­lo­me­ter süd­öst­lich von uns.


  Der Farb­ton des Ener­gie­schirms war un­ter dem Licht der hö­her­stei­gen­den Son­ne vio­lett ge­wor­den. Die Hyp­nos hat­ten ih­re Ab­wehr­glo­cke an­schei­nend noch stär­ker auf­ge­la­den.


  Barts leg­te sich ne­ben mich auf den Bo­den. Han­ni­bal gab te­le­pa­thisch durch, er könn­te die Fahr­zeu­ge des aus der Stadt zu­rück­keh­ren­den Bom­ben­kom­man­dos se­hen.


  Au­gen­bli­cke spä­ter er­kann­ten wir eben­falls die bei­den Schwe­be­platt­for­men. Sie wur­den von vier pan­zer­ähn­li­chen Fahr­zeu­gen flan­kiert.


  Ich lä­chel­te bit­ter. Wie vor­sich­tig die Herr­schaf­ten plötz­lich wa­ren! Ich zog einen Mi­kroor­ter aus der Tra­ge­ta­sche und stell­te ihn auf au­to­ma­ti­sche Fre­quenz­su­che ein. Die grü­ne Za­cken­li­nie husch­te über den Schirm. Das Ge­rät such­te das Fre­quenz­band ab, schal­te­te um auf das nächs­te und sta­bi­li­sier­te sich aus.


  Als das Zir­pen aus dem Laut­spre­cher er­tön­te, wuß­te ich, daß die Or­tungs­ge­rä­te des Kreu­zers lie­fen. Wahr­schein­lich such­te man pau­sen­los die Um­ge­bung ab.


  »Was jetzt?« ver­nahm ich Barts Stim­me. »Die Aus­rüs­tung ha­ben wir. Wenn Sie mir nun ver­ra­ten, wie wir ei­ne Bom­be in das Raum­schiff brin­gen – und zwar noch recht­zei­tig hin­ein­brin­gen, hal­te ich Sie für ein Ge­nie.«


  Ich wink­te ab und über­dach­te noch ein­mal die Si­tua­ti­on. Dann stell­te ich ei­ne klei­ne Kopf­re­chung an. Wie hoch wür­de der Kreu­zer stei­gen, bis der Zün­dim­puls für die Spreng­la­dung aus­ge­löst wur­de? Wür­de es der Kom­man­dant vor­zie­hen, die Mar­sat­mo­sphä­re ganz hin­ter sich zu las­sen, oder wür­de er – ver­trau­end auf sei­ne Schutz­schir­me – in den obers­ten Schich­ten blei­ben, um die De­to­na­ti­on bes­ser be­ob­ach­ten zu kön­nen?


  Ich ent­schied mich für die An­nah­me, er stie­ße vor­sichts­hal­ber in den Raum vor. Sein Ge­dan­ken­in­halt lag of­fen vor mir, aber er be­schäf­tig­te sich nicht mit die­sen Pro­ble­men.


  Mein Spreng­kör­per konn­te nur durch den ein­ge­bau­ten Zeit­zün­der zur Ex­plo­si­on ge­bracht wer­den. Zwar war ein Funk­emp­fän­ger für die Im­puls-Fern­zün­dung ein­ge­baut, aber er war für mei­ne Zwe­cke nutz­los. Ich war da­von über­zeugt, daß der Ener­gie­schirm des Raum­schif­fes die Wel­len mei­nes schwa­chen Ein­satz­sen­ders re­flek­tie­ren wür­de. Ich muß­te ei­ne be­stimm­te Lauf­zeit für die Zünd­uhr er­rech­nen.


  Barts hielt den Atem an, als ich die Bom­be aus der Ta­sche nahm. Der Kör­per war stab­för­mig, fünf Zen­ti­me­ter stark und zwan­zig Zen­ti­me­ter lang. Die hoch­ka­ta­ly­sier­te Deu­te­ri­um-Fu­si­ons­la­dung nahm nur einen Bruch­teil des ver­füg­ba­ren Hohlraum­es ein. Sieb­zig Pro­zent da­von wur­den von dem che­mi­schen Ther­mal­zün­der zur An­re­gung der kal­ten Kern­ver­schmel­zung, der elek­tro­ni­schen und me­cha­ni­schen Schalt­uhr, dem Bat­te­rie­satz und an­de­ren Zu­be­hör­tei­len be­an­sprucht. Die GWA-Wis­sen­schaft­ler hat­ten mit der Ein­satz­waf­fe ein mi­kro­me­cha­ni­sches Wun­der­werk von höchs­ter Zu­ver­läs­sig­keit ge­lie­fert.


  Ich wog die La­dung in der Hand und zog die me­cha­ni­sche Uhr auf. Die bei­den Si­cher­heits­s­tif­te rühr­te ich noch nicht an.


  »Ich dach­te schon, Sie woll­ten uns in die Luft ja­gen«, mein­te Barts mit ei­nem un­si­che­ren Auf­la­chen. »Ha­ben Sie mir nichts zu sa­gen?«


  Ich nick­te ihm zu, bat um Ge­duld und rief Han­ni­bal an. Er er­hielt An­wei­sun­gen, die er zö­gernd ak­zep­tier­te.


  »Das geht nie gut«, ent­geg­ne­te er ab­schlie­ßend. »In Ord­nung, ich pas­se auf La­bel auf.«


  Ich un­ter­brach die Ver­bin­dung und sah wie­der zu dem Trans­port­kom­man­do hin­über. Die Druck­bla­sen wur­den um­fah­ren. Ich war­te­te, bis der ers­te Pan­zer hin­ter den Ther­mo­pon­kup­peln auf­tauch­te und wand­te mich an den In­ge­nieur.


  »Barts, ich wer­de Ih­nen jetzt nicht be­feh­len, das nach­zuah­men, was ich tun wer­de. Wenn Sie wol­len, kön­nen Sie zu La­bel und Han­ni­bal zu­rück­keh­ren. Ich sa­ge Ih­nen in al­ler Ein­dring­lich­keit, daß mein Vor­ha­ben wahr­schein­lich den Tod be­deu­tet.«


  Er hol­te tief Luft. Ich sah, daß sich sei­ne Hän­de um den Schaft des MKs klam­mer­ten.


  »Re­den Sie, schnell!« sag­te er hei­ser. »Los, nun re­den Sie end­lich. Was ha­ben Sie vor?«


  »Ich las­se mich or­ten. Die Bom­be ge­langt nur dann in den Kreu­zer, wenn sie von den Hyp­nos selbst hin­ein­ge­bracht wird. Es liegt an uns, zu ver­hin­dern, daß sie vor­zei­tig auf­merk­sam wer­den.«


  »Sie sind ver­rückt! Das ge­lingt nie. Wie wol­len Sie …!«


  Ich un­ter­brach ihn, in­dem ich mei­ne Waf­fe ent­si­cher­te und die Ent­fer­nung zu der Trans­port­ko­lon­ne an­maß. Die Zah­len im E-Meß­vi­sier lie­fen und pen­del­ten bei 2218 Me­ter ein. Ich schob die Hö­hen­mar­ke auf den er­mit­tel­ten Wert. Lang­sam schritt ich nach oben, leg­te mich flach hin und stütz­te den Füh­rungs­lauf der Ma­schi­nen­waf­fe auf die Fel­sen.


  Barts folg­te mir.


  »Der Kreu­zer wird mit sei­nen schwe­ren Ge­schüt­zen das Feu­er er­öff­nen«, schrie er mir zu. Er um­spann­te mei­nen Arm.


  »Nein, Barts! Der Kom­man­dant wird nie­mals sei­ne Schutz­schir­me öff­nen. Er wird einen Pan­zer oder Flug­glei­ter schi­cken. Er ris­kiert es nicht, be­schos­sen zu wer­den. Die ge­öff­ne­ten La­de­luks wä­ren ein gu­tes Ziel.«


  »Das ist doch Un­sinn. Der Kas­ten ist ge­pan­zert. Wie wol­len Sie wis­sen, was der Be­fehls­ha­ber un­ter­nehm …«


  »Der Vor­teil des Te­le­pa­then, Barts. Ich weiß es! Er dach­te an einen sol­chen Fall. Wol­len Sie mit­ma­chen?«


  Er ent­si­cher­te sei­ne Waf­fe und stell­te das Vi­sier ein. Da­mit hat­te er al­les ge­sagt.


  Ich nahm ei­ne Schwe­be­platt­form aufs Korn und be­rech­ne­te den Vor­halt. Die Mi­ni­raks konn­ten in ei­ner Se­kun­de drü­ben sein. Der Treib­satz­ab­brand be­trug 1,3 Se­kun­den und die Ge­schoß­ge­schwin­dig­keit bis zum Zeit­punkt des Brenn­schlus­ses 3251 Me­ter pro Se­kun­de. Die Flug­bahn war fast ge­streckt.


  Ich gab zwei Ein­zel­schüs­se ab. Peit­schen­de Mün­dungs­schlä­ge un­ter­bra­chen die Stil­le. Pfei­fen­de Phan­to­me ras­ten da­von und schlu­gen drü­ben ein. Sie la­gen et­was zu kurz.


  Ich kor­ri­gier­te mit zwei wei­te­ren Ein­zel­schüs­sen und schal­te­te dann auf Voll­au­to­ma­tik um.


  Die Gar­ben la­gen ge­nau im Ziel. Im Lo­hen der Ab­gas­dü­sen be­merk­te ich die ro­ten Feu­er­bäl­le der De­to­na­ti­on. Die recht­e­cki­ge Schwe­be­platt­form be­gann zu wan­ken. Me­tal­li­sche Bruch­stücke wur­den auf­ge­wir­belt. Sie stan­den für einen Au­gen­blick still in der Luft, bis sie aus dem Ein­fluß­be­reich des An­ti­gra­vi­ta­ti­ons­fel­des her­austrie­ben. Dann fie­len sie zu Bo­den.


  Die letz­ten zwan­zig Schuß tra­fen den Ma­schi­nen­auf­bau. Ei­ne hef­ti­ge Ex­plo­si­on er­folg­te. Die Platt­form stürz­te aus zehn Me­ter Hö­he ab und zer­schell­te am Bo­den.


  Barts hat­te mehr ge­streut. Trotz­dem hat­te er we­nigs­tens zwan­zig Mi­ni­rak-Tref­fer auf der zwei­ten Las­ten­platt­form er­zielt. Sie tru­del­te zu Bo­den und schlug auf. Die Be­sat­zung sprang ab.


  Ich stieß das nächs­te Ma­ga­zin in die Zu­füh­rung und lud durch. Wie­der pfif­fen zwei­und­sech­zig Klein­stra­ke­ten zum Geg­ner hin­über, der nun end­lich rea­gier­te.


  Zwei Be­gleit­pan­zer dreh­ten ab. Ich sah die spi­ra­li­gen Ge­schütz­roh­re her­um­schwen­ken. Da schrie ich Barts zu:


  »Wir müs­sen uns kurz zei­gen. Sie sol­len zwei Mann se­hen. Los!«


  Ich stand auf und kam da­mit aus dem Or­tungs­schutz her­aus. Gleich­zei­tig wa­ren wir op­tisch zu er­ken­nen.


  Drei Sprün­ge brach­ten uns über den Quer­hü­gel. Wir rutsch­ten be­reits den Steil­hang hin­un­ter, als es auf der Ebe­ne zu don­nern be­gann.


  Vio­let­te Ener­gie­bah­nen schlu­gen in die ver­las­se­ne Stel­lung ein. Wir krümm­ten uns in der tie­fen Bo­den­spal­te zu­sam­men und lie­ßen das ato­ma­re In­fer­no über uns er­ge­hen.


  Das Feu­er war fürch­ter­lich. Die auf­ra­gen­den Fel­sen wur­den weiß­glü­hend, ver­flüs­sig­ten sich und zer­sprüh­ten un­ter dem nächs­ten Tref­fer.


  Wir rann­ten in tief ge­bück­ter Hal­tung wei­ter, bis wir ei­ni­ger­ma­ßen aus dem Feu­er­be­reich her­aus wa­ren.


  Jetzt la­gen wir in un­mit­tel­ba­rer Nä­he von Man­zos letz­ter Ru­he­stät­te. Das Feu­er war ver­stummt. Ich rief Han­ni­bal an.


  »Sie rea­gie­ren«, gab er durch. »Oh – der Kom­man­dant ver­zich­tet auf den Ein­satz von Luft­glei­tern. Er schickt einen Pan­zer. Den wirst du kaum mit Nor­mal­ge­schos­sen er­le­di­gen kön­nen.«


  Han­ni­bal wuß­te nicht, daß ich mit zwei Mög­lich­kei­ten ge­rech­net hat­te. An Stel­le des Kom­man­dan­ten hät­te ich die be­reits ein­ge­schleus­ten und fest ver­an­ker­ten Luft­fahr­zeu­ge auch nicht mehr star­ten las­sen. Da­zu hät­te der Schutz­schirm kurz­fris­tig ge­öff­net wer­den müs­sen.


  Han­ni­bal rief wie­der an.


  »Was ist das? Die drei an­de­ren Pan­zer ra­sen auf das Schiff zu und um­fah­ren es. Sie schie­ßen wahl­los ins Ge­län­de hin­ein. Mo­ment, ich emp­fan­ge et­was.«


  Nach ei­ni­gen Se­kun­den mel­de­te er sich er­neut.


  »Neue Be­feh­le für die Pan­zer­be­sat­zun­gen. Sie sol­len die Um­ge­bung ab­su­chen. Der Kom­man­dant ver­mu­tet, du hät­test ihn durch den Feu­er­über­fall ver­an­las­sen wol­len, den Ener­gie­schirm zu öff­nen. Er glaubt, ich sei in der Nä­he des Raum­schif­fes und nimmt an, ich woll­te in die Schirm­lücke hin­ein­schie­ßen, oder gar ein­drin­gen. Er wird ner­vös und drängt auf den Start. Ka­nopz­ki hat aus­ge­sagt, es hät­te sich noch ein zwei­ter Te­le­path im Camp auf­ge­hal­ten.«


  Ich un­ter­brach die Ver­bin­dung, nach­dem mir der Klei­ne noch mit­ge­teilt hat­te, der Pan­zer käme die Schlucht her­auf.


  »Barts, ich las­se Sie jetzt al­lein. Ich muß hin­ter das Fahr­zeug kom­men. Las­sen Sie sich nicht se­hen, ha­ben Sie ver­stan­den? Ih­re Fü­ße.«


  »Was? Ich will nicht …«


  »Hal­ten Sie Ih­re Fü­ße hin!« brüll­te ich ihn an. »Die Hyp­nos wer­den vor­sichts­hal­ber Sug­ge­s­tiv­be­feh­le aus­sen­den.«


  Barts wehr­te sich. Er woll­te nicht ge­fes­selt wer­den. Ich riß ihn her­um und schlang ihm die vor­be­rei­te­ten Lei­nen um die Fuß­ge­len­ke.


  »Blei­ben Sie in dem Bo­den­spalt lie­gen. Kei­ne Be­we­gung mehr. Das ist nur zu Ih­rer Si­cher­heit.«


  Ich raff­te mei­ne Waf­fe auf und rann­te los. Den Weg hat­te ich mir ein­ge­prägt. Ich ver­schwand zwi­schen den Fel­sen hin­ter Man­zos Grab, um­ging es und kam am An­fang der Schlucht her­aus, als der Pan­zer er­neut zu schie­ßen be­gann.


  Die Hyp­nos ziel­ten auf die Rück­sei­te des Han­ges, von dem aus wir den Feu­er­über­fall ge­wagt hat­ten.


  Ich preß­te mich in ei­ne Bo­den­spal­te hin­ein und hielt den Atem an.


  Drei­ßig Me­ter wei­ter stand das fla­che Fahr­zeug. Es be­saß we­der Rau­pen­ket­ten noch Rä­der. Un­ter dem wan­nen­ar­ti­gen Rumpf be­merk­te ich das Flim­mern ei­nes An­ti­grav­fel­des, das den Wa­gen wie ein Luft­bett trug. Das Ge­schütz war in ei­nem dreh­ba­ren Turm ge­la­gert.


  Als er­neut ein Ato­mor­kan aus der Mün­dung her­vor­brach, be­gann ich zu ren­nen. Ich über­quer­te die nächs­ten Hin­der­nis­se und ging hin­ter ei­ner Ge­röll­hal­de in De­ckung. Die Mi­kro­bom­be hing fest in mei­nem Schul­ter­gurt.


  Wenn der Pan­zer­füh­rer noch län­ger der Stil­le miß­trau­te und die Um­ge­bung mit sei­nem Ener­gie­beschuß ab­streu­te, hat­te ich ge­won­nen.


  Ich schätz­te die Ent­fer­nung. Noch zwan­zig Me­ter. Ich be­fand mich seit­lich des Wa­gens und muß­te da­her einen Bo­gen schla­gen, um ge­nau von hin­ten an ihn her­an­zu­kom­men.


  Ich at­me­te tief durch und spann­te mich zum letz­ten Spurt – da ruck­te der Wa­gen an.


  Ent­täuscht, fast mei­ner spon­ta­nen Ver­zweif­lung un­ter­lie­gend, sah ich ihm nach. Jetzt war er schon drei­ßig Me­ter ent­fernt – fünf­und­drei­ßig.


  Ich über­leg­te fie­ber­haft. Soll­te ich war­ten, bis er zu­rück­fuhr? Das Ge­län­de stieg rechts und links so steil an, daß es selbst für die­ses Fahr­zeug ein ernst­haf­tes Hin­der­nis be­deu­te­te.


  Wei­ter vorn ent­deck­te ich ei­ne vor­sprin­gen­de Fels­na­se. Wenn ich mich da­hin­ter ver­steck­te und war­te­te, bis der Wa­gen um­dreh­te, konn­te ich ihn even­tu­ell er­rei­chen.


  Ich griff an die Bom­be und zog die Schutz­fo­li­en von den Kle­be­kon­tak­ten ab. Die Ma­gnet­hal­te­run­gen konn­ten als zu­sätz­li­che Be­fes­ti­gung die­nen. Ich woll­te aber vor­dring­lich die Kle­be­haf­tung an­wen­den, da ich nicht wuß­te, aus wel­chem Ma­te­ri­al die Wan­ne des Pan­zers be­stand.


  Ich woll­te mich ge­ra­de nach vorn schie­ben, als mich Han­ni­bals Ruf er­reich­te. Es war ein te­le­pa­thi­scher Auf­schrei.


  »Paß auf – Barts …!«


  Blitz­ar­tig dreh­te ich mich um. Barts Ver­steck war et­wa hun­dert Me­ter ent­fernt. Im glei­chen Au­gen­blick re­gis­trier­te ich einen zwin­gen­den Sug­ge­s­tivstrom. Ich schirm­te mich so­fort ab, er­kann­te aber trotz­dem, daß die Hyp­nos den Be­fehl er­teil­ten, je­der­mann sol­le lang­sam auf den Pan­zer zu­kom­men.


  Dann sah ich Hei­no Barts! Er hat­te ei­gen­mäch­tig sei­ne Fes­seln ge­löst und schritt steif wie ei­ne Pup­pe auf den Wa­gen zu, der so­fort an­ge­hal­ten hat­te.


  Ich ahn­te – nein, ich wuß­te, daß Barts die Fol­gen sei­ner Hand­lung ge­nau über­legt hat­te. Er kann­te mein Vor­ha­ben und woll­te mir ei­ne Chan­ce ge­ben, in­dem er die Auf­merk­sam­keit der Hyp­nos auf sich lenk­te.


  Ich war für einen Au­gen­blick fas­sungs­los, doch dann rann­te ich los. Tief ge­duckt, nutz­te ich je­de De­ckung aus. Die letz­ten zehn Me­ter über­wand ich mit wei­ten Sprün­gen. Hin­ter dem Wa­gen an­ge­kom­men, stol­per­te ich und fiel zu Bo­den.


  Da be­merk­te ich die Un­ter­sei­te der Wan­ne. In der Mit­te, am tiefs­ten Punkt der Wöl­bung, ent­deck­te ich ein an­ge­zo­ge­nes Fahr­werk. Auf ihm wur­de der Wa­gen nach dem Ab­schal­ten des Trag­fel­des ab­ge­setzt. Ich zog die Bom­be aus dem Gurt, drück­te den Lauf­kon­takt der be­reits ein­ge­stell­ten Zünd­uhr nie­der und riß den Si­che­rungs­stift her­aus. Die Mi­nia­tur­bom­be war scharf.


  Zwei schnel­le Be­we­gun­gen brach­ten mich noch nä­her her­an. Mein aus­ge­streck­ter Arm ge­riet in das An­ti­grav­feld. Här­ter als be­ab­sich­tigt, schlug der Stab ge­gen das Ma­te­ri­al, an dem er so­fort haf­te­te. Man konn­te ihn nur dann ent­de­cken, wenn man un­ter den Wa­gen kroch und ge­nau nachsah.


  Mein Rück­zug glich der Flucht ei­nes Ir­ren. Ich sprang zwi­schen die Fel­sen, ar­bei­te­te mich nach oben und ging in De­ckung.


  Hei­no Barts schritt noch im­mer auf den Pan­zer zu. Keu­chend schau­te ich nach un­ten. Ich muß­te et­was tun, um Barts Hand­lung lo­gisch zu be­grün­den. Der Kom­man­dant wür­de nie­mals glau­ben, oder auch nur an­neh­men, daß Barts be­reit war, sich selbst zu op­fern.


  Es muß­te so aus­se­hen, als han­del­te es sich um einen Trick – um ei­ne Ab­len­kung. Oh­ne län­ger zu über­le­gen, riß ich den MK an die Schul­ter und er­öff­ne­te das Feu­er.


  Die Ge­schos­se schlu­gen ge­gen den trans­pa­ren­ten Teil der Ge­schütz­kup­pel und ex­plo­dier­ten dort. Ehe der Turm her­um­schwenk­te, be­fand ich mich schon wie­der auf der Flucht.


  Ich sprang ei­ne steil ab­fal­len­de Ge­röll­hal­de hin­ab und ließ mich fal­len. Über mir dröhn­te es. Glü­hen­de Fel­sen wur­den in die Luft ge­schleu­dert. Ich rutsch­te im­mer noch.


  Vier­zig Me­ter tiefer kam ich zur Ru­he. Mit letz­ten Kräf­ten kroch ich in ei­ne der vie­len Höh­lun­gen und kau­er­te mich dar­in zu­sam­men.


  Han­ni­bal mel­de­te sich.


  »Ich kann den Pan­zer wie­der se­hen. Er fahrt auf die Ebe­ne hin­ab. Wo ist Hei­no Barts? Ich hö­re ihn nicht mehr.«


  Ich wuß­te, daß wir ihn nie mehr hö­ren wür­den. Der rot­haa­ri­ge Mann, der mir kurz zu­vor noch sei­ne Angst ein­ge­stan­den hat­te, war ge­fal­len. Haß auf die Hyp­nos er­füll­te mich.


  An­schlie­ßend be­gann ich mit dem Rück­zug. Als ich wie­der auf die Ebe­ne hin­ab­schau­en konn­te, wa­ren seit dem An­lau­fen der Zünd­uhr ge­nau zwei­und­drei­ßig Mi­nu­ten ver­stri­chen. Sie lief fünf­zig Mi­nu­ten. Ich hat­te die­se Ein­stel­lung ge­wählt, in der Hoff­nung, daß die De­to­na­ti­on we­der zu früh noch zu spät er­folg­te.


  Nun aber konn­te ich ein Auf­stöh­nen nicht un­ter­drücken. Das To­sen und Don­nern war ein­deu­tig. Der Kreu­zer star­te­te schnel­ler, als ich an­ge­nom­men hat­te.


  Bis zur Zün­dung mei­ner Bom­be muß­ten noch acht­zehn Mi­nu­ten ver­strei­chen; acht­zehn lan­ge, ent­schei­den­de Mi­nu­ten. Bei den un­ge­heu­ren Be­schleu­ni­gun­gen, die ich bei der Ent­füh­rung per­sön­lich mit­er­lebt hat­te, konn­te der Kreu­zer in fünf Mi­nu­ten in si­che­rer Ent­fer­nung im Welt­raum ste­hen. Dann wür­de Top­thar ge­sprengt wer­den.


  »Ge­lun­gen!« er­reich­te mich Han­ni­bals Im­puls. Ich glaub­te den Ju­bel zu spü­ren. »Der Pan­zer ist ein­ge­schleust wor­den. Dei­ne Bom­be hing dran. Ich ha­be dich lau­fend un­ter Kon­trol­le. Ich weiß, daß du sie an­ge­klebt hast. Warum mel­dest du dich nicht? Oh – was ist mit der Lauf­zeit? Du meinst, die Uhr wür­de zu spät zün­den?«


  »Geh in De­ckung, Klei­ner, und hof­fe, daß der Pla­net nicht zer­bricht. Sie müs­sen ei­ne un­ge­heu­re La­dung zu­rück­ge­las­sen ha­ben. Le­ben die Män­ner in den Druck­bla­sen?«


  »Ja, al­le, oder fast al­le. Ka­nopz­ki ist nicht zu­rück­ge­bracht wor­den. Dr. Lio­nel Worms ruft nach uns. Er ahnt, wer wir sind. Er gibt durch, es wä­re al­les in Ord­nung.«


  Ich sah dem stei­gen­den Schiff nach. Et­wa zwei­tau­send Me­ter über dem Bo­den ver­än­der­te sich die Struk­tur der Ener­giehül­le. Sie wur­de zu ei­ner halb­ku­ge­li­gen Scha­le, die nur noch die obe­re Hälf­te des Raum­schif­fes ab­schirm­te.


  An­schlie­ßend klang das Grol­len er­neut auf. Es war wie ein Welt­un­ter­gang. Die Hyp­nos flo­gen mit atem­be­rau­ben­den Be­schleu­ni­gungs­wer­ten ab. Nach zwei Se­kun­den war von dem mäch­ti­gen Kör­per nichts mehr zu se­hen. Dort, wo er die Luft­hül­le ge­walt­sam durch­sto­ßen und ver­drängt hat­te, bra­chen glü­hen­de Gas­mo­le­kü­le in das ent­stan­de­ne Va­ku­um ein.


  Ich blick­te auf die Uhr. Im­mer noch vier­zehn Mi­nu­ten. Mei­ne Zei­tein­stel­lung war falsch ge­we­sen.


  Ein Ge­dan­ke hat­te sich in mei­nem Ge­hirn fest­ge­setzt. Ich konn­te ihn nicht deu­ten. Ich grü­bel­te dar­über nach, war aber zu er­schöpft, um das in mir wüh­len­de Ge­fühl iden­ti­fi­zie­ren zu kön­nen.


  Noch zwölf Mi­nu­ten. Jetzt muß­te das Schiff schon im All sein. Wahr­schein­lich wur­de die Be­schleu­ni­gungs­pe­ri­ode un­ter­bro­chen und die Fern­zün­dung ein­ge­lei­tet. Et­wa fünf­zig Ter­ra­ner wür­den in den nächs­ten Au­gen­bli­cken ster­ben.


  Eins aber war ge­wiß: Die Hyp­nos wür­den auch nicht nach Hau­se kom­men! Mei­ne Bom­be war mit dem Pan­zer ins Schiff ge­langt. Die Mons­tren hat­ten den Tod an Bord.


  Ich lach­te vor mich hin. Da er­reich­te mich ein Ge­dan­ken­im­puls. Er war sehr schwach, aber ich er­kann­te die Psi-Fre­quenz des Kom­man­dan­ten. Er dach­te in­ten­siv an mich. Ich lausch­te auf­merk­sa­mer. Er woll­te, daß ich ihn hör­te.


  »… wun­de­re Sie, Oberst HC-9. Na­tür­lich hät­ten Sie sich sa­gen müs­sen, daß Sie mit Ih­ren pri­mi­ti­ven Ex­plo­siv­ge­schos­sen kei­nen Pan­zer­wa­gen be­schä­di­gen kön­nen. Sie woll­ten doch die Be­sat­zung er­schie­ßen, um ein schnel­les Fahr­zeug zu ha­ben, nicht wahr?«


  Ich lausch­te auf die Durch­sa­ge. Er ver­höhn­te mich, der Frem­de aus den Tie­fen des Alls.


  Mein Feu­er­über­fall auf den Wa­gen hat­te den Ex­pe­di­ti­ons­chef auf die ge­wünsch­te Spur ge­lockt. An­schlie­ßend emp­fing ich noch einen Im­puls. Der Kom­man­dant teil­te mit, die Fern­zün­dung stün­de be­vor.


  Im nächs­ten Au­gen­blick ar­bei­te­te mein Ge­hirn wie­der klar. Plötz­lich wuß­te ich, was mich quäl­te. Die Fern­zün­dung! Ich hat­te ge­se­hen, daß der Ener­gie­schirm nur noch die obe­re Schiffs­hälf­te um­spann­te. Dem­nach muß­ten mei­ne Funk­wel­len von dem Bom­ben­emp­fän­ger auf­ge­nom­men wer­den.


  Ich riß die Ta­sche von der Schul­ter, ent­leer­te den In­halt auf den Bo­den und zog den Ko­de­sen­der der GWA her­vor. Oh­ne zu über­le­gen, drück­te ich auf den Kon­takt­ge­ber des Au­to­ma­ten.


  Der ein­ge­stell­te Raf­fe­rim­puls wur­de ab­ge­strahlt. Es war üb­lich, drei­mal ein be­stimm­tes Zei­chen zu ge­ben. Die grü­ne Lam­pe leuch­te­te wie­der auf. Der drit­te Im­puls hat­te die ein­ge­bau­te An­ten­ne ver­las­sen.


  Ich starr­te ge­bannt nach oben. Al­le Zwei­fel und Ängs­te, de­ren ein Mensch fä­hig sein konn­te, er­füll­ten mich.


  Dann ging weit über dem Pla­ne­ten ei­ne zwei­te Son­ne auf. Sie wur­de grö­ßer und grö­ßer, bis man nicht mehr hin­ein­bli­cken konn­te. Auf­stöh­nend schloß ich die Au­gen und preß­te das Ge­sicht in den ro­ten Sand des Mars.


  Es schi­en Stun­den zu dau­ern, bis das fürch­ter­li­che Leuch­ten et­was nachließ. Noch spä­ter ver­nahm ich ein dump­fes Grol­len. Es wa­ren die Aus­läu­fer der Gas­druck­wel­len, die trotz der großen De­to­na­ti­ons­ent­fer­nung die At­mo­sphä­re auf­wühl­ten.


  Ich öff­ne­te vor­sich­tig die Au­gen. Das Land war strah­lend hell er­leuch­tet. Das Licht der Son­ne ver­blaß­te vor dem un­ge­heu­ren Schein, der aus den Tie­fen des Raum­es den Pla­ne­ten über­schüt­te­te.


  Han­ni­bal rief mich an. Er sprach sehr nüch­tern.


  »Das kann aber nicht nur dei­ne Mi­kro­bom­be ge­we­sen sein, mein Lie­ber! Ein Glück, daß du es doch mit der Fern­zün­dung pro­biert hast. Da oben sind we­nigs­tens ei­ni­ge tau­send Me­ga­ton­nen hoch­ge­gan­gen. Warum flie­gen die Leu­te auch mit so­viel Mu­ni­ti­on spa­zie­ren?«


  Ich ant­wor­te­te erst spä­ter. Ich konn­te mich über den Er­folg nicht freu­en. Der Kreu­zer war ver­nich­tet wor­den, ja! Die Op­fer, die wir ge­bracht hat­ten, wa­ren je­doch groß.


  Han­ni­bal teil­te mir mit, er gin­ge mit Dr. La­bel auf die Druck­bla­sen zu. Sie hat­ten die Druck­wel­le gut über­stan­den. Da die Ge­fan­ge­nen kei­ne Kom­bi­na­tio­nen be­sa­ßen, konn­ten sie die Bau­wer­ke nicht ver­las­sen.


  Ich schritt die Steil­hän­ge hin­un­ter und dach­te an Hei­no Barts, Dr. Ka­nopz­ki, Ni­ko­lai Alex­an­dro­witsch Lu­di­now und Ser­geant Man­zo. Sie al­le hat­ten ihr Bes­tes ge­tan.


  Han­ni­bal war­te­te vor der Schleu­se. Wir wur­den schwei­gend emp­fan­gen. Die Wis­sen­schaft­ler wuß­ten be­reits, was ge­sche­hen war. Dr. Lio­nel Worms brach­te uns in die Kli­nik. Mein Kör­per schi­en nur noch aus Beu­len und Quet­schun­gen zu be­ste­hen. Han­ni­bal war am En­de sei­ner Kräf­te.


  La­bel schick­te den ers­ten Funk­spruch zur Er­de, als die glü­hen­de Atom­wol­ke end­lich ver­schwun­den war. Die Son­ne strahl­te wie­der al­lein auf den Mars her­ab.


  Die Ant­wort der Raum­sta­ti­on Ter­ra I ging ei­ne Stun­de spä­ter ein. Die ge­wal­ti­gen Richt­strahl­an­ten­nen des Sa­tel­li­ten wa­ren voll ein­ge­setzt wor­den.


  Worms teil­te mir im Auf­trag von Ge­ne­ral Re­ling mit, ein mo­der­ner Plas­ma­kreu­zer wür­de in we­ni­gen Stun­den ab­flie­gen. Das Mars­schiff »1418« sei star­tun­klar, da es von be­ein­fluß­ten Sa­bo­teu­ren be­schä­digt wor­den sei.


  Da wuß­te ich end­lich, wes­halb der schnel­le Mar­s­kreu­zer nicht auf­ge­taucht war.


  Der Chef gra­tu­lier­te zu dem Er­folg und teil­te uns noch an­de­re Din­ge mit, die mich au­gen­blick­lich nur am Ran­de in­ter­es­sier­ten. Vor al­lem aber for­der­te er einen ge­nau­en Be­richt an.


  Ich schrieb die Mel­dung und schick­te sie zur Funk­zen­tra­le. Jetzt konn­ten die Tech­ni­ker wie­der nach ei­ge­nem Er­mes­sen ar­bei­ten.


  Wie­der­um ei­ne Stun­de spä­ter kam ein lan­ger Spruch an. Re­ling teil­te ab­schlie­ßend mit:


  »Ver­tei­di­gungs­be­reit­schaft Top­thar her­stel­len. Hal­te es für un­wahr­schein­lich, daß Kreu­zer­kom­man­dant kei­ne Er­folgs­mel­dung nach Hau­se schick­te. Müs­sen auf al­les vor­be­rei­tet sein. Stel­len Sie zu­rück­ge­las­se­ne Bom­be si­cher. Kei­ne Ex­pe­ri­men­te. Waf­fen­ex­per­ten kom­men mit Ent­satz­flot­te an. Die Bom­be muß zur Er­de ge­bracht wer­den. For­dern Sie Mars­wis­sen­schaft­ler auf, Stu­di­en über sämt­li­che Be­ob­ach­tun­gen an­zu­fer­ti­gen und zu ko­or­di­nie­ren. Erd­re­gie­rung be­nö­tigt für elek­tro­ni­sche Aus­wer­tung al­le nur denk­ba­ren Ein­zel­hei­ten.


  An­wen­dung der Not­stands­ge­set­ze durch Sie wird nach­träg­lich ge­neh­migt. Er­nen­ne Sie hier­mit zum Ober­be­fehls­ha­ber Mars. Be­sat­zung ist zu ver­ei­di­gen. Ge­ben Sie Auf­stel­lung über La­ger­be­stän­de durch.«


  Dr. Worms und Pro­fes­sor Aich sa­hen sich be­zeich­nend an, als ich den Funk­spruch auf den Tisch leg­te.


  »Wenn Re­lings Ver­dacht stimmt, mei­ne Her­ren, steht uns noch al­ler­lei be­vor«, sag­te ich mit ei­nem miß­glück­ten Lä­cheln. »Ja, dann kann ich Sie nur noch bit­ten, die fürch­ter­li­chen Er­eig­nis­se noch­mals in Ihr Ge­dächt­nis zu­rück­zu­ru­fen und mit der An­fer­ti­gung der Er­fah­rungs­be­rich­te zu be­gin­nen. Dr. La­bel wird al­le in sei­nem La­ger vor­han­de­nen Aus­rüs­tungs­stücke ins Camp brin­gen. Wenn Sie die Druck­bla­sen ver­las­sen wol­len, müs­sen Sie sich not­ge­drun­gen ei­ni­gen, wer die we­ni­gen Kom­bi­na­tio­nen tra­gen soll.«


  Die Män­ner gin­gen. Ich leg­te mich ins Bett und zog die De­cke über mich. Han­ni­bal und ich la­gen in dem glei­chen Raum, in dem un­ser Ein­satz be­gon­nen hat­te – nur war es jetzt nicht mehr Dr. Ka­nopz­ki, der uns um­sorg­te.


  Wir schwie­gen fast ei­ne Stun­de. Un­se­re in­ne­re An­span­nung lös­te sich nur lang­sam.


  Ich glaub­te die te­le­pa­thi­sche Stim­me des Kom­man­dan­ten zu hö­ren. Sei­nen Na­men hat­te ich nie er­fah­ren. Wahr­schein­lich hät­te ich ihn auch nicht aus­spre­chen kön­nen.


  Er war in­tel­li­gent und vor­sich­tig ge­we­sen; aber doch nicht vor­sich­tig ge­nug, um sei­nen Un­ter­gang ver­hin­dern zu kön­nen. Sein ers­ter Feh­ler war zu­gleich sein letz­ter ge­we­sen.


   


   


  EN­DE


   


   


   


  Als ZBV-Ta­schen­buch Nr. 18 er­scheint:


   


  GE­GEN­SCHLAG KO­PER­NI­KUS


   


  von K. H. Scheer


   


  Seit der Zer­stö­rung des feind­li­chen Hyp­no-Raum­schif­fes wis­sen die Agen­ten der »Ge­hei­men Wis­sen­schaft­li­chen Ab­wehr«: Die frem­den Ge­walt­herr­scher aus den Tie­fen der Milch­stra­ße wer­den wie­der­kom­men. Sie sind mil­lio­nen­mal mäch­ti­ger als die Be­woh­ner der Er­de. Nur ein gi­gan­ti­scher Psy­cho­trick kann die Mensch­heit ret­ten. Spe­zi­al­agent Thor Kon­nat ent­wi­ckelt einen Ab­wehr­plan, der al­les bis­her Da­ge­we­se­ne über­trifft.


   


  Die ZBV-Ta­schen­bü­cher er­schei­nen mo­nat­lich und sind im Buch- und Bahn­hofs­buch­han­del so­wie im Zeit­schrif­ten­han­del er­hält­lich. Preis DM 2,80.
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H. Scheer ist 1928 in Frankfurt am Main geboren.
Erschldgtdie Marine-Ingenieurslaufbahn ein und
spezialisiert sich auf frischluftunabhangige U-Boot-
Triebwerke und Dieselelektrik. Seine SF-Romane
werden in Deutschland und vielen anderen Landern
veréffentlicht. Die Romane DIE MANNER VON
PYRRHUS, DER VERDAMMTE VON ASYTH,
VERGESSEN, DIE GROSSEN IN DER TIEFE u. a.
waren grofie Erfolge.

K. H. Scheer ist Initiator, Exposé-Autor und Koordi-
nator aller Romane der weltberithmten Science-
Fiction-Serien PERRY RHODAN und ATLAN. Seine
ZBV-Serie erscheint jetzt zum erstenmal in einer
Taschenbuchausgabe.

Fremde Wesen aus dem Weltraum sind auf der
Erde gelandet. Die ,,Geheime Wissenschaft-
liche Abwehr* tappt im dunkeln, denn die gna-
denlosen Eroberer sind der Menschheit tech-
nisch weit iiberlegen. Da macht Spezialagent
Thor Konnat eine phantastische Entdeckung.

Sie ist die letzte Chance fiir die Bewohner der
Erde. Die Agenten der GWA wagen zusammen
mit dem russischen Geheimdienst ein verwe-
genes Spiel.

In den Romanen der ZBV-Serie erleben
Sie den Beginn des 21. Jahrhunderts aus
der Sicht von Mannern der »Geheimen-
Wissenschaftlichen- DM 2,80
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Diese Ausgaben kénnen Oberall im Buch- und Zeitschriftenhandel nachbestellt wer-
den. Solite dies nicht méglich sein, wenden Sie sich bitte direkt an den Verlag.

In der ZBV-Serie sind bisher erschienen:

Band 1 - Zur besonderen Verwendung
Band 2 - Kommandosache HC—9
Band 3 - Ordnungszahl 120

Band 4 - Unternehmen Pegasus

Band 5 - CC—s5 streng geheim

Band 6 - Hélle unter null Grad

Band 7 - Grofeinsatz Morgenréte
Band 8 - Eliteeinheit Luna-Port

Band g - Uberfillig

Band 10 * Vollmadhten unbegrenzt
Band 11 - Zutritt verboten

Band 12 - Fihigkeiten unbekannt
Band 13 - Vorsicht Niemandsland
Band 14 - Diagnose negativ

Band 15 - Kodezeichen Grofer Bir
Band 16 - Raumpatrouille Nebelwelt
Band 17 - Offensive Minotaurus

Alle vier Wochen
erscheint ein neues ZBV-Taschenbuch:

Band 18 + Gegensdhlag Kopernikus





